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VOßWOßT. 

Die Untersuchungen, die ich hier den Fachgenossen 
vorzulegen mir erlaube, sind durch die Beschäftigung mit 
der Sprache der altenglischen Denkmäler aus Worcester 
veranlasst worden. Und es war ursprünglich auch mein 
Plan, ihnen einen zweiten, sprachlichen Theil anzugliedern. 
Verschiedene Umstände machten es jedoch wünschenswert, 
die Arbeit endlich in der Form, in der sie hier erscheint, zu 
veröffentlichen^, und die Darstellung der sprachlichen Verhält- 
nisse des angelsächsischen Worcester einer anderen Gelegen- 
heit vorzubehalten. Es ist hier hauptsächlich meine Absicht 
gewesen, möglichst gesicherte neue Einzelresultate zu bieten, 
weniger eine zusammenhängende Darstellung mit vielen mehr 
oder weniger hypothetischen Brücken. Natürlich musste 
die politische und kirchliche Geschichte den verbindenden 
Hintergrund für die litterarischen Erscheinungen hergeben. 
Da von einer wirklichen Litteratur nur mit grosser Ein- 
schränkung gesprochen werden kann, kam es vor allem dar- 
auf an, den Interessenkreis der Worcesterer Klosterinsassen 
zu bestimmen : dazu diente die systematische Zusammenstel- 
lung der hierher gehörigen Handschriften. Wenn ich dabei 
für manche zu tief ins Detail geraten bin, so möge man mir 
dies nicht nur als Kleinlichkeit auslegen. Wenn es gilt, 
eine falsche Ansicht zu bekämpfen, muss man notwendig 
mit viel schwerfälligem Material zu Felde ziehen, damit nicht 
die Entscheidung dem subjektiven Geschmack des Lesers 
anheimgestellt werde. 

^ Der Anfang ist schon 1897 als Dissertation gedruckt worden. 
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Was ich meinen Vorgängern verdanke, erhellt zur Ge- 
nüge aus den Fussnoten : hier habe ich vor allem Professor 
Felix Liebermann, dem besten Kenner des ausgehenden 
Angelsachsentums, meinen herzlichsten Dank abzustatten, der 
mich jederzeit aufs Liebenswürdigste mit seinem Rat unter- 
stützt hat, nächst ihm meinem verehrten Lehrer Alois Brandl, 
der mir seit der Studentenzeit stets ein teilnehmender Freund 
bei allen meinen Arbeiten gewesen ist. 

Jena, im Januar 1900. 

Wolfgrangr Keller. 



CORRIGENDA. 

Seite 5 Zeile 4 lies Aufschwung. 
,, 5 Anm. 4 lies ten Brink P 96. 
„ 8 Anm. 2 lies ten Brink P 134. 
„ 15 Anm. 6 und 7 sind umzustellen. 
,, 16 Zeile 5 statt Eadmund lies Eadward. 
„ 25 Zeile 20 statt AI lies AL. 
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In den folgenden Zeilen soll versucht werden, die littera- 
rischen Bestrebungen des Kathedralklosters zu Worcester 
im Zusammenhang mit der allgemein kulturellen Entwicklung 
in der angelsächsischen Periode festzustellen. Dabei kommt 
im wesentlichen nur das X. und XL Jahrhundert in Betracht, 
weil fiir die ältere Zeit uns die Nachrichten fehlen. Und 
auch dann noch bekommt man nur zu deutlich den Eindruck, 
dass Worcester kein St. Gallen ist: weder hat es je die 
Bedeutung des letzteren gehabt, noch besitzen wir, wie bei 
diesem, aus der Feder eines Ekkehard eine Schilderung des 
ganzen Lebens und Treibens der Klosterbrüder und ihrer 
Schule. Dennoch dürfte es für den Anglisten nicht ganz 
uninteressant sein, auch einmal die geistige Entwicklung 
eines englischen Klosters zu verfolgen, das doch immerhin 
zu den bedeutendsten seines Landes gerechnet werden muss. 

Was die Herkunft der Bewohner von Worcestershire 
betrifft, gehörten sie zu dem Stamm, der den alten Schrift- 
stellern als Hrviccii, ^Hwicca mcegd^, Huich- bekannt ist. 

^ Als gen. plur. kommt im ae. Baeda zweimal die Form Hwicna 
(Huicna) vor (11, 2 u. V, 23) sonst immer Hrvicca^ Hrviccea (auch ae. 
Baeda IV, 23). Der nom. plur. war wohl, analog den anderen Völker- 
namen, Hrvicce^ daneben mag die Form Bwiccfejas 'vorgekommen sein : 
vgl. Hrvicces in d. Vita S. Egwini des MS. Cott. Nero E 1 bei Macray, 
('hron. Abbat. Evesham. Pref. p. XVII (Ende d. X. Jahrhunderts). 
Belegstellen s. bei Bosworth u. Bosw.-ToUer. Hwiccan (?Bo8w.-Toller, 
Green, Making of England u. a.) kommt m. W. nicht vor. — Die Etymo- 
logie des Namens zu linden, ist bisher noch nicht gelungen, sämtliche 
Aufstellungen, die seit (Jamden und Carte gemacht worden sind, sind 
wertlos. Der Volksname steckt in mons Hwicciorum apud Codes- 
tvellan (Glouc. nach Nash's Collect, f. the Hist. of Worcestershu-e : 
Worc. nach Kemble's Index z. Cod. Dipl. VI.) Birch, ('art. Sax. No. 236; 
in manie fViccisca, Birch No. 1135, Registrum Prioratus S. Mariae 
Wigorniensis (Camd. Soc.) fol. 22 b; Hrviccenntdu Birch 432, vgl. Green, 
.Making of England, p. 130. 

- Nennius Appendix ed. San Marte § (17 p. 75. 
gp. Lxxxiv. 1 
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Sein Gebiet, dessen Grenzen so ziemlich mit denen des 
nachmaligen Bistums Worcester zusammenfallen ^ , umfasste 
die heutigen Grafschaften Worcester, Gloucester und den 
südwestlichen Teil von Warwickshire, ursprünglich auch das 
Land um Bath herum. 

Die Hwiccier sind wahrscheinlich ein westsächsische v 
Stamm. Aus den spärlichen Nachrichten der angelsächsischen 
Annalen sehen wir, dass die Westsachsen, in der zweiten 
Hälfte des VI. Jahrhunderts siegreich im Norden und Westen 
der Themse vordringend-, durch die Schlacht von Deorham*^ 
577 den südlichen Teil des nachmaligen Hwiccierlandes er- 
obern. 584 ist durch die Schlacht bei Fef)anleag^ ihre 
Herrschaft in dem ganzen Gebiete gesichert. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass sich die Hwiccier gleich nach 577 in 
Gloucestershire niedergelassen und von hier dem Laufe des 
Sevem- und Avonthales folgend, allmählich von Worcester- 
shire Besitz genommen hatten. 

Aber schon im Anfang des VII. Jahrhunderts scheinen 
sie in ein Abhängigkeitsverhältnis zu Mercien gekommen 
zu sein^ und bleiben so bis zur Auflösung dieses König- 
reichs zur Zeit König Alfreds®. Auch nachher bildete 
Hwiccien einen Teil des Herzogtums Mercien. Die politi- 
sche Zugehörigkeit zu Mercien erlefbhterte natürlich sehr 

' Vgl. die Diözesenkarte in Freeman's Norman Conquest II p. 84. 

2 Ann. 556, 571. 

^ Deerham Glouc. Ann. 577. Vgl. über die Besitznahme Guest, 
On the English Conquest of the Severn Valley, Archaeol. Journ. 19, 
193 ff. Nach ihm Green, Making of England 127 ff., 205 ff. 

* Faddiley Shropsh. nach Guest im Archaeol. Journ. 19, 196 f. 
Seine Ansicht wird, was er nicht bemerkt, unterstützt durch die 
Schreibung des Namens bei Geoffrey Gaimar vs. 998 Feadekanlee. Ags. 
Ann. 584. 

^ Durch den Vertrag nach der Schlacht bei Cirencester (ags. 
Ann. 628) vermutet Freeman, Norman Conq. I, p. 26. Green, Making 
of England p. 267. Erobert war das Land von den Mer eiern wahr- 
scheinlich schon vor dieser Schlacht. Stubbs, Archaeol. Journ. 19, 237 
nimmt dagegen 645 (Vertreibung Cenwalh's) an. 

* Zum Jahre 800 berichten uns die ags. Ann. von einem Kampf 
bei Kempsford zwischen den Hwicciern und den Wilsa^ten, der mit 
dem Tode beider Herzöge endete. 
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eine Vermischung mit diesem Stamm. Wir werden daher als 
»Sprache der Hwiccier einen im wesentlichen westsächsischen 
Dialekt mit mercischer Beimischung erw^arten dürfen. 

Auch geistige Wechselbeziehungen mit dem benach- 
barten Angelnstamm werden früh eingetreten sein, denn das 
Land der Hwiccier, die schon vor 661 das Christentum an- 
genommen hatten^, bildete ursprünglich einen Teil der Diözese 
des Bischofs von Mercien. Erst 680 wurde ihnen ein eigener 
Bischof gegeben^. Dieser wählte Worcester zu seinem Sitz, 
das damals bereits die bedeutendste Stadt des Landes imd 
von holien Mauern umgeben war. Unter den ersten Bi- 
schöfen finden wir zwei Schüler der Äbtissin Hilda von 
Hartlepool und Whitby'^ (Streoneshalh). In dem Kapitel 
— hired, familia — des Bischofs waren ursprünglich wohl 
Weltgeistliche und Mönche in einem dem heiligen Petrus ^. 
geweihten Hause vereinigt ; später scheinen sich die letzteren 
abgesondert und in ein eigenes Haus, monasterium sanctae 
Mariae, zurückgezogen zu haben ^. Bis zum Ende des 
Vni. Jahrhunderts waren in Hwiccien nicht weniger als 
24 Klöster entstanden, von denen freilich nur wenige grössere 
Anstalten und wirklich lebensfähig waren ^. 

Von Bischof Egwine (692? — 717?) sind uns mehrere 



* Bseda, Hist. Ecc. IV, 13 ; Stubbs, Archaeol. Journ. 19, 237, fasst 
die Stelle unrichtig auf. Über Augustins Anwesenheit in Hwiccien 
vgl Baeda, Hist. Ecc. II, 2. 

2 Vgl Florentius Wig. (ed. Thorpe) I, Appendix p. 239 f. 

3 Baeda, Hist. Ecc. IV, 23; vgl. Wright, Biogr. Brit. Lit. I, 208, 
Dict. Nat. Bieg. s. v. Oftfor. Dict. Christ. Bieg. s. vv. Tatfrith, (Bosel), 
Oftfor. 

* Stubbs, Archaeol. Journ. 19, 241; Lingard, Hist. and Antiq. 
of Anglo-Saxon Church I, 161 if. ; Dugdale , Monasticon Angl. I, 567 ; 
Birch, Cart. No. 165. 

^ Stubbs, Archaeol. Journ. 19, 252; vgl. Freeman, Norm. Conq. II, 
407: „it was the riebest district of England in monasteries of early 
date." Eines von ihnen, Breodun, brachte schon im Anfang des 
VIII. Jahrhunderts einen bedeutenden Schriftsteller hervor in T a t w i n e , 
dem Verfasser der „Aenigmata". Vgl. Ebert, Lit. d. MA. I, p. 651; 
Wright, Biog. Lit. I, 244 if.; Dict. Christ. Biog. s. v.; Gröber, Lat. 
Lit. 115; Hahn, Forsch, z. d. Gesch. 26, 601 ff. 

1* 
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Lebensbeschreibungen erhalten^, in denen einige Forscher 
die Reste einer Art Autobiographie des Bischofs zu erkennen 
glaubten^. Bseda berichtet jedoch gar nichts über ihn, und 
die Vitae zeigen an verschiedenen Orten deutlich den Cha- 
rakter der Fälschung. Die älteste derselben scheint am 
Ende des X. Jahrhunderts — vielleicht in Evesham 
(Worc.) — entstanden zu sein^. Wilhelm von Malmesbury 
citiert Ecgwine in seinem Leben Aldhelms^, doch ist die 
Stelle einer gefälschten Urkunde^ entnommen. 

Das erste Buch, von welchem uns berichtet wird, ist 
eine dem Kapitelkloster von König Offa verlieh enö Bibel". 
Von litterarischer Thätigkeit hören wir in dieser Zeit nichts. 
\ Erst unter Wserferth, der von 872 bis 915 den 

Bischofssitz inne hatte, tritt Worcester in die Litteratur- 
geschichte ein. Er war im Kloster zu Worcester erzogen 
worden und erwarb sich bald durch seine Gelehrsamkeit 
einen bedeutenden Ruf, so dass er am Hofe König Alfreds 
grosses Ansehen genoss. Durch die Dänenkriege, die auch 
das Hwiccierland nicht verschont Hessen', war die Bildung 
in ganz England auch unter den Geistlichen fast vernichtet 



« Hardy, Descr. Catalogue I, p. 415 ff. (Noo. 942—946), Chron. 
Evesham. ed. Macray p. 3. 

2 Wright Bieg. Lit. I, 223 if., vgl. Hardy, Cat. I, 415. 

^ Vgl. Dict. Christ. Bieg. s. v. Egwin. Es ist die Vita I des 
Cod. Cott. Nero E 1. 

* Gesta Pontif. V. ed. Hamilton p. 384. 

^ Birch, Cartul. Sax. No. 131. Chron. Evesh. ed. Macray p. 17. 

* Birch, Cart. No. 235 a. d. J. 780: „Insuper dedi ad praediciam 
aecclesiam hibliothecam optimam" samt Land und zwei Goldbaugen. 
Nicht Bibliothek y wie Wharton, Anglia Sacra I, 470, und nicht hible 
Tvith golden claps, wie z. B. Noake, Rambler in Worcestershire Lond. 
1851 p. 324 sagt. Im Cod. Corp. Christi Coli. Camb. 48 ist eine Bibel 
von der Hand des Senatus, welcher in einem Vorwort behauptet, ein 
Exemplar, das König Offa einst dem Kloster geschenkt habe, als Vor- 
lage benutzt zu haben (Noake, Monastery and Cathedral of Wor- 
cester p. 432). Ob etwas Wahres an diesem Ausspruche ist, müsste 
freilich noch untersucht werden, von vornherein ist dies kaum anzu- 
nehmen. Jedenfalls aber zeigt der Satz, dass Senatus von dem Buche 
gewusst hat. 

' Lappenberg, Gesch. v. England I, 31<j, 321. 



worden: König Alfred, der nun auch Herr von Mercien 
war, gab sich alle Mühe, dieselbe wieder zu heben. Neben 
Winchester und Canterbury war es besonders Worcester, 
das sich an diesem Aufschwung der Litteratur beteiligte. 
Das Exemplar der Übersetzung der Cura Pastoralis, das der 
König an Wserferth schickte, ist auf uns gekommen ^. Auch 
das zweite Werk des Papstes Gregor, die Dialoge über 
Leben und Wunder der italischen Väter und über 
die Unsterblichkeit der Seelen, wollte Alfred sich 
und dem engUschen Volke durch eine Übersetzung leichter 
zugänglich gemacht wissen und beauftragte damit den Bischof 
von Worcester. Der Verfasser der Res Gestae ^Elfredi 
schreibt darüber-: . . . Werfrithum sc. Wigernensis Ecclesiae Epi- 
scopum in divina sc. scripiura bene eruditum, qui imperio Regis 
libros Dialogorum Gregorii Papae ei Petri sui Discipuli de La- 
tinitaie primus in Saxonicam lingu(mi, aliquando sensum ex sensu 
ponens, elitcubratim et elegantissime inierpretatus est^. Die 
Dialoge waren von grösstem Einfluss auf Geist und Dich- 
tung des Mittelalters, und namentlich der zweite Teil, der 
sich mit dem heiligen Benedikt von Nursia befasst, war von 
besonderer Wichtigkeit für die Benediktiner^. Wserferth 
kürzte die Darstellung und übersetzte, wie schon Alfreds 
Biograph bemerkt, mehr dem Sinn als dem Wortlaute nach^, 
also ähnlich wie der König selbst. Dieser gab dem Buch 
eine Vorrede bei, worin er sagt, dass er, der König, dem 
Gott so grosse weltliche Ehre gegeben, oft empfinde, dass 
es ihm not thue, seinen Sinn geistlichen Dingen zuzuwenden. 
Deshalb liabe er seine getreuen Freunde gebeten, ihm solche 



^ MS. Bodl. Hatten 20 (früher 88). Es fällt auf, dass Waerferth 
nicht in der Vorrede des Buches unter den Beratern Alfreds genannt 
wird (ed. Sweet p. 6/7). 

* Petrie's Monumenta I, p. 486 f. 

' Dasselbe findet sich dann bei Florenz z. J. 872, Ähnliches bei 
Wilh. von Malmesb. Gesta Reg. Angl. IIb. II § 122 gesagt. Vgl. auch 
die Ann. Wigorn. bei Luard, Ann. Monast. Vol. IV, p. 563. 

^ Vgl. Ebert, Lit. d. MA. I, 548, ten Brink, engl. Lit. I, 103, 
Gröber, lat. Lit. d. MA. p. 106. 

» Vgl. Krebs, Anglia II, 68. 
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Bücher, die von der Lehre und den Wundern der HeiUgen 
handelten, zu übersetzen, damit er in den Drangsalen dieser 
Welt dort Trost und Stärkung finden könne ^. 

Drei HSS des Werkes sind uns erhalten: Cott. Otho 
C 1, Bodl. Hatton 76 (früher 100) ^ und C.C.C.C. 322 (früher 
S 10). Nach Johnson'^ ist das Hatton -MS eine revidierte 
HS derselben Übersetzung, die in ursprünglicherer Form in 
den beiden anderen HSS vorliegt. Die Cotton-HS enthält 
eine Vorrede, die auf den ersten Blick ganz unverständKch 
aussieht*. Es heisst darin: Me awritan het Wulfstan bisceop 
.... Bidep pe se bisceop, se pe das hoc hegeat, pe pu on pinum 
handum nu hafast ond sceawast, pcet pu Mm to peossum hcUgum 
helpe bidde etc. . . . o?id eac srva Ms beahgifan, pe Mm das bysene 
forgeaf, pcet is se selesöa sincbrytta Mlfryd etc. Daraus folgert 
nun Krebs, dass der Bischof Wulfstan das ursprüngliche 
Exemplar (von welchem die Cotton-Handschrift als eine Abschrift 
erscheint) als Geschenk von König Alfred erhalten hatte. Aber 
abgesehen davon, dass, wie Wülker hervorgehoben hat'', 
bysene nicht ein Synonym von boc sein kann, will es nicht 
gelingen, den Bischof Wulfstan zu identifizieren. Diese 
ganze Schwierigkeit wird indes behoben , wenn wir für 
Wulfstan Wserferd einsetzen. Dem Schreiber schwebte 
der Name Wulfstan vor, vielleicht schrieb er in seinem Auf- 
trag — , und er setzte diesen anstatt des gleich anlautenden 
Namens des Originals ein®. 



* Gedr. bei Krebs a. a. 0.; Pauli, König Aelfred p. 318; Earle, 
Anglo-Saxon. Lit. p. 194 ff. Vgl. auch Pauli, Kö. Aelf. p. 237 ff. 

* Diese HS. stammt wahrscheinlich aus Worcester, worüber Ge- 
naueres unten. 

^ Gab es zwei voneinander unabhängige altenglische Über- 
setzungen der Dialoge Gregors? Berl. Diss. 1884 p. 30. Ob H näher 
mit C oder mit verwandt sei, sagt Johnson nicht. 

* Gedr. bei Krebs, Anglia lU, p. 70 f. 

^ Grundriss der ags. Lit. p. 439 Anm. 2. 

^ Dass so etwas — vielleicht weil in der Vorlage nur der An- 
fangsbuchstabe stand — sehr leicht möglich war, zeigt ein ganz ana- 
loger Fall in der Vita Oswaldi des Senatus (ed. Raine, in Historians 
of the Church of York II, p. 82) : Quomodo apud Ripon per revela- 
tionem invenit Sancium Wlstanum etc. in feretrum, wo Wlstanum 
für Wilfridum steht. 



Die Vorrede lautet in wörtlicher Übersetzung: 

Der welcher mich zu lesen gedenkt^, kann in mir finden, wenn ihn 
nach viel gelüstet, nach geistlichen Lehens gutem Beispiele, dass er sehr 
leicht aufsteigen kann zu dem himmlischen Heime, wo immer Freude 
und Wonne ist in den Burgen, welche die Kinder Gottes mit ihren 
Augen sehen dürfen. Es kann sie der Mann erreichen, dessen Gemüt 
gut ist, und der in seinem Herzen an die Hilfe dieser Heiligen glaubt 
und ihrem Beispiele nachfolgt, wie dieses Buch sagt. 

Mich hiess der Bischof Wcerferth schreiben, der Knecht und 
Bettler dessen, der^ alle Macht erhob ^ und auch der Herr^ ist aller 
Dinge ^, der eine, ewige Gott, aller Geschöpfe. 

Es bittet dich der Bischof, der dieses Buch beschaffte^, das du 
jetzt in deinen Händen hast und ansielist, dass du für ihn zu diesen 
Heiligen um Hilfe bittest, deren Werke'' hier verzeichnet sind, und dass 
ihm der allmächtige Gott die Sünden vergebe, die er begangen, und auch 
Ruhe [ihm gebe] bei dem der über das ganze [WeltenjmcÄ Gewalt hat, 
und auch ebenso seinem Ringgeber, der ihm diesen Auftrag ^ gab (ge- 
geben hatte), das ist Aelfred, der beste Schatzspender unter den Angeln^ 
von allen Ewigen, von denen er je^^ sagen hörte, oder besser als er 
von irgend einem der Könige berichten hört^^. 

So kann hysene in dem Sinne Auftrag genommen wer- 
den, und es heisst dann, dass König Alfred denBi- 
schofWajrferth mit der Übe rsetzung beauftragt 
habe. Die HS stammt nach dem übereinstimmenden Urteil 
aller, die sich damit befasst haben ^^, aus dem XI. Jahrhun- 



* Ich lese hier dence für dance der HS. 

^ Ich ergänze hier ein pe. 

^ a-of MS „ein oder zwei Buchstaben fehlen" (Krebs), wahr- 
scheinlich ahöf, 

^ waldend für walden d. HS. 

^ wihta gehwelcra für wiht gehwelcre d. HS ; ein dat. wihte gehwel- 
a-e könnte nicht gut von dem Substantiv wa/ö^mrf abhängen. 

® begeat, procuravit, für das Kloster schreiben liess; begietan ist 
zu dieser Zeit noch nicht als producere belegt. 

' heora gemynd memoria = memorabilia. 

** bysene vgl. oben. 

^ mid englum. 

^® sid odde cer formelhaft vgl. Bosworth-ToUer s. v. 

** Der Satz „odde he hiord cyninga cer cenigne gefrugne*' hängt 
durch einen unausgedrückten Komparativ selra ponne mit dem vorher- 
gehenden zusammen. Der Sinn ist ja klar. 

** Auch Zupitza bei Johnson p. 1. 
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dert; die Sprache der Vorrede ist altertümlich \ was gegen 
das XI. Jahrliundert als Entstehungszeit spricht. Offenbar 
stammt die Vorrede ans früherer Zeit, und ihr Verfasser 
ist nicht der Schreiber der Cotton-HS. Das Vorkommen 
in nur einer HS schliesst nicht aus, dass diese Vorrede von 
Wserferth selbst herrühre. 

Dass unter Wserferth eine Redaktion der ags. Annalen 
in Warcester vorgenommen worden sei^, ist eine willkür- 
liche Annahme, fiir welche gar nichts spricht. 

Bischof Cynewold (929 — 957) wurde im Jahr seiner 
Ernennung von König iEthelstan mit reichen Geschenken zu 
den deutschen Klöstern gesandt. In Jimiieges*^, Hornbach^ 
und Konstanz'* scheint er sich aufgehalten zu haben. Vor 
allem aber kam er nach dem damals als Pflanzstätte der 
Wissenschaft hochberühmten Sankt Gallen, in dessen Brü- 
derschaft er am Tage des heiligen Gallus feierlich aufgenom- 
men wurde ^. 



* Genauere Beschreibung der Sprache bei Krebs, Anglia III, p. 72. 
- Stubbs, Archaeol. Journ. 75, 236; Earle, Two of the Saxon 

Chronicles Parallel , Oxfd. 1865 p. XL ; Green, Conquest of England 
p. 191; ten Brink, Lit. I, 143. Vgl. unten. 

* Confrat. Augiens. 281, 17 in Confrat. S. Galli etc. ed. Piper 
f. d. Monuni. Germ. p. 238. 

* Keonwad eps. Confrat. S. GalU 332, 28 ed. Piper ib. p. 100. 

^ Confrat. Fabar. 23, 20 ibd. 363. Das „archiepiscopus" kann zu 
Odo möglicherweise nachgetragen sein. 

® Confratern. 8yngraphae: Anno ab incarnaiione domini 
DCCCCXXVIIII indiciiofie IL Keonrvald vener abilis episcopus profec- 
tus ab Anglis omnibus inonastenis per totam Ge^tnaniam cum öblatione 
de argento nön modica et in id ipsum a rege Jngloiiim eadem sibi 
tradiia visitatis in IDIBVS OCTOB. venit ad monasterium sancii Galli. 
Quique graiissime a fratribus sttscepUis ei eiusdem patroni nosiri festi- 
üitaiem cum Ulis celebrando quaiuor ibidem dies demoraius est. Secundo 
auiem j^ostquam monasterium ing?'essus est, hoc est in ipso depositionis 
sancii Galli die, basilicam intravit et pecuniam copiosam secum attulii, 
de qua partem aliario imposuit, partem etiam utilitati fratrum donavit. 
Post hec eo in conventum nostrum introducto omnis congregatio concessit 
ei annonam unius frat?Hs et eandem orationem, quam pro quolibet de 
nostris sive vivenie sivc vita decedente facere solemus, pro illo facturam 
perpetualiicr pi'omisit, Hec sunt autem nomina que conscribi rogavii: 



Er traf dort Notker, den Arzt und Künstler, und Ge- 
rald, den Lehrer. Ekkehard war ungeftlhr um diese Zeit 
damit beschäftigt, die Walthersage in Vergilischen Hexa- 
metern niederzuschreiben^, eine Sage, die auch in England, 
vielleicht schon im VIII. Jahrhundert, bearbeitet worden 
war^. Was füir Anregungen Cynewold damals nach Wor- 
cester zurückgebracht hat, können wir bei der mangelhaften 
Überlieferung leider nicht mehr erfahren. 

In der zweiten Hälfte des X. Jahrhunderts trat Wor- 
cester in eine grosse internationale Geistesbewegung ein, die 
von Frankreich, besonders von dem Kloster Fleury an der 
Loire, ausging und eine gänzliche Reform des Mönchswesens 
mit strikter Durchführung der fast in Vergessenheit geratenen 
Regel des heiligen Benedikt bezweckte. Wie überall, so 
war auch in Fleury um 930 die klösterliche Disciplin ganz 
aufgelöst gewesen. Da hatte es der Abt Odo von Cluny, 
der allein den sich ihm mit den Waffen in der Hand wider- 
setzenden Mönchen entgegengetreten sein soll, durch seine 
Energie dahin gebracht, dass nicht nur die Ordnung wieder- 
hergestellt wurde, sondern auch das Kloster durch grossen 
Zuzug von Laien und Geistlichen, die zum Teil aus weiter 
Feme kamen, zu hoher Blüte gelangte. Ganz besonders 
hob sich die Schule von Fleury, die mit einer prachtvollen 
Bibliothek ausgestattet war, zu welcher alle Schüler und alle 
abhängigen Klöster beisteuern mussten^. Obenan unter den 
Schülern von Fleury standen die Engländer^; sie wandten 



Rcx Anglorum Adalstean, Keonorvald episcopus. Wighari. Kenvun. 
Conrat, Keonolaf. Wundrud. Keondrud. Lib. Confrat. S. Galli ibd. 
p. 136 f. 

1 Vgl. Kelle, Deutsche Litteraturgeschicbte I, 218—223. 

^ Beide Dichtungen, die englische wie die alemannische, gehören 
derselben Fassung der Sage an. Die englische Handschrift stammt 
aus dem IX. Jahrhundert. Wtilker, Grundriss d. ags. Lit. p. 317, 
\^\. Gröber, Lat. Lit. p. 178. 

3 Schrödl, Artikel „Fleury"' in Wetzer und Weite, Kathol. 
Kirchenlexicon. Sackur, Die Cluniacenser (Halle 1893—94), 2 Bde. 

* Vgl. Wilh. Malm. G. Pont. UI, § 115 : . . . familiari per id iempus 
Anglis consueiudine ut, siqui hont afflaii essent desiderio, in heatissimi 
Benedicti monasterio [sc. apud Floriacum] coenohialem susciperent hdbiium. 
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sich aucli mit dem grössten Eifer der reformierten Ordnung 
zu. Wenn wir den mönchischen Geschichtschreibem glauben 
wollen, muss allerdings die Disciplin unter der damaligen 
englischen Geistlichkeit eine sehr gelockerte gewesen sein, 
y,ut monachi more comiium poiius quam monachorum ibi viverent*\ 
Dazu kam, dass die Kleriker meist verheiratet waren und 
für ihre Familie zu sorgen hatten^. 

Jetzt wurde Dun st an, der grosse Abt von Glaston- 
bury, der zuerst in einem englischen Kloster die Benedik- 
tinerregel in ihrem vollen Umfang wieder eingeführt hatte, 
Cynewolds Nachfolger als Bischof von Worcester. Er war 
nicht nur der gewaltige Kirchenpolitiker, dessen Reformen 
durch die Stellung, die dadurch der Kirche in England ein- 
geräumt wurde, das ganze Wesen des Volkes zu verändern 
schienen, sondern auch ein reger Förderer von Wissenschaft 
und Kunst. Sogar die alten heidnischen Volksgesänge scheint 
er in seiner Jugend geliebt zu haben, wenn wir mit Lappen- 
berg ^ u. a. eine Stelle in seiner Biographie so auffassen 
dürfen^. Da Dunstan sich viel in der Umgebung des Königs 
aufhielt, überdies schon im folgenden Jahre zugleich — zwar 
gegen den Kanon, aber „summa necessiiate^^ — das Bistum 
London übernahm, ist sein direkter Einfluss in Worcester 
nicht so sehr zu bemerken. Auch begann er seine Haupt- 
thätigkeit von Canterbury aus, wohin er 959 als Nachfolger 
des auf der Reise nach Rom erfrorenen ^Ifsige berufen 
worden war. Er legte nun seine Stelle als Bischof der 
Hwiccier nieder, sorgte aber, dass zu seinem Nachfolger 
nur ein Mann ernannt wurde, der dieselben Anschauungen 



' Vgl. Vita S. Oswald! Auct. Anonyme in Raine's Historians of 
the Church of York I, p. 411 : In diebus Ulis non monastici viri nee 
ipsius sanctae institutionis regulce erant in regione Anglorum, sed erani 
religiosi et dignissimi clerici qui tarnen thesauros suos, quos avidis acquire- 
bant cordibus^ non ad ecclesiae honorem, sed suis dare solebant tixoribus. 

2 Geschichte Englands I, 398. 

'** Der junge Dunstan wird von seinen Feinden bei Hofe ver- 
leumdet, die behaupten „illum ex libris salutaribus et viris periiis non 
saluti animarum profutura, sed avitae gentilitaäs vanissima didicisse 
carmina et historiarum frivola^ colere incantationum naenias." Vita 
S. Dunstani auctore B. ed. Stubbs (Memorials of St. Dunstan), p. 11. 
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und Ginindsätze hätte wie er selbst. Seine Wahl fiel dabei 
auf Oswald, einen begeisterten Anhänger der Regel St. Be- 
nedikts, die er sich in Fleury selbst zu eigen gemacht 
hatte. Mit ihm werden wir uns, da sein Episkopat für die 
Bildungsverhältnisse von Worcester von weittragender Be- 
deutung war, etwas näher zu befassen haben. 

Oswald, aus dänischer Familie stammend, war mit dem 
Erzbischof von Canterbury, Odo, sowie mit dem Bischof 
von Dorchester und nachmaligen Erzbischof von York, Os- 
kytel, nahe verwandt^. 

Der erstere, selbst ein hochgebildeter Mann, sorgte fäv 
die Erziehung des Knaben und liess ihn durch den ge- 
lehrten Frithegodus unterrichten'^, von dem uns ein in schwül- 
stigen lateinischen Hexametern geschriebenes Leben des 
heiligen Wilfrith erhalten ist*^. 

Oswald soll zunächst in Winchester Dekan der dortigen 
Säkularenkongregation gewesen sein*, bald aber sandte ihn 
Odo auf seine Bitten nach Fleury, woher er selbst, bevor 
er den Archiepiskopat angenommen, sich das Kleid St. Bene- 
dikts hatte kommen lassen^. Oswald wurde dort freundlich 



^ Odo war der Sohn eines dänischen Kriegers, vgl. Dict. Nat. 
Bieg. s. v.; Oskytels Name zeigt schon den skandinavischen Ur- 
sprung an. 

- Traditur litteris; et cujusdam viri, Friihegodi nomine, gut in 
Divinis ac saecularibus disciplinis quosque sui temporis sapienies prae- 
cellere putabatur, magisterio fuiictus, siudiosius discit et in hrevi pluri- 
mum profecit. — Saecularium ergo librorum scientia ad plenum imbutus, 
Divinarum paginis litterarum sedula intentione animum tradit. Eadmeri 
Vita Oswaldi in Historians of the Church of York and its Archbishops 
ed. Raine II, p. 5 f. Vgl. Senati Vita Oswaldi ib. II, p. 64 und Historia 
Ramesiensis (ed. Macray), p. 21. 

3 Gedr. in Eist. Ch. York. I, 105 ff. Es ist voU gelehrter, klas- 
sisch-poetischer Ausdrücke, viele griech. Wörter. Es ist auf Antreiben 
Odos verfasst und von diesem mit einer Vorrede versehen. Frithe- 
|2^odns scheint kein Engländer zu sein. Vgl. Dict. Nat. Biog. s. v., 
(iröber, Lat. Lit. p. 176, Ebert, Lit. d. MA. UI, 494. 

* Eadmer, Vita Oswaldi, p. 6; Senatus, p. 65. 

'■* Anonymi Vita Oswaldi bei Raine, Historians ot the Church of 
York I, p. 413, Eadmer p. 8, Senatus p. 66. 
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aufgenommen und studierte nun mit grossem Eifer an der 
\ weltberühmten Schule geistliche und profane Wissenschaften. 
Mehrere Jahre brachte er hier zu, bis ihn die Nachricht, 
dass Odo im Sterben liege, nach England zurückrief. Er 
traf den Erzbischof nicht mehr am Leben und ging zu 
seinem anderen Oheim, Oskytel, der eben im Begriffe war, 
nach Rom zu reisen, um sich sein Pallium zu holen. Oswald 
Hess sich überreden, ihn zu begleiten. Germanus, ein 
junger Kleriker aus Winchester, ging mit ihnen. Auf der 
Rückreise blieben die beiden letzteren in Fleury zurück; 
Oswald freilich musste bald dem Erzbischof nach England 
nachfolgen. Hier hatte unterdessen Dunstan den Erzstuhl 
von Canterbury bestiegen und das Bistum Worcester ab- 
getreten. Er riet nun dem König, es Oswald zu über- 
tragen^. Eadgar that dies, und Oswald wurde 961 zum 
Bischof der Hwiccier geweiht. Im Verein mit Dunstan 
und ^thelwold, dem „muneca fceder**, suchte nun Oswald den 
kirchlichen Reformen in England Eingang zu verschaffen, 
vor allem aber die Bildung, deren Segen er in Fleury 
schätzen gelernt hatte, unter den Geistlichen zu fördern. 
Er berief Germanus mit anderen aus Fleury und machte 
seinen Freund, der sich in dem Kloster an der Loire in 
den freien Künsten wie in klösterlicher Disciplin vervoll- 
kommnet hatte ^, zum Lehrer in Worcester "^j damit er 
hier eine Schule nach dem Muster der Floriacenser leite. 
Bald kamen auch zahlreiche lernbegierige Schüler, unter 
ihnen Eadnoth, ein Mann von vorzüglichen Gaben und 
praktischer Erfahrung^. Seine zwölf ersten Jünger schickte 
der Bischof nach Westbury in Gloucestershire^, wo schon 

1 Anon. p. 420, Eadm. p. 15, Sen. p. 72. 

^ Bic (sc. Germanus) per varios flores scripturarum volans, more 
apium quicquid dulce et aptum concordiae fuit, sumpsit, quicquid noocium 
dereliquii. Anon. p. 423. 

^ . . . cui commendavit discipulos ad erudiendum monastico more. 
Anon. ib. 

^ „vi^ prdbaiae experientiae.*' Hist. Rames. ed. Macray, p. 39. 
Er wurde später Bischof von Dorchester und fiel 1016 in der Schlacht 
bei Assandun. 

^* Anon. p. 423 f.; Hist. Rames. p. 29; Eadm. p. 17; Sen. p. 73. 



— 13 — 

zu Anfang des IX. Jahrhunderts ein Kloster bestanden 
hatte ^. Hier setzten die Mönche unter Germanus als Prior 
ihr ernsten Studien^ geweihtes Leben fort. 

Mit Hilfe des Ealdormanns von Ostanglien, iEthelwine, 
gründete Oswald das Kloster Ramsey^. Eadnoth mit Ge- 
hilfen aus Worcester hatte das Haus gebaut, und 968 wurde 
es mit Mönchen aus Westbury bevölkert. Gennanus imd 
Eadnoth standen ihnen vor^, während Oswald selbst und 
iEthelwine sich die Oberleitung vorbehielten^. Dieses Kloster 
war die wichtigste Kolonie von Worcester, und seine Schule 
übte bald ihren Einfluss auch auf die Mutterstadt aus. 

Hier, in Worcester selbst, hatte Oswald oft versucht, 
die Säkularen seines Kapitels zur Ablegung des Mönchs- 
gelübdes zu bewegen, allein seine Bemühungen waren stets 
an dem Widerstand der Geistlichen, die ihre gewohnte Le- 
bensweise nicht aufgeben wollten®, gescheitert. Er war zu 
gut, als dass er sie einfach deshalb vertrieben hätte, wie 
dies iEthelwold in Winchester that, aber er beschloss, eine 
List anzuwenden: „wöw eos turbulente repulit, sed sanctissima 
circumvenii art&^^. Er baute neben der Peterskirche ein 
neues grosses Gotteshaus, das er dem der heiligen Jungfrau 
geweihten Hause, in welches sich schon früher die Mönche 
des Kapitels zurückgezogen hatten, beifügte. Er selbst pre- 
digte nun in dieser Kirche, das Volk besuchte sie infolge- 
dessen sehr zahlreich und wandte seine Spenden bald aus- 
schliesslich ihr zu, so dass endlich die Kleriker, die ihre 
Kirche verwaist sahen, sich mit Wynsige, ihrem Dekan, an 
der Spitze entschlossen, das Mönchskleid anzunehmen. 
Wynsige ging hierauf nach Ramsey und studierte an der 



* Birch, Fasti Monastici p. 8, Stubbs, Archaeol. Journ. 19, 250. 
^ Anon. p. 424. 

» Vgl. Eist. Rames. 30 ff., Anon. p. 428 ff., Eadmer p. 18 ff. 

* Hist. Rames. p. 40. 

* Vgl. Dict. Nat. Bieg. s. v. Ethelwine. 

* Vielleicht waren manche unter ihnen auch verheiratet. 

' Wilh. Malm. Gesta Pont. ed. Hamilton p. 248, Vgl. Soames, 
Anglo-Saxon Church (Lond. 1856), p. 169, Green, Hist. Antiq. Worc. 
l, p. 26. 
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dortigen Klosterschule drei Jahre. Nachdem er sich nach 
allen Seiten gründlich ausgebildet hatte, machte ihn Oswald 
zum Prior des Kathedralklosters \ 

Um dieselbe Zeit ungefähr^ sandte Oswald Benediktiner 
nach Winchcombe (Glouc.) und machte Germanus zu ihrem 
Abt. Ebenso wurden die Säkularen des Klosters Evesham 
durch Mönche ersetzt^. Mit diesen zogen aber auch stets 
litterarische Bestrebungen in die Klöster ein. So wurde z. B. 
jetzt in Evesham die Geschichte der Gründung des Klosters 
mitsamt den zahlreichen Legenden, die sich an die Person 
des Stifters geheftet hatten, niedergeschrieben*. 

König Edgar war Oswald sehr gewogen und stattete 
die Besitzungen der Kathedrale von Worcester mit ausser- 
ordentlichen Privilegien aus, zugleich alle 300 Hiden in einer 
Hundertschaft vereinigend^*, die zu Ehren des Bischofs" den 
Namen Oswaldeslawes hundred'^ führte. 

Dies hat für uns insofern ein Interesse, als die Ur- 
kunden, mit welchen Oswald die Verleihungen von nicht 
weniger als 190 Hiden dieser Hundertschaft bestätigt, die 
wichtigste Quelle für die Untersuchung der Sprache von 
Worcester in dieser Zeit bilden. 

Als 971 der Erzbischof Oskytel von York starb, sollte 
Oswald sein Nachfolger werden. Auf den Rat Dunstans 



^ Anon. p. 435: Ulis qui süb eo erant in civitate anteposuit Wt/n- 
sinum reverendum presbyierum, qui erat apud nosiri coenobii gymnasium 
erudiius*^. Florentius z. J. 969 nennt ihn direkt „Ramesiensem coeno- 
hitam". Vgl. die Annales Wigorn. gedr. in Ann. Monastici ed. Luard 
Vol. IV, p. 3G8, Dugdale, Monast. I, 584: A. DCCCLXXIIl (für 
DCCCCLXXllI!) Winsinus, sanctae Helenae presbyiei-, anno teriio 
conversionis suae monackis Wigo7'niensis ecclesiae pHmus pi-ior instituiiur. 

^ Hist. Rames. p. 42. 

8 I. J. 969 Dugd. Mon. II, 1, Chron. Evesh. p. 78. 

^ Vgl. oben p. 4. 

'» Vgl.V. (ireen, Hist. of Worc. I, 172. 

" Registrum Prior. S. Mar. Wig. fol. 24 a. 

' Zu hläw Hügel nicht zu lagu Gesetz gehörig, wie Wharton 
(A. S. U, 202) und nach ihm Lappenberg (I, 405), sowie Hunt (Dict. 
Nat. Bieg. s. V. Oswald II, p. 324) irrtümlich annehmen. Oswaldes- 
iorve Reg. Wig. fol. 23 a. Cwichelmeshlcew ags. Ann. 1006. Cudhergc- 
laweshundred Birch 1185, Reg. Wig. fol. 22 b. Osivaldesdun^ir(t\i^l. 
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hin^ behielt Oswald — obwohl dies kanonisch ganz un- 
gesetzlich war -^ das Bistum Worcester zugleich bei, damit 
die dort von ihm durchgeführten Reformen nicht durch die 
Ungeschicklichkeit eines weniger ftlhigen Nachfolgers wieder 
zunichte gemacht würden. 

Auch Oswald selbst fühlte sich mehr zu Worcester hin- 
gezogen als zu der grossen Handelsstadt York, wo durch 
das Vorherrschen des dänischen Elements der allgemeine 
Bildungsgrad ein viel niedrigerer war als in den südlicheren 
Teilen Englands^. Gleich nach der Weihe begab sich der 
neue Erzbischof nach Rom^. Nach der Rückkehr ging er 
nach York: dort wurde er freundlich empfangen, bheb aber 
nicht lange, überhaupt scheint sich Oswald hauptsächlich 
in Worcester aufgehalten zu haben ^. Auch gab er sich, 
soweit wir sehen, keine besondere Mühe, in York die Welt- 
geistlichen seines Kapitels durch Mönche zu ersetzen^ — 
ganz im Gegensatz zu dem Eifer, den er in Worcester ent- 
wickelt hatte. Dagegen traten in dem nicht weit von Wor- 
cester gelegenen Kloster Pershore Regularen unter Abt 
Folberth" an die Stelle der Kleriker'. 



» WUh. Malm. G. Pont, pt 249, Eadiii. p. 28. 

^ Vgl. Anon. p. 454: Est civiias Eboraca meiropolis totius gentis 
Northanimbrorum , quae quodam erat nobiliter aedificata et firmiter 
muris constructa; quae nunc est dimissa vetustati; quae tarnen gaudet 
de multitudine populorum, non minus virorum ac mulierum, exceptis 
parvulis et pubetinis, quam XXX millia eadem ctvitate numerati sunt; 
quae inedicihiliter est repleta et mercatorum gazis locupleta(ta), qui 
undique adveniunt, maxime ex Banm'um gente. Der Anon. schrieb 
zwischen 995 und 1005, vgl. Raine, Historians of the Church of York I, 
Preface LXV; Hardy Catalogue I, p. 610. 

* Vgl. Jaff6, Regesta Pont. Rom. z. J. 971. 

* Wilh. Malm. G. P. p. 249. Charakteristisch für seine Vorliebe 
für Worc. ist, dass er die unter den Trümmern des Klosters Ripon 
bei York gefundenen Gebeine von Heiligen nach Worc. überführen lies. 

^* W. Hunt im Dict. Nat. Biog. s. v. Oswald II. 

« Birch No. 1282 (a. d. J. 972) ; nach den Annales Wig., deren 
Chronologie freilich manches zu wünschen übrig lässt, erst 884 
(für 984). 

' Ihm werden — wohl ohne gen. Grund — Episteln und Predigten 
zugeschrieben von Wright, Biog. Lit. I, 468. Er starb 988, wurde 
aber durch Oswalds Gebet wiedererweckt (Anon. 439; Eadm. 21; 
Ann. Wig. z. J. 884). 
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Sieben Klöster habe Oswald auf diese Weise in seiner 
Diözese neu errichtet oder refonniert^, und auch Ely, Benfleet 
und St. Albans sollen ihm die Einführung der Benediktiner- 
regel verdanken^. Da starb 975 König Eadgar, und unter 
seinem Nachfolger Eadmund dem Märtyrer begann eine 
Reaktion, die den aufblühenden Klosterschulen Oswald's 
sehr gefährlich zu werden drohte. Das Haupt dieser 
Partei war der Ealdormann ^Ifhere von Mercien. Er 
vertrieb an vielen Stellen die Mönche und führte wieder 
Weltgeistliche ein. Worcester, als Bischofskloster, hatte 
nichts zu fürchten, Ramsey lag auf ostanglischem Gebiet 
und war durch ^thelwine geschützt. Aber von Evesham 
und Winchcombe wissen wir, dass sie dieser Bewegung zum 
Opfer fielen. Säkularen kamen nach Evesham, aber in ge- 
ringer Zahl. Später setzte ^Ifhere selbst wieder einen, wie 
es scheint, fränkischen Abt ein^. Germanus, der Abt von 
Winchcombe, gieng nach Fleury, wo er drei Jahre blieb und 
die Bande, die Fleury mit Worcester verknüpften, noch mehr 
befestigte^. So gieng diese Schule gestärkt aus der Gefahr 
hervor. 

Um den Wissenschaften in England zu einem noch 
grösseren Aufschwung zu verhelfen, trachtete Oswald, irgend 
einen berühmten Lehrer für eines seiner Klöster heranzuziehen. 
Auf seine Bitte bewog der Abt Oylbold von Fleury den 
Vorsteher der dortigen K^osterschule *", A b b o , einen Meister 
sämtlicher freien Künste, nach Ramsey zu gehen ^. Dieser 

^ Worcester, Evesham, Winchcombe, Pershore, Westbury, Deer- 
hurst (?, vgl. Birch, Fasti Monastici p. 7) und Tewkesbury (vgl. Birch, 
Fast! Mon. p. 7). 

2 Anon. p. 427; Eadmer p. 22. Auch nach Ripon hatte er 
Mönche gebracht (Anon. p. 462). 

^ Freodegar, Chron. Evesh. ed. Macray, p. 78 f. 

* Eist. Rames. p. 72 f. Er wurde danach von Oswald nach 
Ramsey zurückberufen. 

^ Bein Biograph Aimon sagt von ihm als Lehrer: . . . quos (sc. 
discipulos) Ute per aliquot annorum curricula leciione simul et cantilena 
cum tanta erudivit cura, ut palam se gaudere monstraret quod pecuniae 
sibi creditae lucra augmentare valeret. Vita Abbonis Cap. III bei 
Migne, Patrol. 139, 390. 

** Vgl. Backur, Die Cluniacenser I, p. 271 f. 
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hatte ausser in Fleury auch noch an anderen Pflanzstätten 
der Wissenschaft studiert, in Paris und Reims die berühm- 
testen Lehrer der Philosophie und der Astronomie gehört 
und in Orleans sich in der Musik ausgebildet^. Abbo 
lehrte zwei Jahre in Ramsey (980 — 982), hochgeehrt von 
seinen Schülern, und geschätzt von seinen Gönnern Oswald 
und Dunstan. Den letzteren verherrlichte er in kunstvollen 
Akrostichen^ und widmete ihm auch seine Vita S, EadmundL 
Als Ergänzung seines Unterrichts in Oswalds lOosterschule 
schrieb er fiir seine englischen Schüler die Quaestiones Gram- 
maiicales, in denen er vornehmlich über lateinische Aussprache 
handelt, die Fehler, welche Engländern leicht passieren, stets 
hervorhebend^. Unter Abbos Schülern in Ramsey ragt be- 
sonders Byrhtferth hervor*, der — jedenfalls durch ihn an- 
geregt'^ — in seiner Handhöc das Wissen seiner Zeit über 
Mathematik, Chronologie, Astronomie u. s. w. seinen Schülern 
klarlegte. Er war, wie es scheint, Lehrer unter Eadnoth in 
Dorchester®. In seinem Buche giebt er uns manche inter- 
essante Andeutungen über die durch Oswald nach dem 
Muster von Fleury ins Leben gerufenen englischen Kloster- 
schulen. Von Schulbüchern nennt er Serius (Sergius?), 
Priscian, Bseda und die Sprüche Catos', von denen in dieser 



^ Inde Aurelianis regressus musicae artis dulcedinem , quamvis 
occulte, propter invidos, a quodam clerico non paucis redemit nummis ib. 
Vgl. Sackur 1, 274 ff. 

' Erhalten in der Vita Osw. Anon. p. 460 f., vgl. auch Gröber, 
Lat. Lit. p. 163; Ebert Lit. d. MA. IH, 399. 

^ Ebert, Lit. d. MA. XU, 395 f. 

* Vgl. über ihn Classen, Leben und Schriften Byrhtferth's, 
Leipzig, Dias. 1896. C. sucht darin wahrscheinlich zu machen, dass 
B. nicht der Autor des ihm bis jetzt immer zugeschriebenen Kommentars 
zu Baedas De f\laiura Rerum und De Temporum Ratione sei. Rec. v. 
Liebermann, Herrigs Arch. 97, 166. — Wright, Bieg. Lit. I, 474 ff; 
Dict. Nat. Bieg. s. v. — Ags. Excerpte aus B.s Handboc her. von 
Kluge, Anglia 8, 298 ff. 

* Abbo selbst soll nach Aimon c. 111 ähnliche Schriften verfasst 
haben. Vgl. Ebert, Lit. d. MA. UI, 396 f. 

** (lassen p. 37. 

' catiLS crvydas pces calrvan esnes. Anglia 8, 321, z. 28 f. 
QF. Lxxxrv. 2 



r 
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• • 

Zeit eine englische Übersetzung entstand^. Auch eine Prüfimg 
der Geistlichen vor dem Bischof scheint Oswald eingefiihrt 
zu haben ^. 

Von den letzten Lebensjahren Oswalds erzählen uns 
seine Biographien nicht mehr viel : sie scheinen dem ruhigen 
Fortschritte in der inneren, hauptsächlich litterarischen Ent- 
wicklung von Worcester — daneben auch Ramsey — ge- 
weiht gewesen zu sein. 

Am 29. Februar 992 starb er in Worcester und wurde 
dort in seiner Kirche beigesetzt. 

Von allen Geschichtschreibem wird Oswalds freundlicher 
Charakter hervorgehoben, der ihn toleranter als ^Ethelwold, 
weniger ehrgeizig als Dunstan sein liess. 

In Fleury hatte er gelernt, die Wissenschaften zu lieben 
und zu schätzen: dies bethätigte er, indem er sie in den 
ihm unterstehenden Klöstern förderte, wo er konnte. Von 
Frankreich aus kam unter seiner Ägide wissenschaftliche 
Bildung unter die englische Geistlichkeit. Die Vermittler 
sind dabei hauptsächlich die Mönche von Worcester und 
dessen Kolonie Ramsey. Dabei war er sehr tolerant: nicht 
nur die Mönche, auch die Kleriker genossen den Unterricht 
in seinen Schulen, und der Lehrer nimmt bei der Erklärung 
stets auf sie Rücksicht^. „So kam es, dass zugleich mit 
dem Aufschwung des religiösen Lebens auch die freien 
Künste, welche vorher aus mancherlei Ursachen in England 
vernachlässigt worden waren, durch Oswalds eifrige Be- 
mühungen zu neuem Leben erweckt und zu hoher Blüte ge- 
bracht wurden" *. Ob der Erzbischof sich selbst schrifl;stelle- 
risch bethätigte, wissen wir nicht. Die alten Bibliographen 
fahren zwar vier von seiner Hand stammende Werke an, 
allein ihre schwache Autorität kann uns nicht die Echtheit 
derselben beweisen'^. 



» Wülker, Grundr. p. 501 ff. (III, § «19 ft.). 

2 AngUa 8, 301 z. 5. 

» Byrhtferth, Anglia 8, 321, z. 24; Classen p. 36. 

* Eadmer p. 23. 

* Bale n, 141, Tanner 560. Vgl. Wright, Bieg. Lit. I, 466 f.; 
Hunt, Dict. Nat. Bieg. s. v. Osw. II. pag. 325. Oswalds Portiphorium 
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Im Jahre 985^ belehnte Oswald einen Priester Go dinge 
mit Land auf drei Lebenszeiten, „ea condifione , ut, quicquid 
in scripturis necesse esset ^ absque Ulla scriheret contradictione, 
Cui conventui libens assensum pr ehebat , muliosque postmodum 
huic monasterio lihros scrihehatJ' Er erfreute sich seines 
Besitzes, solange er lebte, und seine Erben hatten das Gut, 
bis die Franzosen kamen imd es ihnen wegnahmen^. Sonst 
wissen wir nichts von Godingc. Ein Diakonus dieses Namens 
unterzeichnet die meisten Urkunden Oswalds, ob er aber 
mit dem presbyter-preost von Bradigcote identifiziert werden 
kann, ist sehr fraglich. Auch welches die ^,multi libri'* sind, 
die Godingc für das Erlöster Worcester geschrieben hat, 
können wir leider nicht mehr ermitteln. 

Vielleicht wurde noch unter Oswald — vielleicht auch 
unter seinem Nachfolger — die Benediktinerregel mit 
iEthelwolds Übersetzung in die HS 178 des Corpus Christi 
College zu Cambridge eingetragen. 

C. C. C. C. 178 (S 6) ist eine Pergament-HS, deren älterer 
Teil aus dem Ende des X. oder ganz aus dem Anfang des 
XL Jahrhunderts stammt^. Die Benediktinerregel bildet diesen 
zweiten Teil des Codex f. 287 — 457. Der englische Text 
ist von einer Vorlage abgeschrieben, die ursprünglich fiir 



ist uns nicht im Original, wie W. Hunt, a. a. 0. anzunehmen scheint^ 
sondern in einer fast 100 Jahre späteren Abschrift im Cod. Corp. Chr. 
Coli. Cambr. 391 (früher K 10) erhalten. Der darauf bezügliche Ein- 
trag D. N. B. s. V. Oswald IV (Kingsford) ist unverständlich. Die 
Notiz D. N. B. s. V. Oswald III. (Miss Bateson), p. 325, dass der 
Erzb. Osw. und der Abt Constantin v. Fleury ein Gedicht zu Ehren 
des in diesem Kloster studierenden Neflfen des ersteren (Oswalds d. 
Jflng.) verfasst haben, beruht vielleicht auf einem Druckfehler. Nach 
Wright wenigstens (Biog. Lit. I, p. 509) richtete Const. das Gedicht 
an den Erzbischof. Die Notiz gründet sich auf Leland. 

* Dugdale, Monasticon Anglic. I, 569, nach Thomas, Survey of 
the Cathedral of Worcester p. 46. 

* Hemmingi Chartularium Wigorniense ed. Thos. Hearne, Oxford 
1727, p. 265. Die Urkunde steht — wohl in abgekürzter Form — 
ibd. p. 139. 

3 Vgl. Wanley, Cat. 120 flf., Nasmith, Cat. 261; Schröer, Bene- 
diktinerregel p. XIX u. Mac Lean, Anglia 6, 434 ff. 

2* 
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Nonnen bestimmt war und vielleicht aus dem Kloster der 
Jungfrau Maria zu Winchester stammtet 

Es ist wahrscheinlich, dass die Abschrift in oder doch 
für Worcester gemacht wurde, wegen der darin sich findenden 
Glossen. 

Als gegen den Schluss des XII. Jahrhunderts die Kennt- 
nis der altenglischen Schriftsprache immer mehr auch in 
Worcester abzunehmen begann, da suchte ein alter Mann, 
der aus seiner Jugendzeit noch der Sprache der früheren 
Generationen mächtig war^, seinen Mitbrüderh dadurch zu 
helfen, dass er in den Büchern der Klosterbibliothek zu den 
schwierigeren altenglischen Ausdrücken die lateinische Be- 
deutung hinzufügte^. Er schrieb mit zitternder Hand auf diese 
Weise Glossen in zahlreiche HSS, deren zehn uns bekannt 
sind: Bodl Jun.24, 121 \ Baiton 20 (früher 88, Dura PastoralisJ'\ 
76 (früher 100, Dialoge Gregors) ^^ 113 (früher Jun. 99), 
114 (früher Jun. 22), 115 (früher Jun, 23)^; C. C. C, C, 178 
(früher S 6)^, 391 (früher K 10)^ und Vniv, Lih. Camb. KK 3,18\ 
Fast alle diese HSS gehören aus verschiedenen Gründen 
nach Worcester: daher muss auch der Glossator in Worcester 
geschrieben haben, und alle HSS waren am Schluss des 
XII. Jahrhunderts in der Bibliothek von Worcester ver- 
einigt. 

Von derselben Hand rührt im Cod. Bodl. Jun. 121 ein 
Nicäisches Glaubensbekenntnis in englischer Sprache her, 
das mit rötlicher Tinte auf ein leeres Blatt am Anfang der 
HS geschrieben ist^. 

Bei dem hervorragenden Anteil, den Oswald an der 
Einführung der Benediktinerregel genommen, liegt die An- 



^ Schröer, p. XVIII. KSämtliche erhaltenen HSS gehen auf diese 
Vorlage zurück. 

2 Ygi Zupitza, Anglia 1, 287. 

^ Auch ein Glossar schrieb er am Schluss der Regula in d. Cod. 
C. 0. C. C. 178. Vgl. Schröer, p. XXL 

* Vgl. Zupitza, Anglia 3, 33. 

^ Zupitza, Jenaer Literaturzeitung 1878, No. 27, Art. 400. 

^ Mac Lean, Anglia G, 437. 

' Schröer, Benediktinerregel p. XX. Beschreibung der HS bei 
Miller, ae. Baeda p. XIX. 



— 21 — 

nähme sehr nahe, dass ein MS derselben, das, aus seiner 
Zeit stammend, sich nachweislich in der Klosterbibliothek 
zu Worcester in ziemlich früher Zeit befand, auch imter ihm 
geschrieben wurde, wenn nicht besondere Gründe dagegen 
sprechen. 

Dem Erzbischof Oswald scheint aber vor allem ein 
Werk von grösster Wichtigkeit seinen Ursprung zu verdanken: 
die Worcester-Version der angelsächsischen 
Annalen, die im MS Cotton. Tiber. B. IV, gewöhnlich 
als MS D der Annalen bezeichnet, auf ims gekommen ist. 

Die sechs Haupthandschriften ^, in denen uns die ags. An- 
nalen erhalten sind, zerfallen bei oberflächlicher Betrachtung 
in zwei Gruppen. Die HSS A, B, C bilden eine, D, E, F die 
zweite Gruppe. Die erstere bezeichne ich mit S, die letztere 
mit N. 

S besteht in seinem älteren Teile hauptsächlich aus den 
Canterbury- Winchester Annalen^, N enthält ausserdem zahl- 
reiche Zusätze. In der Gruppe N sind E und F viel später 
entstanden als D, so dass wir fast nur dieses zu berück- 
sichtigen haben werden. Die Berichte bei D teilen wir nun 
in zwei Partien: 1. die mit S übereinstimmenden und also 
möglicherweise daher stammenden, imd 2. die Berichte, durch 
welche sich D von S unterscheidet. Dabei habe ich zu- 
nächst den Abschnitt bis gegen das Jahr 1000 im Auge. In 
dem ältesten Teile bildet meist Bseda die Quelle der Annalen. 
Von 705 angefangen kommen Nachrichten in D vor, die sich 
nicht bei Baeda finden. Um den Ursprung der selbständigen 
Eintragungen von N zu erfahren, lassen wir hier die bei S 
fehlenden Nachrichten von N folgen, welche nicht aus Baeda 
stammen. 



^ Da es uns hier nur auf D resp. N ankommt, kann G vernach- 
lässigt werden. 

* Vgl. Grubitz, Dissert. Kritische Untersuchungen über die ags. 
Annalen bis z. J. 893, Gott. 1868, u. besonders M. Kupferschmidt, 
Über das Handschriftenverhältnis der Winchester-Annalen. Englische 
Studien 13, 165 flf. (Horsts Schrift Zur Kritik der ae. Annalen, Darmst. 
1896, bringt für unseren Zweck nichts Neues). 
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705. 1. [H. *) starb Aldfriih, König der JSordhumbrer (Baeda)] 

2. am 19. Kl Jan.^) zu BtHfjTeldDE, Florenz, fehlt Baeda, AL=^), 
S, Symeon, F. 

3. [u. Osrced, sein Sohn, kam zur Regierung (Bseda)], fehlt S. 
710. 1. [H. erhielt Acca, Wilferths Priester das Bistum*), das dieser 

vorher innegehabt hatte (Baeda)], fehlt S. 

2. [u. in dems. Jahre focht der Ealdormann Beorhtfrith gegen 
die Picten (Baeda)], S. 

2 a. zwischen Hcefe u, Ccere'^) DE, fehlt Baeda (V, 24), AL, 8, 
Flor. 

3. M. in dems, Jahre erschlug man Sigbald (Hygbald E), DE 
.fehlt Baeda AL, S, Flor. Hunt. 

716. 1. [H, ward Osred, König der Nordhumbrer erschlagen (Baeda)]. 

1 a. südlich von der Grenze (an der Südgrenze Thorpe) DE fehlt 

Baeda, AL, S, Flor. 
721. 1. [H. starb der heilige Bischof Johannes (Baeda), 

2. der war Bischof 33 Jahre (Baeda)] 

2 a. w. 8 Monate u. 13 Tage, 

3. M. sein Leichnam ruht zu Beverley DE 

2a. 3. fehlen Baeda, S, Flor., finden sich bei Folchard, 
Vita S. Joh. Bev. ed. Raine in Hist. Ch. York I, 
p. 259. 

729. 1. 2. 3 N nach Baeda. 1. 2. in S unter 731 (ebenda von N 
wiederholt) 

4. [da kam Ceolwulf zur Regierung^ Baeda] 

5. u. hielt sie 8 Jahre DE, AL (730) ; in S unter 731 (von N 
wiederholt) 

733. w. Acca ward von seinem Bistum"^ vertrieben N, AN* u. Flor. 731, 
Sym. u. Hoveden 732. 

734. u. Ecgberht wurde zum Bischof^ geweiht N, AN (AL 735). 

^ H. = Her mag man mit „hier" oder „heuer" übersetzen. 
^ Ich gebe der Kürze halber das lat. Datum, die Zahl selbst ist 
ja für uns hier von keinem Belang. 

* AL = Annales Lindisfamenses ed. Pertz in Mon. Germ. SS. 19, 
502 ff. 

* Hexham. 

^ Es sind dies wahrscheinlich Dative, doch gebe ich sie in dieser 
Form nach dem Vorgang von Thorpe. 

* Nordhumbrien. 
' Hexham. 

" AN = Annales Northanhumbrenses sive Continuatio Chronologice 
hinter Baeda's Hist. Ecc. V, 25 (Recapitulatio od. Chronolögia) in 2 Codd. 
erhalten, gedr. bei Holder, Baedae Hist. Ecc. p. 291, Migne 95, 289, 
Petries Monum. p. 288. Vgl. Hardy, Cat. I, No. 1038, p. 485. 

» York. 
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735. H. erhielt Bischof Ecgberht das Pallium in Rom N, AN, AL, 

Hov., Sym. 
737. 1. u. König Ceolnmlf^ nahm die Tonsur Petri an^ N, AN, AL, 
Sym. 

2. u, gab sein Reich Eadherhi DE, AN, AL, Sym., Hov. 
2 a. dem Sohne seines Vaiershruders DE, AL, Sym., Hov. 

3. der regierte 21 Winter DE, AL. 

4. w. Bischof Mhelwold^ N, AN (740), Flor. (739), Sym. u. Hov. 
(740) (fehlt AL!) 

4a. u. Acca^ verschieden N, Flor. (739), Sym. u. Hov. (740) 

5. w. Cynulf wurde zum Bischof* geweiht N, AN (740), AL (740), 
Flor. (739), Sym. u. Hov. (740). 

6. w. in dems. Jahre verheerte JEthelhald^ JNordhumberland DE, 
AN (740). 

( 740. [Mhelbald, König] der Herder N.) 
741. H. verbrannte York DE, Sym., Hov.^. 

(743. fJEthelbaldJ, König der Mercier [u, CuthrcedJ, König der West- 
sachsen DE.) 
744. 1. u, die Sterne fuhren pfeilschnell dahin DE, Sym. u. Hov. 
(745)«. 

2. w. Wilferth, der Jüngei-e, der Bischof in York gewesen war, 
starb DE, AL, Flor.; AN 745, Sym. u. Hov. 745. 

2 a. am 3. KL Mai. DE, AL, Flor., Sym., Hov. 

3. der war 30 Winter Bischof DE \ 

(750. 752. 753. f CuthrcedJ, König der Westsachsen DE.) 
755. 1. [jEthelbald v. Merc. ward erschlagen] u, er herrschte 41 Winter 
DES. 

2. fu. in dems. Jahre] vertrieb Offa Beomred [u. ergriff die Re- 
gierung] DE^, Flor., AN, Sym., Hov. 
757. 1. H, nahm Eadberht, König der Nordhumbrer, die Tonsur^ N, 
AL, Flor., AN 758 (Sym. u. Hov. 758). 



* Nordhumbrien. 
'^ Lindlsfarne. 

* Hexham. 

* Mercien. 

* 9. Kl. Mai. Sym. u. Hov. (monasterium in Eb. civ.J. 

* Kl. Jan. Sym. u. Hov. 

' Vgl. Raine-Dixon, Lives of the Archbishops of York I, p. 93 
W. hatte sich schon 732 vom Bistum zurückgezogen. Die Zahl ist 
vielleicht erst später ausgerechnet. 

* Vielleicht aus derselben (stidl.) Vorlage herübergenommen, aus 
der der übrige Bericht für dieses Jahr stammt, 2. vielleicht auch 
nach n,. 

« In York. 
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2. u. Osnmlf, sein Sohn ergriff die Regierung ibd. 

3. u. regierte ein Jahr DE, AL 759, Sym. u. Hov. 758. 

4. w. ihn, erschlugen seine Hausgenossen DE, AN 759, Sym. u. 
Hov. 758, Flor. 757 ^ 

5. am 8. KL Aug. D: 9, Kl Aug. E, Flor., Sym. u. Hov. (758). 

759. 1. u. Moll JEthelwald kam zur Regierung in Nordhumbrien N, 

AN, Sym., Hov., Flor. 
2. u. regierte 6 Winter N, AL. 
3 a. w. dann verzichtete er DE. 

760. u. auch Ceolnmip starb DE, AL, Flor.; Sym. u. Hov. 764. 

761. 1. u. Moll, der Nordhumhrer König, erschlug Osnnne DE, Flor., 

AN 3. 

1 a. bei Eadrvtnesclif N, Flor., Sym., Hov. 759 ^. 
Ib. am 8. Id. Aug. DE*, Flor., Sym.: 7. Hov. 

762. 1. u. Frithuweald, Bischof zu Whiteme, verschied 1^^ Flor,; Sym. 

u. Hov. 764 ö. 

2. an d. ISon. Mai. DE, Flor. 

3. der war in der Stadt' geweiht worden N. 

4. am 18. Kl. Sept. im 6. Jahre der Regierung Ceolnulfs DE. 

5. u. er war Bischof 29 Winter DE '*. 

6. da weihte man Pehtwine zum Bischof N, Flor.; Sym. u. 
Hov. 764. 

6 a. in Mlfet ee für Whiteme N, Flor. 

7. am 16. Kl. Aug. DE, Flor. 

765. 1. H. ergriff Alchred die Regierung in Nordhumberland N, AN, 

Flor., Sym., Hov. 
2. u. regierte 9 Winter D : 8 E, AL 766. 

766. 1. B. verschied Erzbischof Ecgberht zu York N, AN, AL, Flor., 

Sym., Hov. 

2. am 13. Kl. Dec. DE, Flor., Sym., Hov. 

3. der war Bischof 37 Winter "^ D, 36 E, 34 Sym., Hov. 

4. u. ^thelbeiht wurde für York geweiht N, AL, Flor.; Sym. u. 
Hov. 767. 

5. u. Alchmund für Hexham N, Sym. u. Hov. (767). 



^ a Northymbrensibus occiditur Flor. 

^ Der in Lindisfarne Mönch gewordene König der Nordhumbrer. 

^ Nur Oswini occisus est AN, Sym. u. Hov.). 

* juxta Eldunum Sym. Eladunum Hov. 
^ on octauo Idus Augusti E. 

^ Bis quoque temporibus Sym. und Hov. 
' on Ceastre, d. h. on Eoforwic ceastre. 
® Nach d. AN. war er 735 geweiht worden. 

* Er war erst 734 geweiht worden Ann. a. a. 
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768. 1. H. verschied Eadberht EaUng^ N, Flor., Sym., Hov. 

2. am i3. Kl. Sept. D (14. E), Flor., Sym. 
774. 1. H. vertrieben die ISördhumbrer ihren König Akhred DE, Flor., 
Sym., Hov. 

1 a. von York um Ostern DE, Flor. 

2. u. nahmen Mthelred Molls Sohn zu ihrem Herrn N, Flor., 
Sym., Hov. 

3. der herrschte 4 Winter DE, AL : vix. V. annos Sym. u. Hov. 

776. 1. H. verschied Bischof Pehtwine^ N, Flor. 777, Sym. u. Hov. 777. 
1 a. am 13, Kl. Oct. DE ; Flor. 777 , Sym. (777). 

2. der war Bischof M Winter N, Sym. (777). 

777. 1. u. in dems. J. weihte man ^thelberht zum Bischof N, Flor., 

Sym. u. Hov.^ 
la. von Whiterne in York N, Flor. 
Ib. am 17. Kl Jul. DE, Flor. 

778. 1. H. erschlugen ^thelbald u. Heardberht drei Obervögte fheah- 

gerefan) Ealwulf Bosing bei Cyiiingesclif Cynewulf und Ecga 
bei Heia pyrnas am 11. Kl. Apr. DE: Sym. ohne Ortsangabe 
und am 3. Kai. Oct. 

2. u. da kam Alfwold zur Herrschaft^ N, AI, Flor.; Sym. u. 
Hov. 779. 

3. u. vertrieb Mthelred aus dem Lande DE, Flor.; Sym. u. 
Hov. (779). 

4. u. herrschte 10 Winter N, Sym. u. Hov. (779). 

779. 1. u. die nordhumbrischen Obervögte verbrannten den Ealdormann 

Beom in Silton^ DE, Sym., Hov. 
la. am 8. Kl. Jan. DE: 9. Kl. Jan. Sym. u. Hov. 

2. u. Erzbischof /Ethelberht verschied DE ; AL 780, Sym. u. Hov. 
780, Flor. 781. 

2a. in der Stadt^ DE. 

3. an dessen Stelle war Eanbald geweiht worden DE ; AL 780, 
Sym. u. Hov. 780; Flor. 781. 

4. u. der Bischof Cynewulf legte sein Amt nieder DE (Flor.); 
Sym. u. Hov. 780. 

4 a. zu Lindisfarne DE (Flor.). 

780. 1. H. starb Bischof Alhmund in Hexham N, Flor.; Sym. u. 

Hov. 781. 



* Der frühere König von Nordhumbrien, der als Geistlicher, wohl 
in York, lebte u. dort begraben ist. Flor., Sym. 

* Von Whiterne. 

^ nur Ethelbryht successit Sym. u. Hov. 

* in Nordhumbrien. 

* nach Thorpe, tür Seietun. 

* York wie oben. 
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la. am 7. Id. Sept. DE, Flor.; Sym. u. Hov. (781). 

2. u. Tilberht weihte man an seinem- Statt N. Flor.; Sym. u. 
Hov. (781). 

2a. am 6. Non. Oct, DE, Flor.; Sym. u. Hov. (781). 

3. u. Higbald weihte man zum Bischof N, AL, Flor.; Sym. 
781 (Hov.). 

3 a. zu Soccaburg für Lindisfarne DE, Flor. 

4. u. König Alfwold sandte um da^ Pallium nach Rom N, Flor. 

5. u. machte Eanhald zum ErzUschof^ N, Flor., Sym., Hov. 

782. 1. H, verschied Werhurh, Ceolreds Gemahlin- DE, Flor.; Sym. 
u. Hov. 783. 

2. w. Bischof Cynewulf in Lindisfarne N, Flor. ; Sym. u. Hov. 783. 

3. w. eine Synode war zu Ockley (Aclea) N, Flor. 

785. 1. H. verschied Botwine, Abt von Ripon DE, Sym. u. Hov. 786. 
2. w. in dieser Zeit wurden Boten gesandt aus Rom vom Papst 
Hadrian iiach England, um den Glauben zu erneuem und den 
Frieden, welchen der h. Gregorius uns gesandt hatte durch 
den Bischof Augustinus, und man empfing die Boten würdig 
DE, Sym., und sandte sie in Frieden wieder zurück D, Sym. 
u. Hov. 786». 

788. 1. H. war eine Synode versammelt in ^ordhumberland zu Pin- 

canhealh N, Flor., Sym. u. Hov. 787. 
la. am 4. Non. Sept, DE, Flor., Sym. u. Hov. 787. 
2. M. Abt Aldberht verschied in Ripon DE, Sym. u. Hov. 787. 

789. 1. H. ward Alfwald, König der Nordhumbrer erschlagen DE, Flor., 

Sym. u. Hov. 788. 

2. von Siga am 9. Kl. Oct. DE, Flor., Sym. u. Hov. 788. 

3. u. ein himmlisches Licht ward oft gesehen dort, wo er erschlagen 
worden war N, Flor., Sym., Hov. (788). 

4. u. er ward begraben zu Hexham DE, Flor., Sym., Hov. (788). 
4a. im Innern der Kirche^ DE, Flor., Sym., Hov. 

5. u. eine Synode war versammelt zu Ockley N 

6. u. Osred, Alchreds Sohn, kam- zur Herrschaft nach ihm N, 
AL 788, Flor., Sym., Hov. 788, der war sein JNelfe^, N, 
Flor., Sym., Hov. 

790. 1. u. Osrced, König der JSordhumbrer, ward verraten u. aus der 

Herrschaft vertrieben N, Flor., Sym., Hov. 



^ York wie oben. 

* et Wereburh Ceolredi quondam Regis Merciorum regina ob. 
Flor., . . . tunc vero abbatissa Sym. 

* späterer Eintrag? 

* in ecclesia sancti PetiH, Flor.: in ecclesia sanctissimi Andrea! 
apostoli, Sym., Hov. 

'^ hier sieht man deutlich, dass 5. später eingetragen ist. 
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2. u. Athelred, ^thelrvalds Sohn, gelangte wieder zur Herrschaft 
N, Flor., Sym., Hov., AL 780. 

791. 1. B. ward Baldwulf geweiht zum Bischof von Whiteme N, 

Flor., Sym. (790), Hov. 
la. am 16. KL Aug. DE, Flor. 
Ib. von Erzbischof Eanbald u. Bischof ^thelberht^ N. 

792. 1. u. Osred, der König der Noidhumhrer gewesen war, wurde, 

als er nach der Verbannung heim kam, ergriffen u. erschlagen 
am 18. Kl. Oct. DE, Flor., Sym., Hov. 

2. M. sein Leichnam liegt zu Tynemouth DE, Flor., Sym., Hov. 

3. u. König Mthelred'^ nahm eine neue Gattin, die war Mlfled 
geheissen, am 3. Kl. Oct. DE, Sym. 

793. 1. H. erschienen furchtbare Vorzeichen über JSordhumberland u. 

erschreckten das Volk jämmerlich : das waren masslose Wirbel- 
stürme und Gewitter, u. feurige Drachen wurden in den Lüften 
fliegend gesehen. Diesen Zeichen folgte bald eine grosse Hun- 
gersnot N, Sym., Hov. (ktirzerj. 

2. u. kurz darauf in demselben Jahre, am G. Id. Jan., zerstörten 
die verwüstenden Beiden die Gotteskirche in Lindisfarne unter 
Raub und Mord N, AL, Sym., Hov. 

3. u. Sicga^ verschied am 8. Kl. Mart. DE, Sym. (Hov. ohne 
Datum). 

794. 1. [w. JEthelrced, der Nordhumbrer König , ward erschlagen von 

seinen eigenen Leuteti SN], 
1 a. am 13. Kl. Mai. DE ; 3. Kl. Mai Flor., fehlt Sym. ; 14. Hov. 

2. M. d. Ealdormann jEthelheard verschied an d. Kl. Aug.* 
DE, Sym. 

3. u. die Beiden ve7'wüsteten in No?'dhumbrien u. plünderten 
Ecgferths Kloster zu Donemupas DE, Sym.^, Hov. 

4. u. dort ward einer ihrer Anführer erschlagen, u. au4)h mehrere 
ihrer Schiffe wurden durch Unwetter vernichtet, und ihrer viele 
ertranken da, u. einige eineichten lebend den Strand, u. die 
erschlug man sogleich an der Mündung DE, Sym., Hov. 

795. 1. B. ward der Mond verfinstert zwischen Bahnenschrei u. Tages- 

anbruch N, Sym. (796), Hov. 



* von Hexham. 

* von Nordhumbrien, seine Gattin ist die Tochter Offas. 

' Sigga dux perfidus^ qui justum regem (sc. ^orthymbrorum) Alf- 
wald prodiderat Hov. 

* quondam dux, tunc autem clericus, in Eboraca civitate defunctus 
est Sym. 

* manasterium ad osUum Doni amnis Sym. Donemuthe Hov.; 
Wearmouth nach Thorpe u. Mon. Brit., Tynemouth nach Stubbs. 
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la. am 5. Kl. Apr. DE, Sym., Hov. 

2. u. Eardwulf kam zur Regierung im Königreich Nordhumbrien 
N, Sym., Hov., AL 797. 

2 a. am 2. Id. Mai DE. 

3. u. er ward nachher gesalbt u. auf seinen Thron erhoben zu 
York am 7. Kl. Jun. DE, Sym., Hov. 

4. durch Erzbischof Eanbald u. jEthelberht^ u. Higbald^ u. Bald- 
ruulf^ N. 

796. 1. H. verschied König Offa von Mercien DE, Sym. Hov. Gemein- 

sam mit S war die Nachricht schon 794 eingetragen. 

1 a. am 4, Kl. Aug. D, Flor.: 4. Jd. Aug. E (vgl. d. flgd. Eintrag!): 

7. Kl. Aug. Sym., der regierte 40 Winter DE: 39 Sym. u. Hov. 

2. u. Erzbischof Eanbald verschied DE, AL, Sym., Hov. 

2 a. am 4. Id. Aug. desselben Jahres, u. sein Leichnam ruht zu 

York DE, Sym., Hov. 

3. u. in dems. Jahre verschied Bischof Ceolwulf^ DE, Sym., u. 
man weihte Eanbald den Zweiten an des Ersten Stelle DE, 
AL, Sym., Hov. 

4. am 19. Kl. Sept. DE, 18. Sym. 

797. 1. u. Eanbald empfing das Pallium am 6. Id. Sept. DE, Sym., 

Hov. (F ohne Datum). 

2. u. Bischof uEthelberht^ verschied am 17. Kl. Nov. DE, Sym. 
(F, Hov. ohne Tagesdat.). 

3. u. Heardred weihte man an seiner Statt zum Bischof DE, Sym. 

3 a. am 3. KL Nov. D, Sym. 

800. B, ward der Mond verfinstert um die 2, Stunde bei Nacht am 
17. Kl. Feh\ DE. 

802. H. verfinsterte sich der Mond bei Tagesanbruch N am 13. Kl. 
Jan. DE. 

803. H. verschied Higbald, Bischof von Lindisfame am 8. Kl. Juli u. 

man weihte für seine Stelle Ecgberht am 3. Id. Jun. DE, Flor; 
AL u. Sym. ohne Datum. 
806. 1. H. verfinsterte sich der Mond („sona*' D!) an d. Kl. Sept. N. 

2. w. Eardwulf, König der Nordhumbrer, ward aus seiner Herr- 
schaft vertrieben N^ 

3. Eanberht, Bischof von Hexham, verschied N, AL 808. 

Hierauf folgt eine grosse Lücke in den selbständigen 
Annalen von N, die bis 905 reicht; dass heisst: von 807 bis 



^ von Hexham — * v. Lindisfarne — ^ v. Whiterne. 

* Lindsey. 

* Sym. (Corpus MS.) ist hier sehr unvollständig: auf 803 folgt 
830, darauf 846, 849, 851, dann wieder regelmässig. 
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904 finden sich in N dieselben Nachrichten wie in S. Von 

905 angefangen aber tauchen wieder die nordhmnbrischen 
Nachrichten in N auf. Drei der ersten Berichte 909, 910 
hat der Compilator aus seinen beiden Quellen n und s, 
in denen sie unter verschiedenen Jahreszahlen standen, ein- 
fach parallel abgeschrieben, so dass also diese Nachrichten 
in N an anderer Stelle noch einmal auftreten. 

Es sind die folgenden Eintragungen: 

905. [B. erschien der Komet BC] am IS. KL Nov. D fehlt A. 

906. in BC 909. 

909. noch einm. 910. 

910. noch einm. 912, 915. 
915. bringen BC 913. 

921. nordhumbr. Eintrag bei E F fehlt wohl D nur zufallig. 
923. H. eroberte König Reinold York N. 

925. H. kamen König JEthelstan u. Sihiric, der König von Nordhumber- 
land, zusammen zu Tamworth am 3. Kl. Febr. D. 

u. jEthelstan gab ihm seine Schwester D, Flor. 

926. ü. erschienen feurige Leuchten am nördlichen Teile des Him- 
mels D, Flor. 

u. Sihtric starb D. Flor. 

u. König JEthelstan enjriff die Regierung in JNordhumbrienD., Flor. 

u. alle die Könige, die auf diesem Eiland waren, unterwarf er : 
zuerst Huwal, König der Waliser, u. Konstantin, König der 
Schotten, u. 11 wen, König von Qwent, u, Ealdred Ealdulfing 
von Baniboraagh; 

u. durch Verträge u. Eide befestigten sie den Frieden an dem 
Orte, der cet Eadmotum genannt ist, am 4. Id. Jul. u. entsagten 
allem Teufelsdienst u. kehrten dann in Frieden heim D. Flor. 
940. [König jEthelstan starb] zu Gloucester D, Flor. ^ 
941. ff, brachen die Nordhumbrer ihre Treuschwü?'e u. erwählten sich 

Anlaf von Irland zum Könige D, Flor. 
943. H, ei'stürmte Anlaf Tamworth u. eine grosse Anzahl fiel auf 
beiden Seiten u. die Dänen hatten den Sieg u. führten grosse 
Heeresbeute mit sich hinweg D. 

da bei der Plünderung ward Wulfrun gefangen D. 

H. belagerte König Eadmund den König Anlaf u. Erzbischof 
Wulfstan in Leicester D. 

u. er hätte sie gefangen genommen^ wenn sie nicht bei Nacht 
aus der Stadt entkommen wären D. 

u. darnach gewann Anlaf König Eadmunds Fre^mdschaft. 



* Dieser Zusatz dürfte wohl erst durch den Worcesterer Annalisten 
gemacht worden sein. Vgl. weiter unten. 
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[u. der König Eadmund empfing den König Änlaf zur Taufe 
u. beschenkte ihn königlich; u. in dems. /., kurze Zeit darauf, 
empfing er König Beinald von der Hand des Bischofs] S, D., Flor. 

944. [Eadm. erobert Nordhumberland.] 

945. [Eadm. verheert Cumberland SN.] 

946. [H. vei'schied König Eadmund am Festtage des h. Augustin 
SN]. Das war weithin bekannt, wie er seine Tage en- 
dete: dass Liofa ihn erstach hei Pucklechurch^ ; u. ^thel- 
flced zu Domerham, die Tochter des Ealdormanns jElfgar^ 
war da seine Gemahlin D. 

947. B. kam König Eadred nach Taddenesscylf u. dort gelobten der 
ErzUschof Wulfstan u. alle Witan der Nordhumbrer dem Könige 
Treue, u. binnen kurzer Zeit brachen sie alles: Treuschwur und 
auch die Eide D. 

948. H. verheerte König Eadred ganz Nordhumberland , weil sie sich 
den Yric zum Könige genommen hatten D, AL. (Eadredus 
vastans totam Northymbriam, quoniam regem sibi constituerant.J 

u. bei dei' Verheerung wurde das berühmte Münster verbrannt 
zu Bipon, das der heilige Wilferd erbaut hatte D. 

w. als der König heimwärts zog , da überfiel das (Dänen)heer 
ihn in York; des Königs Truppen waren zurück geblieben in 
Chesterford; u. sie richteten da ein grosses Blutbad an. Da war 
der König so zornig, dass er wieder hineinziehen wollte, u. das 
Land gänzlich verwüsten. Als die Witan der Nm-dhumbrer dies 
bemerkten, da vei^liessen sie Yric u. zahlten König Eadred Busse 
für die Thaten D. 

952. iT. in diesem J. hiess König Eadred den Erzbischof Wulfstan 
nach Jedburgh ^ bringen, in das Gefängnis, deshalb, weil er oft beim 
Könige verklagt worden war D, 

u, in diesem J. hiess der König auch eine grosse Menge er- 
schlagen in der Stadt Thetford, als Bache für den Abt Eadelm, 
den sie vorher erschlagen hatten D. 

954. H. vertrieben die Nordhumh^er Yric N, 

u. Eadred kam zur Herrschaft in Nordhumbrien N. 
H. trat Erzbischof Wulfstan wieder das Bistum Dorchester an D. 
955. [H. starb König Eadred] u. er niht im Alten Kloster 
u. Eadwig ergriff die Begierung in Wessex u. sein 
Bruder Eadgar in Mercien u. sie waren Söhne König 
Eadmunds u. der heiligen Mlfgyfu D, F. 
957. H. starb Erzbischof Wulfstan N, 
am 17. Kl. Jan. D (fehlt Sym.), 



* Gloucestershire. 

* von Dorset. 

* Judanburh. 
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w. er ward begraben zu Oundle D. 

V. in dems. J, ward Dunsian vertrieben über das Meer D. 

958. Erzb. Oda scheidet König Eadwi von ^Ifgyfu D. 

959. Gedicht auf den Regierungsantritt Eadgars N. 

965. H. in diesem J. nahm König Eadgar MLfihryih sich zum 
Weibe; sie war die Tochter des Ealdormanns Ordgar D,F. 

966. B. verheerte Thoreth, Gunnars Sohn, Westmoorland, N, 
w. in dems. J. trat Ostac die Ealdormannschaft^ an N. 

Betrachten wir zunächst den ersten Teil der vorliegen- 
den Annalen — dass es nordhumbrische Annalen 
sind, wird keines Beweises bedürfen. Man könnte nun aus 
denselben die einzehien Komponenden zu abstrahieren suchen, 
indem man die Berichte nach dem Ort, auf welchen sie sich 
jedesmal beziehen, anzuordnen sucht. So erhielte man 1. kirch- 
liche Nachrichten und zwar a. aus York^, b. aus Hexham^, 
c. aus Lindisfame*, d. aus Whiterne^ und e. aus Ripon^; 
2. politische Nachrichten aus Nordhumbrien ' ; der Rest sind 
allgemeine, vielfach astronomisch-meteorologische Nachrichten. 
Doch ist nicht zu vergessen, dass dies blosse Abstraktionen 
sind, d. h. wir haben keinen Beweis, dass die einzelnen 
Nachrichten vor ihrer Zusammenstellung in dieser Anordnung 
existiert haben, oder dass die uns vorliegenden Annalen 
durch Kompilation aus verschiedenen Lokalannalenwerken 
entstanden sind. 

Schon sehr früh begann man in Nordhumbrien Annalen 
aufzuschreiben*, zunächst wohl am Rande von Ostertafeln, 



* von Nordhumbrien. 

« 721 d (Tagesdatum), 734, 735, 741, 744d, 757, 762d, 766d, 
768 d, 777 d, 779, 780, 794, 995 d, 796 dd, 797 d. 

8 733, 737, 766, 780dd, 789, 797 dd, 806. 

^ 737, 759, 779, 780, 782, 793 d, 803 dd. 

^ 762 ddd, 776 d, 777 d, 791 d. 

« 785, 788. 

' 705 d, 710, 716, 729, 737, 757 d, 759 d, 760, 761, 765, 768d, 774, 
778d, 779d, 789d, 790, 792dd, 793d, 794 d, 795dd, 798d, 806. 

* Anfange nordhumbrischer Annalistik beweisen die von Pertz, 
Mon. Germ. SS. I 95; II 237; in 116* nachgewiesenen Lindisfarner 
Berichte in den Ann. Fuld., vgl. Jaflfö, Mon. Corbeiensia p. 32; auch 
in den Annalen v. St. Germain des Pr6s, Mon. Germ. 8 S. IV, 2. Von 
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Kalendarien , Königs- oder Bischofslisten. Bseda hatte mit 
seiner Recapitulatio die eigentliche Annalistik im Norden 
begründet. Schon dem Schreiber des Cod. Moore der Hist. 
Ecc, der um 737 schrieb, lagen Nachträge zur Recapitulatio 
vor, die den Anfang einer ^Continuatio" derselben vorstellen^. 

Zur Zeit, als unter iEthelberht (Albert), Alcwines 
Lehrer, die Schule von York ihre höchste Blüte erreichte^, 
wurde, vermutlich von einem seiner Schüler, eine Fort- 
setzung der Chronologia oder Recapitulatio am Schlüsse 
von Bsedas Historia Ecclesiastica verfasst, n^. Zu dem Zwecke 
wurden Nachrichten von 731 bis zum Tode des Erzbischofs 
Ecgberht, 766, dessen Nachfolger ^thelberht wurde, ge- 
sammelt. Die Annalen bezogen sich natürlich vorwiegend 
auf Nordhumberland. Eine Version dieses Werkes nun ist 
uns in einer HS des XTI. Jahrhunderts erhalten*, die sogen. 
Annales Northanhumbrenses (A. N.)*. Sie reprä- 
sentieren uns eine vielleicht gekürzte, in anderen Punkten 
vielleicht erweiterte* Fassung, deren Veränderungen jedoch 
schon sehr früh vorgenommen sein können. 

Unter Eanbald IL (796—812), einem Lieblingsschüler 
Alcwines^, wurde eine zweite Fortsetzung und wahrschein- 
lich eine Redaktion des ganzen Werkes veranstaltet. Nord- 
humbrische Nachrichten von 766 bis zirni Ende des Jahr- 
hunderts wurden im Anschlüsse an n^ gesammelt und bis 



sehr alten Königslisten berichtet Basda Hist. Ecc. IUI u. III 9; vgl. 
den Katalog im Cod. Moore der Hist. Ecc., bei Petrie, Mon. Hist. 
p. 290. 

^ Baeda Hist. Ecc. ed. Holder p. 291. 

* Über die Schule von York und ^thelberht als Lehrer vgl. be- 
sonders Alcwines Carmen fde Pontificibus etc. Ecc. Eboracensis vv. 
1396 ff.; auch Raine-Dixon Lives of the Archbishops of York I p. 101. 

^ Über dieselbe, sowie zwei spätere HSS vgl. Hardy, Catalogue 
I p. 485 (No. 1038). 

* Auch Appendix ad Hist. Ecc, Continuatio Chronologiae genannt. 
^ So hatte die Vorlage von N, ebenso wie Sym., Hov., AL, keinen 

Eintrag zwischen 737 und 740, weil in N die Berichte von 740 zu 737 
gezogen werden : es sind also die von Essex und Canterbury handeln- 
den Nachrichten der A. N. später interpoliert. 
« Vgl. Raine-Dixon a. a. 0. p. 109 ff. 
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806 fortgefiihrt. Es ist möglich, dass man auch zerstreute 
Eintragungen oder Lokalannalen, wie die Annales Lin- 
disfarnenses, zur Vervollständigung von n^ benutzte. 
Dieses Werk entstand wahrscheinlich wie das vorige in York. 
Um das Jahr 802 scheint eine Abschrift davon nach Hexham^ 
gekommen zu sein, wo sie mit fränkischen Nachrichten^ ver- 
bunden wurde. Es ist dies die Fassung, welche in den 
Chroniken des Symeon von Durham und Roger de Hoveden 
vorliegt. Zur selben Zeit wurden vielleicht in York die 
nordhumbrischen Ereignisse aus Bsedas Historia Ecclesiastica 
excerpiert^ und — durch einzelne Eintragungen aus uns un- 
bekannter Quelle vermehrt — mit n^ und n^ zu einem Ganzen 
verbunden; doch ist es durchaus nicht ausgeschlossen, dass 
dies schon vor 802 geschehen war und dass sie der Hex- 
hamer Redaktor, weil schon in Bseda vorhanden, weggelassen 
hat. Diese andere Version ist uns in der Gruppe N der 
ags. Annalen erhalten. Beide Teile n^ und n^ waren la- 
teinisch abgefasst, weil als Fortsetzung der Recapitulatio 
gedacht*. Der Entstehungsort dürfte York sein: darauf 
weist die in den Annalen viermal^ vorkommende Bezeich- 
nung ceaster (civitas) für York, dafär spricht aber auch 
die Berühmtheit der Schule, wie die politische Bedeutung 
der Landeshauptstadt. In Bezug auf den Verfasser meint 
Stubbs, er müsse Alcwine nahegestanden haben ^, wegen 



* Stubbs glaubt, dass das Werk in Hexham entstanden sei, Ho- 
veden, Preface p. X. 

« Vgl. Pauli, Forsch, z. d. Gesch. 12, 150 ff. 
^ Die Gruppe N der ags. Ann. benutzt bei weitem mehr die Hist. 
Ecc. als S, vgl. Kupferschmidt, Engl. Stud. 13, 173 ff. 

* Vgl. auch unten p. 35. 

» 762, 779 u. zweimal E 685. 

® Stubbs, Hoveden I, Pref. p. XI: „It is not improbable that 
.\Icuin was instrumental in a remote way in the composition of the 
later work (n^); the references to events of European rather than 
domestic interest, and especially to the history of the great emperor, 
aeem to imply it. It ends too about the time of Alcuin's death, as 
if the writer had not thought it worth while to continue it. There is, 
however, no distinct trace of Alcuin's hand in it." Über den Verfasser 
von AN vgl. Hahn, Forsch, z. d. Gesch. 20, 553 ff. 

qp. Lxxxrv. 3 
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der erwähnten fränkischen Berichte; schon oben ist indes 
gezeigt worden, dass sie wahrscheinlich erst nach 802 mit 
n^ und n^ verbunden wurden. Die Yorker Fassung endet 
nicht 802 \ vor Alcwines Tod (804), sondern 806. Als „TiteP 
vermutet Stubbs „Gesta Veterum Northanhymbrorum" nach 
Richard von Hexham^. Dies kann aber, wie das ,,vetus'' 
zeigt, nur eine ganz späte Bezeichnung sein. Adam von 
Bremen, der über ein Menschenalter vor Symeon schrieb, 
citiert dieselben oder doch sehr verwandte Jahrbücher als 
Gesta Angforum^. 

Als im IX. Jahrhundert dann ganz Nordhumbrien durch 
die Dänenkriege aufs schrecklichste heimgesucht wurde, und 
die wilden Piratenhorden beinahe alle Klöster des Nordens 
zerstörten oder ausraubten, da dachte man nicht mehr an 
historische Aufzeichnungen. Jedenfalls haben die zerrütteten 
Verhältnisse des Landes, nicht das „Erscheinen'^ der west- 
sächsischen Annalen, wie Stubbs* meint, von dem man wohl 
nicht viel in Nordhumbrien gespürt haben wird, die Yorker 
Annalisten zum Schweigen gebracht. Auch dass unter Wig- 
mund, der um das Jahr 837 Erzbischof von York wurde, 
noch Bücher aus der alten Bibliothek der nordhumbrischen 
Kathedrale ausgeliehen wurden^, kann nicht beweisen, dass 
damals noch die Schule geblüht habe. Volle 100 Jahre 
hören wir nichts mehr von Geschichtschreibung, ja über- 
haupt nichts von geistigem Leben im Norden. Erst als mit 
der Regierung ^thelstans 926 etwas bessere Zeiten und mit 
ihnen vielleicht litterarische Einflüsse vom Süden kamen, 
ging man wieder an das Niederschreiben von Annalen. 
Unter Oskytel, der von 957 — 971 Erzbischof von York war, 

^ Stubbs, Hov. p. X; bis 803 nach Arnold, Hen. Hunt. p. XLV. 

2 ed. Raine p. 60; vgl. Stubbs Hov. I p. XXVHI; Arnold, Henr. 
Hunt. p. XLV; ders. Sym. Dun. U p. XIX u. Pauli, Gott. gel. Anz. 
1878 p. 2. 

8 Pauli, Forsch, z. d. Gesch. 12, 143. 

* Hoveden p. XI. 

** Raine-Dixon, Lives of Archb. of York p. 112, nach einem Brief, 
worin Lupus, Abt von Ferri^res, den Bischof Guigmundus von York 
um je eine theologische Schrift von Hieronymus und Baeda und um 
einen Quintilian bittet. 
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scheint eine Sammlung der Berichte seit dem Beginn des 
Jahrhunderts vorgenommen worden zu sein. Nun werden 
die Annalen fortgeführt bis zum Jahre 966. Es liegt sehr 
nahe, anzunehmen, dass man mit dem Aufzeichnen ungeftlhr 
bis zum Tode Oskytels beschäftigt war. 

Zu beachten ist jedoch, dass dieser zweite TeiP der 
Yorker Annalen, von 905 (923) bis 966, mit dem ersten, 
n^ und ng, ursprünglich nicht zusammenhing. Seine Nach- 
richten sind — mit Ausnahme der ganz allgemeinen — nicht 
in die Peterborougher Fassung der ags. Annalen aufgenommen; 
vielleicht kam sogar der ganze Abschnitt erst später nach 
Worcester. Die Berichte sind durchaus politisch: wir hören 
nichts mehr von geistlichen Personalien. Der Verfasser, 
der unter Erzbisehof Oskytel, dem Anhänger des Erzbischofs 
von Canterbury, schrieb, verurteilt die vom Ehrgeiz ge- 
leitete Politik Wulfstans, die ihn sich mit dem heidnischen 
Dänenheere verbinden hiess; doch ist er dabei sehr vor- 
sichtig: er tadelt nie offen seinen Prälaten, er sagt nicht, 
dass Wulfstan ins Gefängnis geworfen wurde, weil er des 
Verrats schuldig war, sondern „weil er oft beim Könige 
verklagt worden war^". 

Alle diese Annalen scheinen bisher lateinisch ge- 
schrieben worden zu sein. Die Fortsetzung von Baidas Re- 
capitulatio (nj sollte mit dem Werke, an das sie sich an- 
scbloss, möglichst übereinstimmen und wurde schon deshalb 
lateinisch geschrieben^. Wenn das Englische, beziehungs- 
weise der nordhumbrische Dialekt, die Sprache der Vorlage 
unserer Chronik D gewesen wäre, würden wir erwarten, 
zahlreiche nordhumbrische Formen in der HS zu finden, wie 



» resp. 3. Teü. 

* z. J. 952. Die Bemerkung Earles, Two of the Saxon Chronicles 
etc., Einl. p. XLI: „It is worthy of Observation, that certain entries 
(956, 1023) in which the archbishop of York is styled simply „Arch- 
bidhop" are traceable to D, and may have resulted from the intimacy 
which existed in the tenth Century between the Sees of York and Wor- 
cester" scheint auf einem Irrtum zu beruhen, wenigstens hat D 956 
überhaupt keinen Eintrag, und 1023 ist nur vom Erzbischof von Can- 
terbury die Rede. 

3 Vgl. Stubbs, Hoveden I p. XXVIII. — Ablat. absol. D 792. 

3* 
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solches in den aus einem nördlichen in einen südlichen Dia- 
lekt überschriebenen poetischen altenglischen Denkmälern 
der Fall ist. Es kommen aber in den betreffenden Ab- 
schnitten der Annalen solche Formen nicht vor^. Ebenso- 
wenig kann man einen Unterschied im Alter der Sprache 
' linden. Daher wird es kein allzu kühner Schluss sein, wenn 
wir glauben, dass erst in Worcester die ursprünglich latei- 
nisch abgefassten nordhumbrischen Annalen ins Englische 
übersetzt wurden. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass keiner der 
Teile, durch die sich D von ABC bis zum Jahre 
966 unterscheidet, nach Worcester weist. 

Stubbs hatte vermutet^, dass diese Kompilation (D) — 
selbstverständlich der ältere Teil — dem Bischof Wserferth 
zuzuschreiben sei. Ihm stimmt Earle bei. TjThe part of 
the Chronicles, which would be specially attributable to him, 
are the Mercian and Northimibrian materials oftheeighth 
Century, which we can trace back to Worcester and nofarther, 
and of which Wereferth may very well have been the col- 
lector and curator. It is quite in accordance with the po- 
sition of Worcester as a bishopstol of Mercia, that the 
preservation of these pieces of history should be due to that 
monastery"^. Auch der Artikel der Monimienta Historica 
Britannica spricht von „addition of many events relating 
especially to Mercia and Northumbria" *. Mercische Er- 
eignisse finden sich aber fast gar nicht erwähnt ; wenn eines 
angeführt wird, so war es für Nordhumbrien von Wichtig- 
keit, wie der Tod OflFas, 796. 

Dass diese Fassung der Annalen später in Worcester 



^ Einige nördliche Lautgruppen in Eigennamen sprechen natür- 
lich mehr für als gegen meine Ansicht (Alchmund 766, 780, Alchred 
774, 789, Alfwold 778, 780, 789, Alric 798, Aldberht 788, Afelwald 790). 

2 Archaßol. Journ. 75, 236. 

* Earle, Two of the Saxon Chronicles p. XL ; ähnlich ten Brink, 
Lit. 1% 134. 

* Pref. p. 76. Abgedr. bei Thorpe p. XVUf. Auch bei Wülker, 
Grundriss p. 447 (lU § 512), u. Kupferschmidt, Engl. Stud. 13, 176, 
findet sich diese Ansicht ausgesprochen. 
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fortgeführt wurde, werde ich weiter unten zu zeigen ver- 
suchen. Hier sei nur noch darauf hingewiesen, was unter 
Oswald, oder doch durch ihn veranlasst, mit den beiden 
nordhumbrischen Büchern vorgenommen wurde. 

Dem Worcesterer Kompilator muss eine Fassung der 
südlichen Annalen vorgelegen haben, die der von MS. A 
ziemlich nahe kam^, daneben jedoch auch einiges mit B ge- 
meinsam hatte. Von der Grundform von B war einiges 
aus dem mercischen Bericht über die Lady ^thelflsed 902 bis 
924* entlehnt. 

In diese Chronik verarbeitete er die nordhumbrischen 
Annalen, die zu dem Zwecke ins EngUsche übersetzt werden 
mussten. Beim Anfang der zweiten Yorker Annalen, 905, 
passierten ihm nun die schon oben erwähnten chronologischen 
Fehler und doppelten Eintragungen. Diese letzteren standen 
wohl in seinen Quellen unter verschiedenen Jahreszahlen. 
Die südlichen Annalen reichten bis zum Tode Eadmunds, 
946 , die Yorker Berichte bis 966. Zu den letzten Ein- 
trägen macht der Kompilator einige Zusätze, die auf einen 
Benediktiner in dem Gebiet derHwiccier hinzuweisen scheinen. 
Zum Jahre 940 fügt er bei der Nachricht vom Tode ^thel- 
stans hinzu, dass er in Gloucester starb. Ann. D 946 er- 
zählt ein nach Gloucestershire weisendes Gerücht über den 
Tod König Eadmunds. 955, 957 und 958 dürften dem Bene- 
diktiner zuzuschreiben sein, ebenso 965. Dazwischen ist 
zum Jahre 959 ein Gedicht auf den Regierungsantritt Ead- 
gars, des Beschützers der Mönche, eingetragen. Dieses 
ist wahrscheinlich erst nach dem Tode Eadgars verfasst, 
weil auf seine Regierung als auf einen abgeschlossenen Zeit- 
raum hingewiesen wird. Das Gedicht muss wohl allgemeiner 
bekannt gewesen sein, als dass wir annehmen könnten, es 
sei nur vom Chronisten für die Chronik verfasst^. Es finden 
sich nämlich auffallende Anklänge daran am Schlüsse des 
iElfric zugeschriebenen metrischen Auszugs aus dem Buche 



* Vgl. Earle, Saxon Chron. p. XLII. 

* gedr. separat bei Earle, Saxon Chron. p. 269. 

* Vgl. Abegg, Histor. Dichtung bei den Angelsachsen p. 58ff. 
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der Richter^. Da bisher nie hierauf hingewiesen ist, mag es 
mir gestattet sein, hier die beiden Versionen nebeneinander 
zu stellen. 



ags, Ann, 2>. 959, 



Her Eadwig cyning fordferde, 
(and) feng Eadgar 
his broJDor to rice. 
On his dagum 
hit godode geome, 
(and) God him geude 
j)8et he wunode on sibbe, 
jia hwile l)e he leofode, 
(and) he dyde swa him ])earf 

wses, 
earnode l)8es geome. 
He arserdeGodes lof wide, 
(and) Godes läge lufode, 
(and) folces frid bette, 
swyjjost jjara cyninga 
Jje 8er him gewurde 
be manna gemynde. 
(And) God him eac fylste, 
J)8et cyningas (and) eorlas 
georne him to bugan, 
and wurdon under[)eodde 
to J)am J3e he wolde, 



Sermo exe, de üb, iudicum 
vv, 463 ff', 
On Engla lande eac 
oft w^ron cyningas 
sigefaeste Jjurh God, 
swäswä we secgan geh^rdon, 
swäswä wses Alfred cyning, 
pe oft gefeaht wid Denum, 
od \\adt he sige gewann 
and bewerode his leode; 
swa gelice ^Jjelstän, 
|)e wid Änläf gefeaht 
and his firde^ ofsloh 
and äflimde^ hine sylfne, 
and he on sibbe wunude*^ 
siddan- mid his leode. 

A 

Eadgar se sedela 

and se anr^da cyning 

är^rde Godes lof 

on his leode gehw^r, 

ealra cininga^ swidost^ 

ofer Engla j)eode 

and him God gewilde'^ 

his widerwinnan ä, 

ciningas^ and eorlas, 

])8et hl comon him to 

büton selcum gefeohte 

frides wilniende, 

him underjieodde 



^ Gedr. nach Chr. Greins MS von Wülker Anglia II, 141 ff., vor- 
her schon in Greins Bibl. d. ags. Prosa I, 253 ff, der Schluss zuerst bei 
Wanley, Cat. p. 39. 

2 y Wanley, Cat. p. 39. 

' gewunode Wan. — ^ Cy- Wanley. 
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and butan gefeohte to l)äin \^e he wolde, 

eall he gewilde and he wses gewurdod 

l}(8et) he sylf wolde. wide geond land. — ^ 
He weard wide geond 

J)eodland 
swyde geweordad. 

Von hier gehen die beiden Versionen auseinander: wäh- 
rend in den Annalen noch in 28 Halbzeilen -^ das Gedicht 
fortgesetzt wird, und neben dem Lobe auch ein Wort des 
Tadels Raum findet wegen Eadgars Vorliebe für Fremde, 
bricht die Predigt mit einem kurzen Schlusswort ab. Der 
Kompilator der Peterborougher Chronik (MS. E), der um 
1121 nach einem Exemplar von D, einem von C und einem 
dritten uns nicht erhaltenen arbeitete^, nahm dieses Gedicht 
auf. Abegg^ reiht es unter seine Gruppe „Fromm volks- 
tümliche Gedichte" ein und vermutet in dem Verfasser einen 
Benediktiner. Der letztere Punkt ist nicht so sicher: wir 
würden doch erwarten, dass Eadgars Vorliebe für die Mönche 
und seine Freundschaft mit Dunstan, iEthelwold und Oswald 
wenigstens erwähnt wäre. Der Dichter, der, in der Zeit 
der Däneneinfölle unter ^thelred schreibend, die glückliche 
Friedensperiode Eadgars zurückwünscht, kann auch ein 
Weltgeistlicher gewesen sein. 

^Ifric kannte jedenfalls das Gedicht, und zwar viel- 
leicht nicht als Teil der Chronik, sondern als selbstän- 
diges Produkt volkstümlicher Poesie. Ob der Anfang, wie 
ihn JEUnc bietet, mit dem Original etwas zu thun hat, ist 
sehr schwer zu sagen: unmöglich wäre es nicht, dass der 
Verfasser Alfred und ^thelstan als Einleitung verwendet 
hätte. 

Zu den Jahren 969, 970 und 972 (Eadgars Krönung 
zu Bath) sind kurze Eintragungen in D gemacht. „975. 



^ Die Interpunktion und Längezeichen sind nach Grein- Wülker. 

^ nach Thorpe. 

« vgl. Earle, S. C. p. XLV. 

* Histor. Dichtung d. Ags. p. 59. 
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8. Id. Julii." folgt dann zunächst ein Gedicht von neun Lang- 
zeilen auf den Tod König Eadgars, das Abegg für ^ein 
Stück volkstümlich spielmännischer Poesie" hält. Der Inhalt 
dieser Verse ist durchaus weltlich. Eadgars machtvolle 
Herrschaft wird gepriesen ohne jede Spur mönchischer Auf- 
fassung und Gelehrsamkeit^. Nach einem kurzen Prosa- 
bericht folgt hierauf eine poetische Klage über das Elend 
der Klöster unter der Regierung Edwards des Märtyrers. 
Dieses Gedicht zeigt auf den ersten Blick einen Benediktiner- 
mönch als Verfasser^. Zum Jahre 978 wird das Wunder zu 
Calne erzählt, wo Dunstans Widersacher durch Einsturz 
einer Tribüne vernichtet wurden. 979 wird der Bericht 
über die Ermordung Edwards begleitet von einer im Pre- 
digertone gehaltenen scharfen Verurteilung der ruchlosen 
That. Der tote König wird darin als Heiliger gepriesen, 
vor dessen Gebeinen die, welche sich vor seinem lebenden 
Leibe nicht verneigen wollten, jetzt demütig ihre Kniee 
beugen, was auf spätere Abfassung hinweist. 

Ein kurzer Eintrag über die Bestattung des Märtyrer- 
königs durch den Ealdorman ^Ifhere von Mercien findet 
sich 980. 981 beginnt die Periode der furchtbaren Dänen- 
kriege unter ^thelred dem Unberatenen. Von hier — ge- 
nauer von 983 an — geht D mit C, dem Abingdoner MS, 
zusammen: es beginnt also hier ein neuer Abschnitt.' So 
weit ungeftlhr mag durch Oswald veranlasst, vielleicht sogar 
unter seiner Leitung, das Werk in Worcester gediehen sein. 

Oswald hinterliess bei seinem Tode Kloster und Schule 
seines Bischofssitzes in so trefflicher Verfassung, dass die 
besten Hofinungen wohl berechtigt waren. Das Feld, dessen 
Bebauung das Werk seines Lebens gewesen war, hatte schon 
begonnen reiche Frucht zu tragen. Aber am Horizont zeigten 
sich bereits drohende Wolken. Der alte Erbfeind aus Skan- 
dinavien hatte die Kriegsfackel wieder entzündet, und schon 
drang auch nach Worcester die Kunde von blutigen Kämpfen, 
wilder Plünderung und furchtbarer Grausamkeit an der Ost- 



* Abegg, Histor. . Dichtung d. Ags. p. 62 — 64. 
« Vgl. ibd. p. 64 f. 
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küste. Immerhin war aber Worcester selbst noch eine Zeit 
gedeihUcher Weiterentwicklung gegönnt. 

Oswalds Nachfolger in Worcester und York zugleich 
wurde der ihm befreundete Abt Aldulf von Peterborough. 
Er soll früher ein hoher Beamter des Königs gewesen, aber 
durch ein schweres Unglück der Welt entfremdet worden 
sein^. Auf Bischof ^thelwolds Rat baute er dann die von 
den Dänen zerstörte Abtei Medeshamstede als Benediktiner- 
kloster Peterborough wieder auf. Dass er diesem Orden 
angehörte und auch als Wohlthäter von Fleury genannt wird^, 
lässt darauf schliessen, dass er sein Amt in Worcester ganz 
im Sinne seines grossen Vorgängers verwaltete. Am 14. April 
1002 übertrug er dessen Gebeine unter grosser Feierlich- 
keit in einen Schrein. Kurz darauf, am 4. Juni*, starb er 
selbst. 

Ihm folgte Wulfstan, wieder den Bischofsstuhl der 
Hwiccier mit dem Yorker Archiepiskopat vereinigend. Er 
war vorher Abt gewesen*, jedenfalls in einem Kloster der 
neuen Richtung. Ely, sein Begräbnisplatz ^, verehrte ihn 
als Wohlthäter. Von seinem Leben wissen wir nur wenig: 
er segnete 1020 Cnuts Kirche von Assandun ein®, erteilte 
^thelnoth die Weihe als Erzbischof von Canterbury"^, refor- 
mierte das Kloster St. Peter in Gloucester^ und starb am 



* Vgl. Raine -Dixon, Lives of the Archbishops of York I 129, 
doch ist Hugo Candidus freüich kein allzu verlässiger Gewährsmann. 

* Wilhelm von Malmesbury, Gesta Pontificum III 115, ed. Hamil- 
ton p. 250. 

^ So nach dem Kalendar des MS. Bodl. Hatton 113 (vgl. unten); 
nach Florenz am 6. Mai. 

* Florenz a. a. 1002, ed. Thorpe I, 156. Wir haben absolut kein 
Recht diese Angabe zu bezweifeln und ihn mit dem Bischof von London 
dieses Namens zu identifizieren, wie Freeman, Norm. Conqu. I, 342 
Anm. (* p. 312 Anm. 4) und jetzt J. P. Kinard, A Study of Wulfstan's 
Homilies, John Hopkins Univ. Diss., Balt. 1897, p. 13 thut. Dass übrigens 
die Ansicht von Wanley stamme, ist wohl ein Irrtum Kinards. 

* Florenz a. a. 1023, ed. Thorpe I, 183. 

* ags. Ann. u. Flor. a. a. 

' Kemble, Cod. Dipl. 1314, ags. Ann. F 1020. 

* Hist. Mon. Glouc. ed. Hart, I, 7. 8. 
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28. Mai 1023 in York^ Das sind alle*- genauen Daten 
über sein äusseres Leben. Er war ein Freund des Erz- 
bischofs ^Ifric von Canterbury, der ihm in seinem Testa- 
ment ein Halskreuz, einen Ring und einen Psalter ver- 
machte '^ 

In Worcester scheint vom Jahre 1016 an der Abt von 
Thomey, Leofsige, das Bistum als Koadjutor Wulfstans ver- 
waltet zu haben. In einer Urkunde von 1016* unterschreibt 
Leofsxnus^ Episcopus cum consensu Wulfstani Archiepiscopi Ebora- 
censis Ecclesice, in einer anderen aus demselben Jahre unter- 
schreiben beide Prselaten zusammen**. Florenz bringt 1016' 
nur die Nachricht : Reverendus vir Leofsius Thornegiensis abbas 
suscepit episcopatum Wigorniensis ecclesice. Die ags. Annalen 
schweigen. Bei den späteren Mönchen von Worcester — 
im XII. Jahrhundert — genoss Wulfstan aus nicht recht ein- 
zusehendem Grunde keinen guten Ruf ^. Wilhelm von Malmes- 
bury verzeiht ihm nicht, dass er wie seine beiden Vorgänger, 
entgegen den kanonischen Gesetzen, zwei Bischofsstühle zu- 
gleich inne gehabt habe, mit der sonderbaren Argumentation, 



^ Flor. a. a. Vgl. auch Raine-Dixon a. a. 0. p. 131. 
^ Zwei weniger wichtige Daten s. bei Kinard a. a. 0. 
^ Thorpe, Diplomatarium p. 551. ^Ifric starb 1006. 

* Chartae penes Dom. J. Somers bei Hearne, Hemming II, 
p. 598. 

* Leofsinus ist eine latinisierte Neubildung nach Leofsie (Leof- 
sius), weil man Leofwinus neben Leofwi (Leofwius) hatte und den 
etymologischen Unterschied ignorierte. 

ö Kemble, Cod. Dipl. 724. 

' ed. Thorpe I, p. 180, nach Ralf de Diceto 1018. Sonderbarer- 
weise übergehen nicht nur Wharton und Dugdale, sondern auch Raine 
dies einfach mit Stillschweigen. Dasselbe thut jetzt auch J. P. Einard 
a. a. 0. Zu erwähnen ist übrigens, dass Wulfstan noch 1017 — ohne 
Leofsige — Ländereien des Bistums Worcester verleiht. Kemble Cod. 
Dipl. No. 1313. 

* Sie nannten ihn Reprobus (Improbus nach Raine-Dixon, Lives 
p. 132) und erklärten dies durch den Hexameter (Dugdale nennt es 
rhyming verse) „Nam nimis erravit dum rebus nos spoliaviP*. Über 
die Erklärung siehe Dugdale, Monasticon I, 570. Hemming sagt nichts 
davon, dass unter Wulfstan besonders viele Güter der Kirche abhanden 
gekommen seien. 
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jene, Oswald und Aldulf, seien Heilige gewesen, Wulfstan 
aber nicht. 

In der Litteraturgeschichte nimmt Wulfstan eine hohe 
Stelle ein: er ist der bedeutendste altenglische Homiletiker 
nach iElfric. In England hatte infolge der gegenseitigen 
vollkommenen Durchdringung von Staat und Kirche die 
Predigt in der Volkssprache eine . ganz andere Ausbildung 
erfahren als auf dem Kontinent. Die insulare Abgeschlossen- 
heit brachte es mit sich, dass sich der Staat hier kirchlicher, 
die Kirche nationaler entwickelte. Auch die Reformatoren 
des X. Jahrhunderts, Dunstan, ^Ethelwold und Oswald, 
wollten nicht die englische Sprache aus der Kirche ver- 
drängen; bot sie ihnen doch das beste Mittel, ihre Bestrebungen 
auf alle Kreise auszudehnen. 

Die Einfälle der Dänen, die besonders den Süden und 
Osten fdrchtbar brandschatzten, gaben Wulfstan den Anlass 
zu seiner berühmtesten Homilie. Worcestershire gehörte 
zwar zu den wenigen Landschaften, die nicht direkt ver- 
wüstet wurden^, aber auch hier hatte infolge der unerschwing- 
lichen Dänengelder allmählich eine gänzliche Verarmung 
Platz gegriflfen. Hemming, der am Schluss des XI. Jahr- 
hunderts in Worcester schrieb, klagt, dass damals fast alle 
Schätze dieser Kirche hergegeben werden mussten: „iabulce 
altaris argento et auro paratce spoliatce sunt, textus exomati, calices 
confracti, cruces conflatce, ad ultimum etiam terrce et villulce pecu- 
niis distractcB sunV^ ^. In dieser Zeit schrieb Wulfstan seinen 
„Sermo ad Anglos quando Dani maxime persecuti sunt eos, quod 
fuit anno millesimo XIIII ah incarnatione Domini nostri Jesu 
Christi'*^. Mit wuchtigen Worten predigt er gegen die durch 
die langen Kriegsjahre hervorgerufene beispiellose Verrohung 
der Sitten. Verrat sei allgemein: „Edward verriet man und 



* Wanleys Angabe (Catalogus p. 140), dass beide Diöcesen 
Walfstans fast jährlich verwüstet wurden, beruht auf einem Irrtum. 
I Wiederholt bei Napier, Über die Werke des ae. Erzb. Wulfstan, Gott. 
Diss. 1882, p. 4.) 

* Hemming ed. Hearne p. 248. 

« ed. Napier p. 156 ff. No. XXXUI. 
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ermordete ihn später, und darauf verbrannte man ihn. Und 
iEtheked vertrieb man aus seinem Vaterlande^^. Diese Be- 
merkung bestätigt das Datum der Homilie, sie weist auf eine 
That der allerjüngsten Vergangenheit hin. Denn -^theked war 
zu Weihnachten 1013 vertrieben worden und kehrte im 
Februar 1014 zurück^. Auch Menschenhandel werde allent- 
halben getrieben: der Vater verkaufe sein Kind, das Kind 
seine Mutter, ein Bruder den anderen, des Geldes wegen^. 
Das jüngste Gericht werde hereinbrechen, das Reich des 
Antichrist kündige sich an. „Thue daher jedermann Busse, 
solange es noch Zeit ist!^^ 

Zwei andere Predigten Wulfstans^ enthalten ebenfalls 
diese Warnung vor dem nahen Weltuntergang^. Auch nach 
dem Jahr 1000 hatte man ja noch lange nicht die Furcht 
davor überwunden. Während die erste der beiden eine kurze 
Übersicht über die ganze biblische Geschichte bietet und 
dann auf die Vorzeichen des Gerichts hinweist, gibt die 
andere den Zuhörern eine Auslegung des Credo und eine 
Einleitung zum Vaterunser. 

Die vierte Homilie^ klagt über die Zeit, wo das Böse 
herrsche und das Gute unterdrückt werde, und fordert 
zu christlichem Lebenswandel auf. Nur diese vier Pre- 
digten und der erste Teil des sogenannten Hirtenbriefs*, 
wo zu den christlichen Pflichten ermahnt und vor den 
Strafen der Hölle gewarnt wird, sind von Napier mit 
Sicherheit Wulfstan zugeschrieben worden'. Doch ist es 
sehr wahrscheinlich, dass noch verschiedene andere der 



^ Dies hätte Earle abhalten sollen, die Predigt 1012 anzusetzen 
(Anglo-Saxon Lit. p. 224). Ten Brink (I, 141, n32) kannte Napiers 
Ausgabe noch nicht. 

^ In Wulfstans Diöcese war ein Hauptstapelplatz für den Sklaven- 
handel in Bristol. Darüber vgl. unten p. 63. 

8 Nap. n und III, pp. 6 und 20. 

* Nap. pp. 18 f. und 25 f. 

^ Nap. XXXIV, p. 167 ff. 

« Nap. XIX, XX, XXI, XXII, pp. 108 bis 115. 

' Vgl. Napiers Diss. p. 18. 
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unter seinem Namen gehenden Homilien von ihm her- 
rühren ^ 

Sein einfacher, ungekünstelter Stil zeigt nicht die Leich- 
tigkeit iElfrics, aber eine natürliche Frische und Kraft, die '^ 
in hohem Grade den Eindruck der lebendigen Rede macht^. 
Er wendet sich stets an das ganze englische Volk, an Geist- 
liche und Laien in gleicher Weise. 

Auch eine Sammlung kirchlicher Vorschriften in eng- 
lischer Sprache wird Wulfstan zugeschrieben^. Äussere 
Gründe sprächen daför. Am Schlüsse der abgekürzten Mit- 
teilung der Beschlüsse des Konzils zu Enham (zwischen 1006 
und 1011) bezeichnet sich Wulfstan selbst als Verfasser*: 
„Deshalb habe ich, Wulfstan, durch die Gnade des Herrn 
Erzbischof von York, diese Beschlüsse zum Gedächtnis 
kommender Geschlechter, wie auch zum Heile der Mit- und 
Nachwelt schriftlich aufgezeichnet, aus Liebe zum Herrn 
und zum Nächsten". Auch in seinen Predigten finden sich 
auf Schritt und Tritt Stellen, die in den Gesetzen fast wört- 



* Da Napier im „Vorläufigen Vorwort" zu seiner Ausgabe eine ein- 
gehende Untersuchung über Wulfstans Autorschaft für den 2. Band 
in Aussicht gestellt hat, wollte ich mich hier nicht weiter auf die 
Frage einlassen. Inzwischen hat J. P. Einard in seiner Dissertation 
diese Untersuchung gemacht. Als Resultat seiner Vergleichung der 
übrigen Predigten in Napiers Ausgabe mit denen Wulfstans findet er, 
dass noch die folgenden Homilien dem Erzbischof zuzuerkennen seien : 
Nap. V, sermo de haptismate, X, her ongynd be cristendome, über die 
10 Gebote des alten Bundes und Christi Gebot von der Liebe zum 
Nächsten, XU, XÜI, XIV, XV, XVI (sie, XVU bei Kinard ist Druck- 
fehler), die alle über das Weltende und den Antichrist handeln, und 
XXVn, to eallum folce, teilweise mit XXXIII übereinstimmend, wo 
sich der Homilet gegen die moralische Verkommenheit wendet, die 
die Dänenkriege erzeugt hatten — man braucht nur an den Ealdor- 
mann ^Ifric oder an Eadric Streona zu denken. 

^ Vgl. Kluges Recens. von Napiers Ausg., Englische Stud. 7, 
479 ff. 

^ Gedr. bei Thorpe, Laws and Institutes II, 394 ff.; doch vgl. 
jetzt darüber Liebermann, Herr. Arch. 103, 47 ff. 

* Schmid, Gesetze der Angelsachsen p. 339 (iEthlr. VI.) und 
Einl. p. Lllf. Liebermann, Ges. d. Ags. I, 25 f. 
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lieh wiederkehren ^. Für sein kanonistisches Interesse zeugt 
^ ausserdem auch der Umstand, dass Abt ^Ifric seinen so- 
genannten Hirtenbrief an ihn richtete^. Es sind dies zwei 
zunächst lateinisch geschriebene Abhandlungen, deren erste 
sich gegen die Priesterehe wendet, während die zweite An- 
weisungen zum Gebrauch des Chrisma giebt. Auf Wulf- 
stans Wunsch^ übersetzte iElfric dann die Schrift ins Eng- 
lische *. 

Der Gedanke liegt nahe, dass durch diesen Bischof 
Anregungen zum Studium und Sammeln von geistlichen und 
weltlichen Gesetzen nach Worcester kamen. In einer Wor- 
cesterer HS ist uns Ecgberhts Poenitentiale erhalten^, das 
wohl der Verbindung des Bischofssitzes mit York die Auf- 
zeichnung in diesem MS verdankt. In HSS, die wahr- 
scheinlich aus Worcester stammen, sind die Gesetze von 
iElfred und Ine «, Edmund 1 \ ^thelstan 1 \ Edgar 2 und 3 ^ 
4^ iEthelred 5^, 8^ Cnut 1 und 2« überliefert. Das so- 
genannte nordhumbrische Priestergesetz der HS C. C. C. 
C. 201^^ Wulfstan zuzuschreiben, wie Raine-Dixon, Lives 
etc. p. 133, und Morley, English Writers II 330, thun, haben 
wir keinen Grund. 

Nach Wulfstan wurde die kirchliche Verwaltung der 
beiden Diöcesen York und Worcester wieder verschiedenen 



* Vgl. darüber jetzt Kinard a. a. 0. p. 32 ff. und bes. Lieber- 
mann, Arch. a. a. 0. 

2 Wülker, Grundriss p. 475 § 564—566. 

^ „Ecce paruimus vestrsB Almitatis jussionibus transferentes 
Anglice duas Epistolas quas, Latino eloquio descriptas, ante annum 
vobis destinavimus." Prolog ^Ifrics bei Thorpe, Instit. II, 364. 

* Gedr. bei Thorpe, Instit. a. a. 0., vgl. Dietrich a. a. 0. p. 531. 
^ Im MS. Bodl. Junius 121 ; gedr. bei Thorpe, Inst. II, 87. 

^ MS. Cotton Nero AI, Liebermann , Gesetze der Angel- 
sachsen I, 16. 

' In demselben MS. Ich wende der Deutlichkeit halber arabische 
Ziffern an. 

« MS. Cotton Nero A 1. 

ö MS. C. C. C. C. 265. 

10 Gedr. bei Thorpe, Instit. II, 290. Über die HS vgl. weiter 
unten. 
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Personen anvertraut: während dort iElfric Puttoc^ den erz- 
bischöflichen Stuhl bestieg, blieb Worcester in den Händen 
Leofsiges. Ob iElfric überhaupt, wie erzählt wird, als Kan- 
didat auch fiir Worcester auftrat, ist zweifelhaft. Auf Leofsige 
folgte 1033 ein Schwestersohn Wulfstans, Brihteh, der Abt 
des benachbarten Pershore ^. Er belehnte seine Verwandten 
in Berkshire viel mit Worcesterer Kirchengütern ^. Mit dem 
nachmaligen Bischof von Hildesheim, Thiadmar, hatte er von 
Cnut den Auftrag erhalten, Gunild, die Tochter des Königs, 
nach Deutscliland zu geleiten, wo sie sich 1036 mit Hein- 
rich in., dem grossen Förderer litterarischer Bestrebungen, 
vermählte ^, 

Brihtehs Nachfolger war Lyfing^, 1038 — 1047. Er war 
Mönch zu Winchester, dann Abt von Tavistock gewesen 
und vereinigte jetzt drei Bistümer in seiner Hand: ausser 
Worcester noch Crediton und CornwalP. Er war ein be- 
deutender Politiker, ein Freund der Könige Cnut und Harald^. 
Wenn es bei seiner politschen Thätigkeit auch nicht wahr- 
scheinlich ist, dass er persönlich auf die Bildungsbestrebungen 
in Worcester grossen Einfluss geübt hat, so wird immer- 
hin durch die vielseitigen Beziehungen zum Auslande auch 
manche geistige Anregung in die Hwiccierstadt gekommen 
sein. Unter Lyfings Episkopat Hess Harthacnut die Stadt 
verwüsten, weil die Bürger zwei seiner Huskarlar, die 
das ungeheuere Dänengeld eintreiben sollten, erschlagen 



* Der Name soll Elster bedeuten, doch kommt er auch sonst als 
Puiia, Puitoc vor. Vgl. Crawford Charters ed. Napier u. Stevenson 
p. 56. Vielleicht darf man auch an cymr. pwi, kurz, klein, denken. 

2 Florenz a. 1032. 

^ Hemming ed. Hearne II, p. 266 ff. 

* Hemm. 11, p. 267, vgl. Lappenberg I, 482. 

* Lyfing ist vielleicht nur ein Beiname: vgl. den Bischof von 
Wells Livingus qui et -^thelstanus, Flor. 1005, -^Ifstan se waes Lifing 
genemned) ags. Ann. D. 1019. Er war 1013—1020 Erzbischof von 
Canterbury. 

« Ags. Ann. D. 1047. 

' Er begleitete Cnut nach Italien und brachte den berühmten 
Brief des Königs an das englische Volk zurück. Flor. 1031. 
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hatten ^ hyüng war als Redner sehr geschätzt und brachte 
mit diesem Talent der Politik Godwines grossen Nutzen. 
Auch der Worcesterer Annalist nennt ihn „se wordsnotera 
bisceop " ^. 

Auf ihn folgte Aldred als Bischof der Hwiccier ^. Auch 
er war zuerst Mönch in Winchester, dann Abt von Tavistock 
gewesen. Als Staatsmann spielte er eine noch grössere 
Rolle als sein Vorgänger. Es giebt wenige Seiten des öffent- 
lichen Lebens, wo er nicht eingegriflfen hätte. Seine geradezu 
unverwüstliche Unternehmungslust Hess ihn das eine Mal 
diplomatische Unterhandlungen fahren, das andere Mal weite 
Reisen unternehmen, bald kämpfte er in offener Feldschlacht 
gegen die Walliser, die jetzt unter GrwflFjrdd häufige Einfälle 



^ Ags. Ann. u. Flor. 1041. Nach Wilh. v. Malmesbury, Gesta 
Pontif. in, § 115 p. 250, soll ^Ifric Puttoc den König dazu aufgereizt 
haben. Ihm war für ein Jahr die Verwaltung der Worcesterer Diöcese 
anvertraut, weil Lyfing mit Godwine der Ermordung des JEthelings -Al- 
fred angeklagt war. Vgl. Raine-Dixon, Lives I, p. 135, Freeman, Norm. 
Conqu. II, 82 und Dict. of Nat. Biogr. s. v. Living. Die politischen 
Verhältnisse in Worcester während der Zeit der dänischen Könige 
sind in undurchdringliches Dunkel gehüllt. Wir wissen nicht einmal, 
wann die Einteilung in Shires aufkam, und statt des Ealdormanns der 
Hwiccier drei Eorle die Verwaltung unter sich teilten. Freeman, Norm. 
Conqu. II, p. 563 ff. (Appendix G) nimmt an, dass Hakun, „se dohtiga 
eorl" (vgl. Ags. Ann. C 1030), eine Zeitlang Worcestershire verwaltet 
habe. Vielleicht nahm unter ihm das dänische Element in dieser Graf- 
schaft zu, so dass in zwei Urkunden (Cod. Dipl. IV, 137 u. 262) 
dänische Degen neben den englischen genannt werden. Dies kann 
freilich auch reine Formel sein. Hemming erwähnt dänische milites 
(ed. Hearne p. 251 u. 264 f.): es gab also jedenfalls Huskarlar, die in 
Worcestershire belehnt waren. Aber ob wir deshalb ein Recht haben, 
Worcester als direkt unter nordischem Einfluss stehend zu bezeichnen 
(vgl. die Karte nach J. R. Green und Steenstrup in Pauls Grundriss 
der germ. Phil. I ^, 992, wo freilich der dänische Einfluss unberechtigter- 
weise sogar fürs X. Jahrhundert angenommen ist), ist doch noch 
sehr die Frage. 

2 Ags. Ann. D. 1047. 

3 1047 nach D., 1046 nach Flor. Lyfing soll am 25. März ge- 
storben sein: die Differenz erklärt sich also wohl aus dem Jahres- 
anfang an Ostern. Die Zahl 1044 im Dict. of Nat. Biog. s. v. ist 
unrichtig. 
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in die Diöcesen von Hereford und Worcester machten^, 
bald hatte er ein Erzbistum und zwei Bistümer zugleich zu 
verwalten. 1050 ging er als Gesandter nach Flandern, kurz 
darauf nach Rom. 1054 sandte ihn der König an den Hof 
Heinrichs HI., den schon Brihteh besucht hatte. Aldred 
blieb ein Jahr in Köln bei Erzbischof Hermann. Dieser 
Aufenthalt, wo er so vieles kennen lernte, war sicher auch 
für Worcester nicht ohne Bedeutung. Wir wissen, dass 
der Bischof aus Deutschland Bücher in sein Kathedralkloster 
brachte^, und dass er in England das deutsche Kunstgewerbe 
begünstigte^. 1058 setzte er in St. Peter in Gloucester einen 
Worcesterer Mönch, seinen Verwandten Wilstan, zum Abt 
ein^, dann unternahm er, was noch nie ein englischer Bischof 
gemacht hatte: eine Pilgerfahrt ins heilige Land. Auf dem 
Landwege zog er durch Ungarn „mid swilcan weordsdpe swa 
nan oder ne dyde cetforan him'* und opferte einen prachtvollen 
goldenen Kelch am Grabe des Herrn ^. Durch die damals 
gerade aufkommenden Wallfahrten nach Jerusalem wurde 
der Phantasie des englischen Volkes ein ganz neuer Gesichts- 
kreis eröffnet. Das Morgenland und mit ihm die Wunder- 
welt des Romantischen zeigte sich dem staunenden Blick 
des Westeuropäers®. Am Weihnachtstage 1060 wurde Aldred 



^ Ein bedeutender Feldherr scheint er freilich nicht gewesen zu 
sein: 1050 wurde er schmählich in die Flucht geschlagen; vgl. ags. 
Ann. D. a. a. p, 310, wo der Annalist seinen Bischof entschuldigen 
zu müssen glaubt. 

2 Vgl. unten p. 59. 

^ Vgl. Chron. of the Archbishops of York ed. Raine II, p. 354. 

* Vgl. über ihn die Hist. Mon. S. Petri Glouc. ed. Hart I, 8. 9. 
Er unternahm auch eine Wallfahrt nach Jerusalem (1072). 

» Ags. Ann. D. 1058. 

** Aus dem Anfang des XII. Jahrhunderts (1102/3) ist uns der 
Bericht über eine Palästinareise von der Feder eines Engländers er- 
halten (ed. Avezac, engl. Übers, von. Th. Wright in Early Travels to 
Palestine p. 31). Der Verfasser, Saewulf, giebt uns ausser einigen 
persönlichen Erlebnissen eine bädekerartige Beschreibung der heiligen 
Stätten. Wilhelm von Malmesbury erwähnt — nicht nur in den Gesta 
Pontificum, wie Wright, Biographia Britannica II, p. 38, Early Travels 
p. XIX und C. R. Beazley, Dictionary of National Biography s. v., aus- 
drücklich feststellen, sondern auch Vita Wulfstani II, 22 (vgl. auch 

QP. LXXXIV. 4 
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zum Erzbischof von York geweiht ^. Er sah sich veranlasst, 
(las Bistum Hereford, das er neben Worcester zeitweilig 
verwaltet hatte, abzugeben, behielt jedoch dieses bei. Aber 
als er im folgenden Jahre in Gresellschaft mehrerer englischer 
Edeln über Deutschland nach Rom kam, wollte ihm der 
Papst nicht das Pallium verleihen, wenn er nicht auf Wor- 
cester verzichte. Aldred weigerte sich: „adeo illum amor 
Wigorniae devinxerat, ut majoris honoris nomen ejus pretio 
supponeret" '^. Da wurde ihm nicht nur das Bistum, sondern 
auch das Erzbistum abgesprochen. Ein Räuberüberfall ^, 
bei dem die englische Gesellschaft gänzlich ausgeplündert 
wurde, kam ihm aber zu statten. Sein Begleiter, der Eorl 
Tosti von Nordhumbrien, drohte dem Papst mit Entziehung 
des Peterspfennigs, wenn ihnen nicht Genugthuung wider- 
führe^. Nun verzichtete Aldred auf Worcester und erhielt 



die Vita Wulst, apud Capgrave III, 22, Acta Set. 19. Jau.) — einen 
Kaufmann dieses Namens, der häufig zu Bischof Wulfstan, Aldreds 
Nachfolger in Worcester, kam, um seine Sünden zu bekennen, aber 
jedesmal wieder bald die Reue vergass und das alte Leben weiter- 
führte. Wulfstan riet ihm, den Beruf, in dem er so vielen Versuchungen 
ausgesetzt sei, aufzugeben und Mönch zu werden. Auf seine Weige- 
rung weissagte ihm der Bischof, die Zeit werde kommen, wo er doch 
noch das Klostergewand annehmen werde, und thatsächlich trat er im 
liohen Alter in die Abtei Malmesbury ein. Nach Wright, dem Beazley 
folgt, hätte nun Saewulf in einem solchen Anfall von Reue die Wall- 
fahrt zum heiligen Grabe unternommen. Ich glaube nicht, dass es 
angeht, die beiden Saewulf zu identifizieren. Der Verfasser der Reise- 
beschreibung war kein Kaufmann, sondern — trotz Wrights gegen- 
teüiger Behauptung — ein Mönch, jedenfalls ein Geistlicher. Nur bei 
einem solchen ist die genaue Kenntnis der biblischen Geschichte, das 
fortwährende Citieren der heiligen Schriften, erklärlich. Wir haben 
daher auch keinen Grund, den Reisebericht mit Worcester in Beziehung 
zu bringen. — Erwähnt sei auch, dass der erste Roman in englischer 
Sprache, ApoUonius von Tyrus, in der HS C. C. C. C. 201 (S 18) er- 
halten ist, die von Wanley nach Worcester verlegt wird. Doch vgl. 
unten p. 65. 

^ Vgl. Freeman, Norm. Conqu. II, 447 iF. 

2 Wilh. Malm. Vita Wulstani I, 10, Migne 179, 1745. 

^ Petri Damiani Disceptatio Synodalis (ed. Heinemann, Mon. Germ., 
Lib. de lite imp. et pont. I, 91) nennt den Grafen Gerhard von Galeria 
als einen dieser Raubritter. 

* Vgl. Freeman N. C. II, 456 ff. 
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dafür das Pallium. Als Erzbischof behielt er jedoch noch 
immer Fühlung mit seinem altem Bischofssitz, und wenn es 
auch gelegentlich zu Gebietsstreitigkeiten kam ^, wurde er 
doch auch noch nach der normannischen Eroberung in Wor- 
cester als „tutor episcopatus^^ angesehen '^. 

Daßs Aldred die Litteratur zu schätzen wusste und nach 
Kräften förderte, zeigt uns Folcard*^, ein Mönch aus St. Bertin 
in Flandern, der nach Canterbury gekommen war und im 
Auftrag des Yorker Erzbischofs die Vita S. Johannis Bever- 
lacensis schrieb. Er schickte eine längere an Aldred ge- 
richtete Vorrede der Lebensbeschreibung voraus, worin 
dieser gepriesen wird, dass er, würdig seiner grossen Vor- 
gänger, eifrig darauf bedacht sei, ihr Leben und ihre Thaten 
dadurch zu ehren, dass er dieselben aufzeichnen lasse ^. 

Unter diesem Bischof scheint auch das ae. Missale im 
MS. Bodl. Hatton 93, das in Winchester geschrieben ist, 
nach Worcester gekommen zu sein^ 

Der erste Teil des MS D der ags. Annalen wurde wohl 
auch zu Aldreds Zeit in Worcester geschrieben. Gewöhnlich 
wird angenommen, dass dies 1016 geschehen sei, in dem 
.Tahre, wo die erste Hand endet ^. Doch hört sie am Schluss 
eines Blattes mitten im Worte auf. Der Einschnitt ist 
also nur durch ein ganz äusserliches Moment bedingt. Dies 
würde ja an und für sich nicht absolut gegen die Gleich- 



^ Da die Kirche von York viel ärmer als Worcester war, hatte 
Aldred einige Güter der letzteren zurückbehalten. 

^ Malm. G. Pont. IIl, 115, ed. Hamilton p. 253. Aldred trat auch 
Wilhelm dem Eroberer und seinen normannischen Baronen gegenüber 
für das Recht der Kirche von Worcester ein. Als der normannische 
Sheriflf ürso d'Abetot sein Kastell „in ipsis pene faucibus monachorum" 
errichtete und dabei sogar einen Teil des Worcester er Kirchhofs weg- 
nahm, soll ihm Aldred die Worte zugerufen haben: „Hatest tu Urs, 
haue |)u Godes kurs!" (ibd.). 

« Vgl. über ihn die Hist. Lit^raire de la France VIII, 132 ff. 

* Vita S. Joh. Bev. auct. Folcardo bei Raine, Historians of the 
Ohurch of York I, 239 ff. Nach Folc. p. 241 hat auch Aldred die 
Saecularen von York zur Ablegung des Mönchsgelübdes veranlasst. 

' Vgl. Warren, Academy No. 710 p. 394 (11. 10. 1888). 

* Vgl. unten p. 52. 

4* 
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zeitigkeit sprechen : der Schreiber war ja fast immer nur 
ein Abschreiber, der das vom Verfasser ausgearbeitete Con- 
cept in den Pergamentband eintrug. Aber auch paläo- 
graphische Gründe sind dagegen aufzuführen: die Schrift 
der ganzen HS bis 1079 bleibt sich so ähnlich, dass sich 
das Niederschreiben nicht auf 70 Jahre erstreckt haben 
kann. Die zweite Hand umfasst 36 Jahre: das wäre eine 
ungewöhnlich lange Zeit für jemand, der zeitgenössische An- 
nalen einträgt. Auch diese Hand, wie die darauf folgende, 
bricht am Schluss einer Seite ab. Erst der vierte Schreiber 
führt seinen Bericht bis zu einem inneren Abschnitt, dem 
Ende eines Jahres. Von der dritten Hand angefangen wech- 
seln die Schreiber öfters: doch wohl ein Zeichen, dass von 
hier an das Werk durch einzelne Berichte ergänzt wurde. 
Um die Mitte des XI. Jahrhunderts also dürfte der erste 
Teil unserer HS D geschrieben worden sein \ Deshalb 



^ Zum besseren Nachweis gebe ich hier eine Beschreibung der HS. 
Das sogenannte Worcester-MS der ags. Annalen (Joscelin nannte es 
zuerst „Chronicon Wigorniae", vgl. Hardy Cat. I, p. 657) umfasst 
fol. 1—86 des Codex Cotton. Tiberius B 4. Es ist eine Pergament-HS in 
med. fol. von 27*5 cm Höhe und 19*5 cm Breite. Ein Facsimile von fol. 26 
bietet Thorpe im ersten Band seiner Ausgabe. Bis fol. 67 b (z. J. 1016, 
Thorpe p. 282 . . ge j feaht . .) ist sie von einer Hand geschrieben. 
In sehr ähnlicher, etwas kleinerer Schrift wird das Werk fortgeführt 
bis fol. 73 a (z. J. 1052, Thorpe p. 314 Zeile 6 . . sittende. j Sende . . .). 
Eine dritte Hand schreibt fol. 73 b (bis Thorpe p. 314 Zeile 28 gemet- 
sodjsmd se cining). Das Zeichen für and ist hier kleiner und mehr 
geschwungen. Während auf fol. 73 a 50 angelsächsischen s nur 8 
lateinische (lange) s, meist in Eigennamen, gegenüberstehen, hat fol. 73 b 
nur 18 ags. s gegen 43 lateinische. Von fol. 74 an beginnt eine 
andere Hand: das awrf- Zeichen ist gross und eckig. Ein fünfter 
Schreiber schreibt vom Jahre 1054 an: das awrf- Zeichen wird wieder 
etwas gerundeter: in den 14 Zeilen von 1053 sind 31 lateinische und 
nur ein ags. s, in den 14 Zeilen von 1054 aber nur 6 lateinische gegen 
30 ags. s. In dem Bericht zu 1056 ist das Verhältnis wieder um- 
gekehrt: 46 lateinische gegen 6 ags. s; von diesen 6 stehen zwei im 
letzten Satz, der von der folgenden Hand herrühren könnte. Diese — 
1057 — hat nur 2 lateinische gegen 50 ags. s : gewiss also wieder ein 
starker Kontrast ; dabei sind sich die Schriftzüge fast durchgehends sehr 
ähnlich. Von einem achten Schreiber rührt 1061 von „and he hihe 
underfeng"' an (Thorpe p. 328) und die folgenden Einträge bis in die 
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brauchen aber auch die späteren Einträge noch keine Ori- 
ginalberichte zu sein. Wir wissen ja über die Verbreitung 
der Einzelannalen , über die Art der Nachrichtensammlung 
so gut wie nichts, so dass dies immer eine sehr gewagte 
Behauptung wäre. 

Der Charakter der ags. Annalen macht es, besonders 
für diese Zeit, schwierig, die einzelnen Fassungen zu lokali- 
sieren. Wir haben eben nicht Klosterchroniken, sondern Reichs- 
und Nationalannalen vor uns. Was für das ganze Angeln- 
volk wichtig ist, gilt für wert aufgezeichnet zu werden. 
Die Version D wird, meist ohne weitere Grundangabe, nach 
Worcester verlegt. Ich will im folgenden versuchen, dies 
einigermassen zu erhärten. 

Nicht viel Beweiskraft ist den äusseren Gründen bei- 
zulegen: die HS war nach Joscelin früher in Worcester^, 



erste Hälfte von 1066 (Thorpe p. 336) her. Es ist eine dünnere Schrift 
mit hellerer Tinte; die Buchstaben mit Vertikalstrich unter der Zeile 
(r, 8, p. w. etc.) haben am unteren Ende ein scharfes Häkchen, das 
sich in den meisten Worcesterer HSS dieser Zeit findet, womit freilich 
nicht gesagt sein soll, dass es sich sonst nirgends finde. Die neunte 
Hand beginnt irgendwo in der ersten Hälfte des Berichts zu 1066, wo, 
lässt sich nicht genau angeben, und geht bis 1069 (Thorpe p. 342). 
Vielleicht gehört der erste Satz von 1071 noch der neunten Hand an: frei- 
lich ist es nicht weniger wahrscheinlich, dass sich der zehnte Schreiber 
zuerst bemüht hat, die Schrift seines Vorgängers nachzuahmen, das 
wäre nichts Auffalliges. Diese zehnte Hand reicht von 1071 bis zum 
Schluss von fol. 84 a (z. J. 1075, Thorpe p. 348 z. 7: ongeanjto Scot- 
lande). Die Schrift ist etwas feiner, die Tinte dunkler. Der elfte 
Schreiber bringt das MS. von fol. 84 b bis zum Schluss. Die HS ist 
unvollständig erhalten: unmittelbar unter der letzten Zeile ist ein 
Streifen, der jedenfalls beschrieben war, abgeschnitten, so dass jetzt 
der letzte Satz in der Mitte abbricht. Eine grosse Lücke findet sich 
auch am Anfang von A. D. CCLXH bis zum fünften Wort von 693, 
wo mit fol. 19 das MS. wieder beginnt. Die dazwischenliegenden 
Blätter unseres MS. sind verloren gegangen. Bis CCLXI sind sämt- 
liche Jahreszahlen mit farbigen Anfangsbuchstaben eingetragen und, 
wenn kein Annal folgt, der Rest der Zeile jedesmal leer gelassen. 
An. CXC (CXL bis CLXXXIX sind vom Schreiber vergessen) bis 
CCLXI fehlt bei Thorpe, so dass hier die Lücke grösser aussieht, als 
sie wirklich ist. 

* Wülker, Grundriss p. 446. 
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ihre Schrift ist der anderer HSS aus diesem Kloster ähnlich, 
das Format ist dasselbe, wie das anderer Worcester-MSS. 
Doch können sie die inneren Gründe verstärken. Diese bilden 
die hier angeführten auf Worcester und seine Umgebung 
bezüglichen Einträge ^ 
1033. Her fordferde Leofsie ftisceop and his lichama rested 

on Wigraceastre and Brihteh wces ort his seil ahafen nur 

bei D. 

1037. and pces geres (er fordferde Mßc se cedela decanus on 
Eofesham (Heofeshamme C) bei D, C. Evesham, die 
bedeutendste Abtei in Worcestershire, liegt nur wenige 
Meilen südwestlich von Worcester. C schreibt den 
Namen fälschlich mit H. 

1038. and Brihteh ftisceop (gewät) on Wigracestre XI IL Kl. 
Jan, D, C, nur toforan Xpes msessan E, ohne Tages- 
datum F. 

1041. Her het Haröacnut liergian eall Wygracestrescire for 
his twegra huscarla pingon, pe p3dt sirangce gyld budon, 
pa slogfon) pcet folc [hi] hinnan porte innan pam 
mynstre D, C. 

1047. Her fordferde Lyfing se wordsnoiera Z^isceop X, Kl, Apr. 
and he hcefde 111 Z^isceopr/c^ ; an on Defenascire and 
071 Cornwalon and on Wigracestre. pa feng Leofric to 
Defenascire and to Cornwalon and Aldred ftisceop to 
Wygracestre D. C hat die Nachricht mit anderem 
Datum, XIII. Kl. Apr., unter 1045, E unter 1044. 
Florenz bringt sie 1046, doch differiert er mit D hier 
immer um ein Jahr bis 1052, wo D zwei Einträge 
hat: er geht also mit diesem zusammen, gegen die 
anderen HSS. Keine von diesen letzteren erwähnt, 



^ Diese Arbeit war fertig, bevor der Aufsatz von Horst in den 
Englischen Studien 24, 1—16 „Beiträge zur Kenntnis der altenglischen 
Annalen" erschienen war. Eine Vergleichung mit dem Abschnitt V 
dieses Aufsatzes wird aber zeigen, dass meine Zusammenstellung nicht 
überflüssig ist. Horst lässt die Einträge 1037, 1038, 1041, 1049, 1052 
teilweise, 1053 teilweise, 1054 teilweise, 1057, 1063 und die folgenden 
ganz unbeachtet, so dass seine Aufzählung das Wesentliche gar 
nicht bringt. 



— So- 
dass Lyfing Bischof von Worcester gewesen sei: so- 
wohl C als E kennen ihn nur als Bischof von Cre- 
diton. F nennt ihn anachronisftisch Bischof von Exeter. 

1049. her wces eac eordstyrung on Kl. Mai. on manegum sto- 
rvum, on Wygracesire and on Wie and on Deorby. 
and elles gehwcer. Wie ist wahrscheinlich Droitwich 
in Worcestershire , das durch seine Salzwerke für 
das Kloster grosse Bedeutung hatte. Der Eintrag 
findet sich nur in D. 

1050. Irische Seeräuber verbinden sich mit Grwffydd, dem 
König von Wales. Aldred, Bischof von Worcester, 
zieht gegen die Eindringlinge zu Felde, wird aber 
geschlagen, pis rvces gedon on IIIL Kl. Aug. nur D. 

1052. Edward der Bekenner wird von Godwine und dessen 
Söhnen in Gloucester bedrängt. Er ruft Leofric von 
Mercien und Siward von Nordhumbrien zu Hilfe. 
Sie kommen, anfangs mit geringer Macht, ae siddan 
hy wiston hu hii pcer he sudan (in Gloucester) wces, 
pa sendon hi nord ofer ealne heora eorldom. Der Ort 
des Schreibers scheint also nach dieser Stelle nördlich 
von Gloucester zu sein. And man bead pa folee pider ^ 
ut ofer ealne pisne nordende, on Siwardes eorldome 
and on Leofrices. Worcester gehörte zu Leofrics 
Herzogtum. Beide Stellen nur bei D. 

Bischof Aldred von Worcester soll Harold auf der 
Flucht nach Irland in Bristol gefangen nehmen. Nur 
in D. 
1052b. Grwflfydd verwüstet Herefordshire bis gegen Leo- 
minster. In einer Schlacht werden die Engländer 
besiegt „und es waren genau an diesem Tage 13 Jahre, 
dass Eadwine mit seinen Gefährten erschlagen worden 
war'' -. Nur bei D. 

1053. Rhys, der Bruder des wallisischen Königs, wird ge- 
tötet, and man hrohie his heafod to Gleweceastre on 

* Nach London. 

^ Eadwine war der Bruder des Eorl Leofric, eines grossen Wohl- 
thäters von Worcester, und war im Kampf gegen die Walliser gefallen. 
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Trvelftan mfen. Aldred übernimmt die Abtei ^ Winch- 
combe. 

And ]p(BS ylcan geres fordferde Mlfric Oddan broder 
on Deorhyrste, and his lichama rested on Perscöre. Beide 
Klöster liegen in der Nähe von Worcester. Odda 
war vielleicht unter Leofric, dem Eorl von Mercien, 
Ealdorman der Hwiccier^ und empfing vom Bischof 
von Worcester vor seinem Tode noch das Mönchs- 
gewand ^ Die drei Einträge nur bei D. 

1054. Pischof Aldreds Reise nach Köln wird ausführlich 
erzählt bei D, nur kurz erwähnt bei C. 
And he (Aldred) lofode Leofrvine ^isceop^ to halgianne 
pcet mynster cet Eofeshamme * on VI. Id, Octhr, D : man 
halgode pcet mynster etc. C. 

[1055. Zerstörung von Hereford durch iElfgar und die Wal- 
liser am 9. Kl. Nov. wird von C noch ausführlicher 
erzählt als von D. Ebenso der kurz darauf folgende 
Tod des kriegslustigen Bischofs von Hereford im 
Kampf gegen die Walliser, 1056]. 

1056. [ßces geares fordferde Odda eorl. and he lid on Perscora 
se wces to munece gehadod cer his ende.] god man and 
clcene and swide cedele. [and he gewat on IL Kl. SeptJ. 
Das Eingeklammerte findet sich auch bei C, nur D 
hat die Lobpreisung *\ 

1057. Eorl Leofric starb on II. Kl. Oct. se wces swide wis 
for Gode and eac for worulde; pcet fremode ealre pisre 
deode. He lid cet Cofentreo. D, nur kurz erwähnt E. 
Leofric, der Eorl von Mercien, war ein grosser Wohl- 
thäter des Klosters Worcester®. And on pam geare 



1 



3 
4 



Horst p. 13 nennt es irrtümlich einen Bischofssitz. 
Nach Freeman N. C. II, 565 f. 
Vgl. Dict. üf Nat. Biog. s. v. Odo ; Flor. 1056. 
Evesham bei Worcester. 
^ Über Oddas Verhältnis zu Worcester siehe oben. Sein Todes- 
tag ist auch in dem Worcester er Kalendar des Cod. Bodl. Hatton 113, 
früher Jun. 99, verzeichnet. 

® Er und seine Gemahlin Godgifu waren mit dem Prior von 
Worcester befreundet und beschenkten das Kloster. Hemming, ed. 
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fordferde Raulf eorl^ on All Kl Jan. and lid on Burh-: 
nur D. 

1058. Aldreds Reise nach Jerusalem wird nur bei D be- 
schrieben. Ebenso bringt nur dieses die Einweihung 
der Kirche in Gloucester durch den Bischof der 
Hwiccier. 

1061. Her for EcUdred Wsceop to Rome cefter Ms paliium and 
he hine underfeng cet pam papan Nicolae and se eorl 
Tostig and his rvif eac foron to Rome and [se] bisceop 
and se eorl gebidan myccle earfodnysse pa hi hamward 
foran: nur bei D. 

1057, 1058, 1059 und 1061 finden sich in D Nach- 
richten über Päpste, was sonst sehr selten vorkommt : 
im Frühjahr 1062 wohnten zwei päpstliche Legaten 
in Worcester, also weist auch dieser Umstand in unser 
Kloster. 

1063. Wallisische Nachrichten in D, nur ganz kurz bei E. 

1065. Wallisische Nachrichten C, D. Cradoc, der Sohn des 
Königs von Wales, zerstört das von Harold neu ge- 
baute und reich mit Lebensmitteln ausgerüstete Jagd- 
schloss König Edwards, ne wiston rve hwa pone 
unrced cerest gercedde. Dieser Zusatz nur bei D. 

1067. Die teilweise poetisch gehaltene, längere Lobpreisung 
der Königin Margareta von Schottland findet sich nur 
bei D. Margareta und ihr Gemahl waren dem Bischof 
von Worcester persönlich bekannt '^ 

1068. Her fordferde Aldred orc^Z^isceop on Eoforwic, and is 
pcer hebyrged cet his bisceofstole and he gewät on 
pone dceg Proti et Jacinthi and he heold pone arcestol 



Hearne II, p. 408. Vgl. auch die Versus de Fundaiore et Benefaciofibus 
ecclesicB Wigomiensis im MS. Cott. Cal. A 10, abgedruckt bei Hearne, 
Hemming U, p. 574, Vers 22. 

* Raulf der Furchtsame, Eorl von Worcestershire und Hereford- 
shire. Vgl. Freeman N. C. II, 109 und 563. 

* Peterborough. 

^ Rex Scotice Malcolmus cum venerabili conjuge Margarita ipsius 
f$c, Wulstani episcopi) se dedehat orationibus. Wilh. v. Malm. Vita 
Wulst. UI, 20, Migne 179, 1767. 
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mid my Celan weordmynte X gear buton XV nmcan tvanan. 
Diese Nachricht über den früheren Bischof von Wor- 
cester steht nur bei D. 
1078. Mgelwig se woruldsnotra äbhviA on Eofeshamme fordferde 
on Sca Miana meessedceg and Waltere wces to aft^ude 
geset on Ms stede. D, kürzer bei E. ^Ethelwig hatte 
mit Bischof Wulfstan einen langen Prozess gehabt, 
infolgedessen das Kloster von Worcester mehrere 
Güter verlor. Er war deshalb in der Bischofsstadt 
wenig beliebt. Seine weltliche Schlauheit machte ihn 
im ganzen Lande, sogar bei den Franzosen, gefürchtet. 
Ja Hemming^ erzählt, dass Bischof Wulfstan das 
Podagra bekommen habe, weil er für das Heil seiner 
Seele betete. 
Diese Stellen machen die Herkunft unserer Fassung 
der Annalen aus Worcester ziemlich sicher. Dazu kommt 
noch, dass Florenz zur Kompilation seiner Chronik wahr- 
scheinlich ein Exemplar der Fassung D benutzt hat -. Einen 
absoluten Beweis verbietet eben der schon angedeutete all- 
gemein englische Charakter dieser Geschieh ts werke. Der 
Standpunkt der Verfasser ist ein durchaus nationaler und 
vollkommen uneigennütziger, was man von den späteren 
Klosterchronisten nicht sagen kann. Schon die Fassung von 
Peterborough aus dem XII. Jahrhundert hat einen viel eng- 
herzigeren, klösterlich-egoistischeren Gesichtspunkt. 

Zu Aldreds Nachfolger in Worcester wurde der Prior 
des Kathedralklosters Wulfstan gewählt. Da er dem Hause 
fast ein halbes Jahrhundert, erst als Prior, dann als Bischof 
vorstand und vorher dort mindestens neun Jahre Mönch ge- 
wesen war, war es ihm möglich, in sehr nachhaltiger Weise 
dessen Entwicklung zu beeinflussen. Wir werden uns daher 
mit ihm eingehender zu befassen haben. 

Wulfstan war zu Long Itchington in Warwickshire 
geboren, wo sein Vater ^thelstan^ Güter der Kirche von 



^ Ed. Hearne p. 272. — 2 Vgl. darüber unten p. 74 ff. 
^ So heisst er nach dem Kalendar von Worcester im MS. Bodl. 
Hatton 113, wo sich zum 5. Juli ein Eintrag „obitus JUpelsiani saca-- 
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Worcester bewirtschaftete. Erzbischof Oswald hatte 991 
einem homo iElfstan eine mansa in Itchington auf drei 
Lebenszeiten verliehen^. -^Ethelstan scheint sein Sohn ge- 
wesen zu sein. Das Geburtsjahr Wulfstans • ist nicht genau 
bekannt: 1005 nach Florenz-, 1008 nach Wilhelm von W^ 
Malmesbury^. Seinen Namen erhielt er durch Kombination 
der Namen seiner Eltern^ Wulf-gyfu^ und ^thel-stan, 
ein Vorgang der uns zeigt, dass man zu Anfang des XI. Jahr- 
hunderts nicht mehr viel an die ursprüngliche Bedeutung 
dieser Namen dachte. Zunächst wurde der Knabe in die 
Schule zu Evesham bei Worcester geschickt, wo unter Abt 
iElfward, einem Ramseyer Mönch ^, endlich wieder geordnete 
Zustände eingetreten waren, und zugleich der gesunde Geist 
der Oswaldschen Klosterschule wieder seinen Einzug gehalten 
hatte. Später kam Wulfstan in die Schule von Peterbor ough, 
der der gelehrte Abt Kenulf, der Freund und Gönner jElf- 
rics ', einen guten Ruf verschafft hatte. Sein Lehrer war 
hier Erweninus, wahrscheinlich ein Mönch vom Festlande, 
der sich besonders in der Kunst der Initialenmalerei aus- 
zeichnete. Er verfertigte ein. Sacramentarium für Cnut und 
einen Psalter für die Königin Emma^. Beide Bücher brachte 
Bischof Aldred später aus Köln, wohin sie als Geschenk 
Cnuts gekommen waren, nach Worcester^. 



doiis pat. wxlsthnk fpk" d. h. paftris Wulstani «'jsiscopt (nicht fratris, 
wie Wanley fälschlich auflöst) in der leicht zu entziiFernden Geheim- 
schrift der Mönche findet ; ebenso nach Wilhelm von Malmesbury, Vita 
Wulstani I, 1 (Migne 179, 1737). Florenz a. a. 1062 nennt ihn Eatstan. 

* Hemming ed. Hearne I, p. 126. 

* Z. J. 1095: Wulstan stirbt 1095 Jusiro suoe cetatis XVIII, sui 
tero pontificatus septimi lustri anno iertio". 

3 V. Wulst. III, 21. Danach starb er circa 87 Jahre alt; doch 
sind die Zahlen hier sehr verwirrt. Freeman N. C. II, 462, nimmt 
1012 an nach Florenz: 1062, anno cetaiis suoe plus quinquagesimo, 

* Mahn. V. Wulst. I, 1. 

* Sie wird auch im Kalendar. Wig. erwähnt: 30. Dec. „hie oUit 
Tvulfgyuu mat. w, epi/' 

* Vgl. über ihn auch Flor. a. a. 1044, Chron. Evesh. ed. Macray, p. 85. 
' Dieser widmete ihm bekanntlich seine Vita ^thelwoldi. Vgl. 

Wülker Grdr. III, § 563 f., p. 474 f. 

** Malm. V. W. I, 1, p. 1739. — » Ibd. l, 9. 
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Wulfstan lebte zunächst als Laie, wurde dann unter 
Bischof Brihteh (1033 — 1038) Kleriker und, nachdem er als 
solcher die Priesterweihe empfangen hatte, Mönch im Wor- 
cesterer Kloster. In dasselbe Haus war einige Zeit vorher 
sein Vater eingetreten, während seine Mutter jetzt als Nonne 
in der Stadt lebte. Der junge Mönch wirkte zuerst als 
Schulmeister^, später^ wurde er zum Kantor und Sakristan^ 
der Kirche gemacht, und, als der Prior des Klosters, iEthel- 
wine II., gestorben war, setzte Bischof Aldred Wulfstan zu 
seinem Nachfolger ein*. Da Aldred viel auf Reisen war, 
lag die ganze Leitung des Kathedralklosters in den Händen 
des Priors*^. 

Als Prior fährte Wulfstan vor allem die Regel St. Bene- 
dikts strenger durch, indem er stets den Brüdern als 
leuchtendes Beispiel voranging. Der Ruf seines heiligen 
Lebenswandels verbreitete sich bald über die Grenzen des 
Hwiccierlandes hinaus, und mächtige Personen bemühten sich 
um seine Freundschaft. Besonders war es die Gemahlin des 
Eprls Leofric, Godgifii von Coventry, die Lady Godiva. der 
Sage, die Wulfstan innig verehrte und um seinetwillen dem 
Kloster reiche Gaben zuwandte®. Bedeutsam aber war vor 



^ „Magister infaniium" Flor. a. a. 1062, „cusios puerorum" Malm. 
V. W. I, 3. 

^ Nach Hemming, p. 404, unter Aldred: Aldred bisceop cerest 
geseite nmlstan bisceop to ciricwearde pcere ciricean on mhgeraceastre, 
also nach Ostern 1047. 

^ „ Thesaurarius ecclesim", Flor. a. a. 0., „SecretaiHus" Malm. a. a. 0. 

* Malm. V. W. I, 5. In dem Ausspruch, prcepositus, ut tunc, 
prior, ut nunc dicitur, scheint Wilh. v. Malm, unseren Wulfstan mit 
Wilstan, dem späteren Abt von Gloucester (vgl. oben p. 9), zu ver- 
wechseln. Wilstan war praepositus, als Wulfstan prior war (Hemming 
p. 279 ; vgl. ibd. p. 259). Auch Thorpe im Index zu seiner Florentius- 
ausgabe II, p. 324, und Birch, Fasti Monastici p. 109, verwechseln die 
beiden. Florenz schreibt übrigens beide Namen Wlstanus (a. a. 1058 
p. 217 und 1062 p. 218). Auch Freeman nennt den Abt von Glou- 
cester stets Wulfstan. 

'^ Über die Möglichkeit, dass 1054 der Abt iEthelwig von Eves- 
ham die äussere Verwaltung des Kathedralklosters inne hatte, vgl. 
Freeman N. C. II, 371 ff. 

® Sie schenkte dem Kloster auch eine sehr schöne Bibel. Vgl 
Hemming II, p. 406 und 408-417. Th. Green, Hist. of Worc. I, 79, 
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allem Wulfstans Freundschaft mit Godwines Sohn Harold, 
der schon damals für den ersten Mann in England galt. 
Nach Wilhelm von Malmesbury verehrte Harold den heiligen 
Mann so sehr, dass er auf der Reise einen Umweg von 
dreissig Meilen nicht scheute, wenn er durch ein Gespräch 
mit dem Freunde die Last seiner Sorgen erleichtern konnte^. 

Nachdem Aldred 1061 in Rom auf sein Bistum ver- 
zichtet hatte, kamen zu Beginn der Fasten 1062 zwei päpst- 
liche Gesandte ^ nach Worcester, wo sie als Gäste des Priors 
die ganze Fastenzeit über blieben. Gewiss brachte die An- 
wesenheit zweier gelehrter ausländischer Kirchenfürsten auch 
in das geistige Leben des Kapitelklosters gar manche An- 
regung. 

Im Frühjalirsgemot wurde Wulfstan zum Bischof gewählt, 
indem beide Erzbischöfe, die päpstlichen Legaten und die 
beiden mächtigsten Herzöge, Harold und JEKgSiT, für ihn ein- 
traten. Am 29. August wurde er vom Könige bestätigt und 
am 2. November von Aldred geweiht^. 

Die äussere Lebensgeschichte Wulfstans* wird natür- 
lich mächtig beeinflusst durch die normannische Eroberung. 
Er war stets ein treuer Freund Harolds gewesen und hatte 
ihm auch politisch manchen Dienst erwiesen. Als aber 
nach der unglücklichen Schlacht bei Hastings die Anhänger 
des gefallenen Königs in London zusammengekommen waren, 
um die weiteren Schritte gemeinsam zu beraten, da be- 
schlossen sie, Aldred und Wulfstan an der Spitze, den 
ferneren Widerstand als nutzlos aufzugeben. Jedermann 



Noake, Mon. and Cath. of Worc. p. 408 u. a. übersetzen auch hier 
bibliotbeca mit „library". 

» Mahn. V. W. I, 7. 

2 Malm. V. Wulst. I, 10, p. 1746. Einer von ihnen war der 
Bischof Ermenfrid von Sitten. Ihre Anwesenheit hing wahrscheinlich 
mit der Besetzung des Bischofsstuhls zusammen. 

^ Stigand, der Erzbischof von Canterbury, war vom Papst nicht 
anerkannt. Trotzdem leistete Wulfstan ihm das Gehorsamsgelöbnis. 
Flor. a. a. 1062. Malm. V. W. I, 12. 

* Vgl. über sie einen, freilich nicht sehr bedeutenden, Aufsatz 
von W. F. Hook im Archaeol. Journal XX, p. 1—28. Besser ist der 
Abschnitt in Freemans N. C. II, p. 459 ff. 
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fühlte, dass die Engländer ohne Führer sich nicht halten 
könnten, und so begaben sich die beiden Prälaten mit dem 
^theling Eadgar in das feindliche Lager und unterwarfen 
sich dem Eroberer. Nun entstanden allenthalben im Lande 
die Zwingburgen der französischen Barone, die mit Hab 
und Gut der Engländer ganz nach Willkür verfuhren. Gar 
manches Lehen des Klosters von Worcester ging in dieser 
Zeit verloren, und Wulfstan hatte sich fortwährend gegen 
die Übergriffe der Normannen zu wehren. Der Erzbischof 
Thomas von York, Aldreds Nachfolger, ein Kanonikus aus 
Bayeux, behauptete, Worcester sei ein Suffraganbistum von 
York, und erst nach langen Bemühungen konnten seine An- 
sprüche zurückgewiesen werden. Als dann mit der Erhebung 
Lanfrancs auf den Canterburyer Erzstuhl Wulfstan der einzige 
Engländer war, der ein hohes geistliches Amt bekleidete, 
war er wegen seiner Unkenntnis der französischen Sprache 
vielen Anfeindungen ausgesetzt * und hatte sich sogar öffent- 
lich gegen den Vorwurf zu geringer Bildung zu verteidigen. 
Dass diese Anschuldigung einzig und allein dem Hass gegen 
den Engländer entsprang, sieht man am besten daraus, dass 
zur selben Zeit in Ostanglien unbehelligt ein französischer 
Bischof sass, der wegen seiner Unwissenheit überall ver- 
spottet wurde, so dass man in der Normandie sogar be- 
zweifelte, dass er die Buchstaben kenne-. Aus all diesen 
Streitigkeiten ging indes Wulfstan als Sieger hervor, und er 
hatte die Genugthuung, dass seine früheren Gegner später seine 
Anhänger wurden. Auch König Wilhelm schätzte den Bischof 
hoch'\ Dieser erwies sich auch als nützlicher Freund seines 
neuen Fürsten dadurch, dass er gegen die normannischen 
Barone, die Wilhelms Abwesenheit in der Normandie 1075 
zu einem Aufstande benutzen wollten, mit einer Kriegerschar 
zu Felde zog und sie an der Überschreitung des Severn 
hinderte. Noch 1088 ergriff er für den Sohn des Eroberers, 



^ Nach der Vita Wulstani, ed. Capgravius, in den Acta Sancto- 
rum II, p. 611 (19. Jan.). 

- Lappenberg II, 100. 

^ Wilh. V. Malm, lässt Wulfstan sagen, er habe oft mit dem 
Könige an der Tafel gegessen, Vita Wulst. III, 20, p. 1767. 
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Wilhelm Rufus, das Schwert, um Worcester gegen die Rebellen 
zu verteidigen. Die Könige von Irland und von Schottland 
bezeugten ihm ihre Verehrung, der Papst wie der Patriarch 
von Jerusalem verkehrten brieflich mit ihm^. Auch mit 
Lanfrancs Nachfolger Anselm war Wulfstan befreundet, wie 
zwei lateinische Briefe, die er an den Erzbischof richtete, 
mjd die uns beide erhalten sind, beweisen^. Sie betreffen 
kirchliche Angelegenheiten, wobei sich Anselm an Wulfstan 
um Rat gewendet hatte. 

Die letzten Lebensjahre Wulfstans verflossen ganz ruhig. 
Er starb am 19. Januar 1095 zu Worcester, hochbetagt und 
von allen als Heiliger verehrt. 

Betrachten wir jetzt die litterarische Entwicklung von 
Worcester unter seinem Episkopat. 

Welchen hohen Wert Wulfstan der Predigt beilegte, 
sagt uns Wilhelm von Malmesbury an vielen Stellen seiner 
Biographie '^ Er selbst war ein ebenso eifriger als über- 
zeugender und erfolgreicher Homilet. Seine Predigt ist nach 
dem ebengenannten Schriftsteller einfach und schlicht, ohne 
viele Redekünste, aber eben dadurch ergreifend. Sein Stil 
scheint also ähnlich dem seines gleichnamigen Vorgängers 
gewesen zu sein. Von dem Erfolg seiner Predigten erzählen 
seine Biographen verschiedene Fälle, von denen besonders 
zwei interessant sind: das eine Mal tritt er gegen die Blut- 
rache auf*, das andere Mal gegen den Sklavenhandel, der 
in seiner eigenen Diöcese in Bristol seinen Hauptmarkt 
liatte. Die aus Engländern, Iren, Wallisern und Norwegern ' 
zusammengesetzte Bevölkerung dieser Hafenstadt kaufte aus 
allen Teilen Englands Sklaven zusammen , um sie von hier 
aus besonders nach Irland, aber wohl auch weiter bis nach 



* Papa Romanus, Barensis Archiepiscopus , Jerosolymitanus 
patriarcha epistolis, quse adhuc supersunt, eins ambierunt apud Deum 
suffragia. V. Wulst, a. a. 0. 

2 Anselmi Epistulae m, 164 und IV, 3, bei Migne 159, p. 198 
und 202, der erste Brief auch in Eadmers Hist. Nov. ed. Rule (Rer. 
Brit. Script.) p. 46. 

3 Vgl. besonders V. W. I, 8. 

* Vita Wulst, b. Capgrave 20, in Acta Set. II, p. 612. 
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Island zu verschicken. Durch eifrige Predigt erzielte es 
Wulfstan, dass der ganze Menschenhandel hier ausgerottet 
wurde ^. Als König Harold, von den Nordhumbrern nicht 
anerkannt, sie auf gütlichem Wege für sich gewinnen wollte, 
I nahm er Wulfstan mit sich, und dieser brachte durch die 
Macht seiner Rede zustande, was dem Schwert Harolds zum 
mindesten sehr schwer gefallen wäre-. Schon als Prior 
hatte er regelmässig zum Volke gepredigt, obwohl dies nicht 
seine Aufgabe war^. 

Dieser Wertschätzung der Homilie als Vo^seraiehungs- 
mittel ist es zu Verdanken, dass unter Wulfstan so viele 
ältere Predigten gesammelt und abgeschrieben wurden. So 
wurden namentlich die unter dem Namen des Erzbischofs 
Wulfstan gehenden Homilien in mehreren Exemplaren in 
Worcester abgeschrieben. Der beste der Schreiber, der in 
schöner Schrift, sich gut an die Vorlage haltend, die meisten 
dieser Predigten uns überliefert hat, nennt sich selbst im 
Cod. Bodl. Jun. 121^ fol. 101» am Schluss der Seite: „Me 
scripsit Wulfgeatus scriptor Wigornensis, ora ohsecro p(ro) ipsim 
neuis cosmi satorem. Amen. Et qui me scripsit sempferj sit felix. 
AM£N"\ Von W^ulfgeats Hand rühren auch die beiden 
Codices Bodl. Hatton 113 und 114** her. Hatton 113, (früher 
Jun. 99) ^ enthält den grössten Teil der Wulfstanschen Pre- 
digten mit der Überschrift „Incipiunt sermones Lupi Episcopi*'. 
Eine Fortsetzung dieser HS bildet Hatton 1 1 4 (früher Jun. 22), 



^ Malm. V. W. II, 20 ; Gesta Reg. III. § 269, ed. Hamilton p. 329. 

'' Malm. V. W. I, 16, p. 1750. 

'^ Er prregt^ dabei besonders bei einem der Brüder Namens Win- 
rich Anstoss , den Malm, als „monachus transmarinae nationis . . ., si 
ad literaturam jam spectes eruditissimus, si ad copiam facundisß dicendi 
validus, si ad calliditatem saeculi prudentissimus" beschreibt. Dieser 
wirft ihm vor, dass er sich die Rechte des Bischofs anmasse, dem es 
allein zukomme, zum Volke zu predigen. V. W. I, 8. 

* Napiers Cod. G. 

^ Vgl. Wanley, Cat. p. 57, Thorpe Laws and Instit. II, 188 Anm., 
Napier Diss. p. 10. 

^ Wanley, Cat. p. 57, Napier Diss. p. 10. 

' Napiers Cod. E. Diese HS legt der Herausgeber seinem Text 
zu Grunde. 
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wie ein Index angiebt ^. Dass die zweitwichtigste HS, C. C. 
C. C. 201 (fiüher S 18), nach Worcester zu verlegen sei, 
wie Wanley will^, muss als unerwiesen angesehen werden. 
Etwas besser steht es vielleicht mit MS Cotton Nero A 1, 
das Napier und Wanley Worcester zugewiesen haben. Cott. 
Tib. A 13^ Bodl. Hatten 115 (früher Jun. 23)* und C. C. 
C. C. 265 (früher K 2)^ enthalten nur je eine dieser Pre- 
digten. Alle diese HSS wurden in der zweiten Hälfte des 
XI. Jahrhunderts in Worcester, also unter Wulfstan, ge- 
schrieben. 

Auch jElfrics Predigten waren den Worcesterer Mönchen 
wohlbekannt. Wulfgeat trug mehrere von ihnen in sein MS F 
(Hatton 114) ein **. Ein anderer Schreiber, von C. C. C. C. 1 78 ', 
erklärt selbst , er habe 24 Sermonen in zwei Büchern zu- 
sammengestellt , zwei von den ersten zwölf habe er aus 
anderen Predigten vermehrt — ein Zeichen, dass die Schrei- 
ber nicht immer einfach mechanisch arbeiteten — die 22 
anderen dagegen „völlig belassen in der Weise ihrer alten 
Einrichtung". Von der zweiten Abteilung sagt er, es seien 
die auf das Leben Christi bis zur Ausgiessung des heiligen 
Geistes bezüglichen Homilien aus den Büchern zusammen- 
gestellt, die Abt JElfric ins Englische übersetzt habe ^. Die- 
selbe HS enthält auch das sogen. Hexaemeron, iElfrics grosse 
Homilie über die Schöpfung, die auch noch in MSS Hatton 76 
(früher 100) und 115 eingetragen wurdet Der Sermo nach 



^ Vgl. Wanley, Cat. p. 35, Napiers Cod. F. 

* Wanley, Cat. p. 141. Er scheint dies aus dem mit anderen 
Worc. HSS übereinstimmenden Inhalt geschlossen zu haben. Napier 
hat seine frühere Ansicht, worin er Wanley beipflichtete, jetzt fallen 
lassen. Es ist sein Cod. C. 

' Hemming-MS. (Napiers Cod. L.). 

* Nap. R. 

* Nap. X. Diese beiden MSS enthalten die oben, p. 20, erwähnten 
Glossen des alten Mannes. 

* Vgl. Dietrich, Zeitschrift für histor. Theologie her. v. Niedner 25, 
514 (1855). 

' Vgl. oben, p. 20; Wanley p. 120 fr. 

* Dietrich a. a. 0. 
» Vgl. oben, p. 20. 

Qp. Lxxxrv^. 5 
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dem Buch der Richter findet sich ebenfalls in diesem letz- 
teren MS^ Die beiden Homilien über Marise Geburt und 
über Matth. 25, 13 hat Wulfgeat in MS Hatton 114 ab- 
geschrieben 2. MS C. C. C. C. 391 (früher K 10) enthält 
die Oratio pro peccatis^. 

Neben den Homilien waren es besonders Heiligenleben, 
die sich in Worcester grosser Beliebtheit erfreuten und, wie 
es sich für ein strenges Benediktinerstift gebührte, fleissig 
gelesen wurden. Wenn Wulfstan sich an heissen Sonmaer- 
tagen nach dem Mahle niederlegte, Hess er sich Heiligen- 
leben und Erbauungsschriften vorlesen*. Auch bei Tische 
pflegte man lateinische Homilien und Heiligenleben vorzu- 
lesen, worauf der Bischof das Gelesene in englischer Sprache 
erklärte ^. Die Lebensbeschreibungen von Dunstan und von 
seinem grossen Vorgänger Oswald hatte Wulfstan als besten 
Schutz bei sich, als er sich in öffentlichem Gemot gegen 
den Erzbischof Thomas von York zu verteidigen hatte*. 

Unter ihm wurde vielleicht Wserferths Übersetzung 
der Dialoge Gregors in das MS Cotton. Otho C. 1 ein- 
getragen '. Später wurde wohl ebenfalls unter seiner Lei- 
tung eine Redaktion des ganzen Werkes vorgenommen, indem 
die Übersetzung nach dfem Original verbessert wurde. Es 
ist dies die etwas abgekürzte Fassung des MS Hatton 76^. 
Andere Heiligenleben schrieb Wulfgeat in sein MS Hat- 
ton 114®. -^Ifrics Passiones Sanctorum finden sich besonders 
in MS Hatton 115, auch in C. C. C. C. 178^^ 



^ Wülker, Grundr. p. 469 (III, § 550), erwähnt unser MS nicht. 

2 Wülker, Grundr. HI, §§ 544, 545. 

^ Nach dieser HS gedr. von Zupitza, Herrigs Arch. 84, p. 327 f., 
nach zwei anderen von Logeman, Angiia 12, 499 ff. 

* Mahn. V. Wulst. HI, 6. 

^ V. Wulst, apud Capgrave III, 15 in Acta Set. (19. Jan.) II, p. 612. 

« Malm. V. W. II, 1 (Migne 179, 1753). 

' Vgl. oben, p. 6. Die Einsetzung des Namens Wulfstan scheint 
darauf hinzudeuten. 

® Vgl. oben, p. 6 und 20. 

» So Skeat, Jilfric's Lives of Saints I, 282 ff. 

^« Vgl. Wülker, Grundr. UI, § 536. 
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Verwandte Werke religiösen Charakters, die um diese 
Zeit in Worcester niedergeschrieben wurden, sind iElfrics 
Bearbeitung der Interrogationes Sigewulfi in MSS Hatton 115 
und C. C. C. C. 178^ iElfrics Hirtenbrief für Wulfstan im 
MS C. C. C. C. 265 (lateinische Fassung) und, von Wulfgeats 
Hand, im MS Jun. 121, wo der zweite Teil aufgezeichnet 
ist^, ferner ^Ifrics Auszug aus JEthelwolds Consuetudo 
Monachorum im MS C. C. C. C. 265 ^. 

Eine allitterierende Bearbeitung des Gloria ist in Wulf- 
geats HS Jun. 121 eingetragen*. Ebendort findet sich auch 
im Benediktinerofficium eine poetische Paraphrase des Vater- 
unsers^ und eine Paraphrase des Credo®. 

Eine grosse Verehrung hegte Wulfstan für Bseda und 
bekundete sie vor allem Volke dadurch, dass er, sobald er 
Bischof geworden war, ihm die erste Kirche weihte, weil 
er der erste unter den Schriftstellern des englischen Volkes 
gewesen sei '. Es ging daher jedenfalls von ihm die An- 
regung aus, die englische Übersetzung von des grossen 
Meisters Kirchengeschichte für die Klosterbibliothek ab- 
schreiben zu lassen. Das nach der Eroberung im XI. Jahr- 
hundert geschriebene MS Univ. Library, Cambridge, KK 3. 18 ^, 
stammt aus Worcester. Es zeigt die Glossen des alten Wor- 



^ MS. B und C nach McLean, Anglia 6, 425 ff. 
« Vgl. Wtilker, Grundr. UI, § 565 (p. 475). Die von Wanley 
nach Worcester verlegte HS C. C. C. C. 201 enthält den ersten Teil. 
3 Wülker, Grundr. HI, § 558. 

* Gedr. bei Lumby, Be domes dsege, EETS 65 (1876) ; vgl. Willker, 
Grundr. m, §401 ff. Dasselbe Gedicht steht auch in der HS C.C.C.C.201, 
p. 169, was man wiederum für eine Stütze von Wanleys Ansicht nehmen 
könnte, dass dieses MS. nach Worcester gehöre. 

«^ Fol. 45; gedr. bei Grein, Bibl. II, p. 286; Wülcker, Grundr. IH, 
§ 401 ff. Eine längere Paraphrase steht in C. C. C. C. 201. 

• Fol. 46; gedr. bei Grein, Bibl. H, p. 292* Auch Teile einer 
älteren Psalmenübersetzung sind in dieses Officium aufgenommen. Vgl. 
Wtilcker m, § 614 und § 431. 

' »Ö'wt fuisset litteraturce princeps de gente Anglorum"^ Malm. 
V. W. I, 14; Migne p. 1749. — Nach Lanfranc wäre so etwas unmög- 
lich gewesen. 

» Millers MS. Ca. 

5* 
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cesterer Mönches, und auch andere Gründe weisen es in 
unsere Gegend ^. Nach Miller würde auch das etwas früher 
geschriebene MS des Corpus Chr. Coli. Oxford, dem das 
eben genannte sehr nahe steht, nach Worcester zu ver- 
legen sein^. 

Auch die chronologischen Schriften Bsedas wurden in 
Worcester nicht vernachlässigt. Bald nach der Eroberung 
berief nämlich König Wilhelm auf Wulfstans Empfehlung^ 
einen Gelehrten nach England, der schon damals den Ruf 
eines ausgezeichneten Mathematikers genoss. Er war ein 
Lothringer von Geburt, mit Namen Rodbert, und soll an 
flandrischen Schulen als Lehrer der Naturwissenschaften und 
Mathematik gewirkt haben. Nun kam er nach Worcester, 
wo er von Bischof Wulfstan freundlich aufgenommen wurde 
und auch von ihm die Priesterweihe empfing*. 

Er scheint nach Worcester die Anregung zu chrono- 
logischen Arbeiten gebracht zu haben. Im Jahre 1064 war 
der grosse 532jährige Ostercyklus Bsedas abgelaufen, und 
Edric^, ein Worcesterer Mönch, ging daran, einen neuen, 
dritten, Cyclus auszuarbeiten. Zunächst berechnete er eine 
Ostertafel von drei neunzehnjährigen Cyclen weniger ein 
Jahr. Dieser Tabelle von 1064 bis 1119 sind in Wulfgeats 
MS Hatton 113 mit kleinerer Schrift zwei Jahre vorgesetzt, 
deren erstes (1062) am linken Rande die Notiz führt or, rv. e. 
d. h. ordinatio Widstani episcopi. Die Tafel stimmt in ihrer 
Einrichtung vollständig mit denen des Dionysius und Baeda 



^ Vgl. Miller, Place Names of Engl. Bede and Localisation of MSS. 
p. 6., und Old Engl. Bede II, p. XVIII f., wo es nach Malmesbury 
verlegt wird. 

* Millers MS ; genaue Beschreibung bei Miller, Old Engl. Bede I, 
p. XVII ff., II, p. Xff., und Place Names p. 6. 

» Hardy, Catal. II, No. 108, p. 76. 

* Florenz a. a. 1079. 

ö Wilh. V. Malm, erwähnt einen Edricus im Worcesterer Kloster, 
den er selbst noch gekannt habe. V. W. III, 3. Migne 179, 1757. 
Auch Hemming führt einen Mönch dieses Namens an, ed. Hearne 
p. 289. Schon Wanley nimmt an, dass ausser dem Computus auch 
die Ostertafel von ihm stamme. 
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überein ^ Wanley^ nimmt an, dass deshalb, weil die Oster- 
tafel mit 1064 beginnt, sie und mit ihr der ganze Codex 
1064 geschrieben sei: dass also Wulfgeat um 1064 ge- 
schrieben habe^. Allein da mit 1064 der dritte grosse 
Ostercyklus beginnt, fingen alle um diese Zeit und vielleicht 
auch viel später* verfassten Ostertafeln mit diesem Jahre an. 
Es lässt also der Beginn der Tabelle nicht ohne Weiteres 
eine genaue Datierung zu. 

Edric schrieb dann einen Computus, der in derselben 
HS aufgezeichnet ist. Hinter dem ersten Teile des Compu- 
tus steht ein Kalendarium, in dem die Todestage der Mönche 
und der Bischöfe von Worcester, der Dekane von Evesham, 
ferner einiger weltlicher Personen, die zum Kloster in irgend 
einer Beziehung standen, wie der Eorl Odda, die Herzogin 
Godgifa oder der König Grwffydd, verzeichnet sind. Am 
23. November findet sich von späterer Hand der Eintrag 
„obiit Edricns monachus et sacevdos qni scripsit hxmc com- 
potum". Ein ähnliches Kalendarium, und, wie Wanleys 
Datierung wahrscheinlich macht, auch eine mit 1064 be- 
ginnende Ostertafel, findet sich in einer anderen HS aus 
Worcester, im MS C. C. C. C. 391 ^ — Viel später, etwa 
um 1100, trug ein — wohl auch nach Worcester zu ver- 
legender — Schreiber eine Tabula Paschaiis cum die Paschcc 
et luna ipsius diei, ab anno 1100 usqae ad 1156 in das MS 
Cotton Nero A.l ein^ 

^ Vgl. F. Piper, Karls d. Grossen Kalendarium und Ostertafel» 
Berl. 1858, p. 106 f. 

- Und nach ihm Piper a. a. 0. und Zupitza, Herr. Arch. 84, 327. 

« Wanley, Cat. p. 26. 

^ Ein Beispiel für eine 100 Jahre nach ihrem Anfang angelegte 
Ostertafel bietet Liebermann, Angionorm. Geschichtsquellen p. 1. 

* Wanley, Cat. p. 110, Nasmith Cat. p. 375. Der Titel des Codex 
lautet „Portiphorium S. Oswaldi Archiepiscopi Eboracensis et Episcopi 
Wigorniensis". 

« Fol. 123 b. Auch fol. 108 b derselben IIS sind Termini Paschales 
ab anno 1100 usquc 1115 eingetragen. Wanley p. 212, Cat. 1808 
p. 201. — Hier mögen gleich noch einige Schriften naturwissenschaft- 
lichen Inhalts erwähnt werden, die sich im Codex Bodl. Uatton 76 
eingetragen finden. Es sind dies 1. das Herbar des Apuleius (vgl. 
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Im Jahre 1079 wurde Robert zum Bischof von Here- 
ford erwählt und am 29. Dezember desselben Jahres von 
Lanfranc geweiht ^. So blieb Robert doch in freundnachbar- 
licher Beziehung zu Worcester. Mit Wulfstan verband ihn 
innige Freundschaft, und oft ritt er nach Worcester herüber, 
um mit ihm einige Zeit zusammen zu sein^. Als Beweis 
ihres herzlichen Verhältnisses wird von Wilhelm von Malmes- 
bury^ und Florenz* eine Legende angefahrt, nach welcher 
Wulfstan, als er sich dem Tode nahe fühlte, seinem Freund 
im Traum erschienen sei, um ihn zu sich zu rufend 

Robert interessierte sich noch immer sehr fiir Mathe- 
matik und Chronologie und bewies dies besonders dui'ch die 
Bearbeitung der Chronologie des Marianus Scotus. Marianus, 
ein irischer Klausner, hatte in Mainz unter Erzbischof Sig- 
frid eine Weltchronik geschrieben, worin er ein ganz neues 
chronologisches System durchzuführen gedachte, das die 
Differenz zwischen der Dionysischen Zeitrechnung und den 
Angaben der heiligen Schriften ausgleichen sollte. Er glaubte, 
dass das Dionysische Datum von Christi Geburt um 22 Jahre 
zu spät angesetzt sei. Deshalb hatte er seiner Chronik 
mehrere chronologische Kapitel® und Tabellen vorangesetzt. 
Mit dem Jahre 1082 schliesst die Chronik: am 22. Dezember 
desselben oder des folgenden Jahres soll Marianus gestorben 
sein '. — Sobald Robert , der wahrscheinlich noch manche 



Wülcker, Grundriss p. 507). 2. Medicina de Quadrupedibus (vgl. ibd. 
p. 508), beide in altenglischer Sprache (herausg. v. Cocayne in Leech- 
doins etc. I.) und 3. Zwei lateinische Epistulae Evacis Arabum Regis 
ad Tiberium Caesarem de nominibus et virtutibus Lapidum. 
^ Flor. z. J. 1079. 

2 Malm. G. Pont. IV, 165, ed. Hamilton p. 301. 

3 V. Wulst. III, 23, ed. Migne p. 1768 f. und G. Pont. a. a. 0. 
* z. J. 1079. 

^ Dieselbe Legende kehrt als Freundschaftsbeweis öfters wieder: 
Malm., Vita Aldhelmi, erzählt sie von diesem und Ecgwine, der anonyme 
Verfasser der Vita Oswaldi von zwei Ramseyer Mönchen (ed. Raine 
p. 441 f.). 

® Die Titel sind in der Ausg. v. Waitz, Mon. Germ. SS. 5, 495, 
angegeben. 

' Vgl. auch Dict. Nat. Bieg, und Biogr. Universelle s. v. 
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Beziehungen zu seiner alten Heimat unterhielt, von diesem 
Werke erfuhr, Hess er sich eine Abschrift davon ^ nach 
England schicken^. Als er sie gelesen hatte, war er so be- 
geistert von dem Scharfsinn des Marianus, dass er beschloss, 
seine Schrift in abgekürzter, gemeinverständlicher Form zu 
bearbeiten. Er machte einen Auszug aus dem rein chrono- 
logischen Teile ^, und Wilhelm von Malmesbury urteilt, dass 
seine einfache Darstellung mehr wert sei, als die ganze 
Weitschweifigkeit jenes ungeheueren Werkes ^. Roberts 
Arbeit ist in zwei HSS auf uns gekommen^. Im Juni 1095 
starb er, kurz nach Wulfstan, von seinen Zeitgenossen als 
vorzüglicher Kenner des Abacus und des Lunarcomputus 
geschätzt, wie uns Wilhelm von Malmesbury und ein vom 
Prior von Winchester, Godfrid, gedichtetes Epitaph* lehren. 

Robert sprach seine Bewunderung für das Werk des 
Marianus sicher öfters seinem Freunde Wulfstan gegenüber 
aus. Dieser nun beauftragte, wie uns Ordericus Vitalis be- 
richtet, einen seiner Mönche damit, in die eigentliche Chronik 
des Marianus, also den Teil, welchen Robert nicht bearbeitet 
hatte, die angelsächsische Geschichte der neueren Zeit ein- 
zufügen: „Quem [L e. Marianum] prosecutas Joannes acta fere 
centum annorum contexuit, jussuque yenerabilis Wulfstani ponti- 
ficis et monachi supradictis Chronicis inseruit'''^. Ordericus 
nennt hier den Worcesterer Chronisten Johannes ^, in seinem 



> Wohl nicht das Original, wie ffist. Iit6r. de la France VIII, 416 
angedeatet wird. 

2 Malm. G. Pont. IV, 164. 

8 Vgl. Hardy, Catal. U, No. 108. 

* Mahn. G. Pont. IV, 164, Hamüton p. 301. 

* Hardy a. a. 0. 

* Gedruckt bei Hardy a. a. 0. Nach Wilh. v. Malm. G. Pont. IV, 164 
soll Robert auch das Münster in Hereford nach dem Muster des 
Aachener Domes gebaut haben. 

' Ord. Vit. Hist. Eccles. H, IIb. 3, ed. Waitz, Monum. 26, p. 15 ; 
Migne 188, 302. 

® Nach Hardy, Catal. H, No. 192, p. 133 Anm., hat aber ein 
Pariser Codex der Hist. Eccles. des Ordericus an dieser Stelle den 
Namen Florentius für Joannes, so dass — wenn nicht der Name 
Joannes überhaupt nur durch einen nachträglichen Fehler herein- 
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Werke, Chronica ex Chronicis, selbst wird er unter dem 
Datum seines Todes 1118 als Floren tius bezeichnet: jjNonis 
Julii obiit Dn. Florentius Wigornensis monachus: Ixujus suhtili 
scientia et studiosi lahoris industria prceeminet cunctis hcec 
Chronicarum Chronica. 

Corpus terra tegit spiritus astra petat, 
Quo cernendo Deum cum sanctis regnet in cevurn. 

Amen" ^. 

Ordericus kam, als er für sein Geschichtswerk M.aterial 
sammelte, um 1136 nach Worcester^ und traf hier einen 
englischen, im Kathedralkloster aufgewachsenen Mönch, be- 
schäftigt, der Chronik des Marianus Weiteres beizufügen, 
namentlich was die Regierungszeit Wilhelms des Eroberers 
und seiner Söhne Wilhelm und Heinrich bis auf seine eigene 
Zeit herab betraf. Er fügt bei, dieser Johannes habe, den 
Marianus fortsetzend, die Geschichte von fast 100 Jahren 
geschrieben'^. Ordericus ist hier sicher ungenau. Er fasst 
das ganze Werk als das eines Mannes auf und berück- 
sichtigt nicht, dass der Johannes, den er um 1136 bei der 
Arbeit traf, nur die von einem seiner Mitbrüder verfasste 
Chronik fortsetzte. Dieser Mönch hätte ja sonst seit einem 
halben Jahrhundert an der Arbeit sitzen müssen. 

Wenn wir aber den Bericht des Ordericus mit dem, 
was in der Chronik selbst über deren Verfasser gesagt wird, 
kombinieren, so kommen wir zu folgendem Schlüsse. Wulfstan 
erteilte einem Worcesterer Mönch, Florentius, über den wir 
nichts Näheres erfahren'^, den Auftrag, mit Zugrundelegung 



gekommen ist — man schon frühzeitig an der Stelle Anstoss genommen 
zu haben scheint. 

^ Florentius ed. Thorpe n, p. 72. 

* Vgl. das Dict. of Nat. Bieg. s. vv. „Ordericus" und „Florence". 
„ünum eorum (i. e. Joannem) Wigornise vidi in Anglia." Ord. Vit. 
Hist. Ecc. n, Hb. 13, 21; bei Migne 188, 303. 

3 Ord. a. a. 0., Migne 188, 302. 

^ Dass er unter Wulfstan gelebt hat, sagt er selbst z. J. 1062 
(ed. Thorpe I, p. 209) „si non ah ipsius (sc. Wulfstani) ore hoc audisse- 
mus". Ein Florentius findet sich, wie mir Prof. Liebermann mitteilt, 
in der Totenrolle von Savigny 1123 (M§m. de la Soci^t^ des Anti- 
quaires de Normandie 17, 248). 
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der Weltchronik des Marianus ein englisches Geschichtswerk^ 
zu verfassen. Florenz unterzog sich dieser Aufgabe 
mit vollem Eifer. Das Exemplar des Marianus, welches 
ihm vorlag, ist auf uns gekommen. Es ist das MS. Cotton. 
Nero C. V, eine HS des XI. Jahrhunderts^. Dass sie in 
Worcester war, zeigen zwei Einträge am Schluss : „A. D. 1084 
(nach Marianus, = 1062) Ordinatio Wlstani episcopi" und 
„U17 (= 1095) ob. WlstaniLs et Rodhertu^ episcopi"^. Zu 
seinen Zusätzen benützte Florenz vor allem ein Exemplar 
der ags. Annalen, und zwar der Gruppe N. Aber auch 
andere Quellen zog er fleissig heran: für die ältere Zeit 
besonders Bsedas Historia Ecclesiastica ^, von 849 bis 888 
die Gesta iElfredi, die er in kaum veränderter Gestalt 
seinem Buche einfügte^, ferner die Regenten- und Bischofs- 
listen, die den Grundstock seiner Appendix bilden. So 
nahm er die Worcesterer Bischofsliste vollständig in seinen 
Text auf. Auch zahlreiche Heiligenleben, die wir nicht 
immer einzeln nachweisen können, müssen ihm Daten ge- 
liefert haben. Nachdem er 888 bis 954 den ags. Annalen 
recht genau gefolgt ist, treten nun Leben Dunstans, iEthel- 
wolds, Oswalds, und später ^Ifheahs, in den Vordergrund. 
Auch die Quellen der Historia Ramesiensis und der Historia 
Eliensis scheinen manchmal beigezogen zu sein®. Doch 
gehen daneben stets die ags. Annalen her, denen er von 
der Periode der Dänenkriege unter ^thelred angefangen, 
wieder regelmässig folgt. Im ganzen XI. Jahrhundert, be- 
sonders von den dreissiger Jahren an, schöpft er sicher auch 
aus mündlicher Überlieferung, wobei ihm natürlich Bischof 
Wulfstan selbst, dessen eigene Erinnerungen ja bis in die 
zwanziger Jahre hinaufreichen mussten, der wertvollste 
Grewährsmann war. Manche Eigennamen, die uns nur bei 



^ Natürlich in lateinischer Sprache. 

2 Bei Hardy (Cat. U, No. 70, p. 40) ist XV. cent. Druckfehler für XL 

« Bei Waitz, Mon. Germ. SS. 5, 489. 

* Daneben auch die Vita S. Cuthberti (a. a. 733), De Tempori- 
bu8 (a. a. 699). 

* Vgl. Lappenberg, Einleitung p. XLVIII. 

* Vgl. Lappenberg I, LVUIf.; PauH, Mon. Germ. SS. 18, 96 f. 
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Florenz überliefert sind, weisen aber auch auf uns un- 
bekannte schriftliche Quellen aus jener Zeit hin. Die Re- 
gierung Eduards des Bekenners, Harolds und Wilhelms des 
Eroberers wird sehr genau beschrieben: diese Zeit hatte ja 
wohl Florenz selbst miterlebt, und Bischof Wulfstan war ja 
hier stets mit allen bedeutenden Persönlichkeiten in naher 
Berührung gestanden. Von 1091 an ändert sich wieder das 
Bild. Wulfstan mochte wohl inzwischen gestorben, Florenz 
selbst alt und müde geworden sein. In Canterbury schrieb 
zudem Eadmer ein Geschichtswerk, dessen Überlegenheit 
in Bezug auf zeitgenössische Historie man auch in Worcester 
anerkannt zu haben scheint. Von nun an schrieb der Chronist 
einfach dieses Werk, stellenweise sogar Wort fiir Wort, 
aus ^. Es mag wohl Florenz selbst dies noch gethan haben : 
er nahm eben das Gute, wo er es fand, wie schon die Auf- 
nahme der Gesta iElfredi zeigt. Nach seinem Tode führte 
dann ein Mitbruder, der der von Ordericus angetroffene Jo- 
hannes gewesen sein kann, die Chronik weiter ^ Der po- 
litische Standpunkt von Florenz ist, trotz seines unenglischen 
Namens, ein durchaus national-englischer, gerade wie der 
der Autoren der Woroesterer Fassung der ags. Annalen. 
Mit der altenglischen Sprache zeigt er sich durchaus vertraut. 
Seine Ausdrucksweise ist einfach, klar und seine Darstellung 
sachlich. Classische Citate als Schmuck kommen selten vor^. 
Was die Frage nach der Fassung der ags. Annalen 
betrifft, die Florenz benützt hat, so herrschen darüber ver- 
schiedene Ansichten. Nach der einen wäre es eine dem 
MS D verwandte Version oder dieses MS selbst, nach der 
anderen dagegen eine uns verlorene HS, die die Grundlage 
der Peterborougher HS E bildete. Die erste Ansicht ver- 
treten besonders Lappenberg, Geschichte Englands, Ein- 



^ Vgl. unten, p. 89. 

2 Dabei den Wilhelm von Poitiers und Guido von Amiens ex- 
cerpierend. Vgl. Thorpe, Flor. II, Preface p. VIII. 

^ So findet sich zur Schlacht bei Sceorstan 1015 (ed. Thorpe 
p. 174) ein Absatz aus Sallust Catil. 59 und 60 mit einer Schlachten- 
schilderung. Dies ist bei Heinr. v. Huntingdon Regel (Liebermann, 
Forschungen z. d. Gesch. 18, 284 f.), bei Florenz Ausnahme. 
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leitung p. LVin, Thorpe in seiner Florenzausgabe, Preface 
p. VII, Earle, Anglo-Saxon Literature p. 184, beziehungsweise 
L. Theopold, Quellen zur ags. Geschichte des VIII. Jahr- 
hunderts, Göttinger Dissertation 1872, p. 93; die zweite 
Ansicht wird von Hunt im Dictionary of National Biography 
8. V. Florence und von Green, Conquest of England p. 381 
Anm. 2, ausgesprochen. Wäre sie richtig, dann spräche 
dies gegen den Worcesterer Ursprung von D; denn man 
könnte nicht gut annehmen, dass in Worcester zu gleicher 
Zeit zwei parallele Annalenwerke geflihrt wurden, oder dass 
Florenz das in seinem Kloster entstandene Werk nicht ge- 
kannt oder nicht der Beachtung wert gefunden habe. Ge- 
nauer hat sich aber, so viel ich weiss, noch niemand mit 
der Frage befasst. 

Im Anfang, bis 900, beziehungsweise bis 921, benutzte 
Florenz jedenfalls nicht nur ein der Gruppe S (A B C G) 
angehöriges Exemplar, denn er hat die nordhumbrischen 
Annalen von N aufgenommen. Eine eingehende Vergleichung 
der Berichte bei Florenz mit denen der ags. Annalen von 
Alfreds Tod (901) an, ergiebt nun ganz deutlich, dass der 
Verfasser der Chronica exChronicis am meisten der Fassung C, 
nächst dieser am meisten D folgt. Nur im ersten Viertel 
des X. Jahrhunderts kommen einige Einträge vor, die aus 
A zu stammen scheinen. Sonst können sämmtliche Berichte 
bis 1079, soweit sie überhaupt auf die ags. Annalen zurück- 
gehen, auf D oder C oder eine Gruppe, die mindestens eines 
dieser MSS enthält, zurückgeführt werden. E kommt gar 
nicht in Betracht. 

Florenz kann also entweder eine HS vor sich gehabt 
haben, die zwischen C und D zu stellen wäre, oder aber 
— und dies scheint mir wahrscheinlicher — es lag ihm ein 
Exemplar der Fassung C neben einem von D vor. Die 
Berichte zu 916 bis 921, die er aus A geschöpft zu haben 
scheint, können natürlich auch schon in seiner Quelle mit 
einer anderen Fassung, etwa mit C, vereinigt gewesen sein. 
Ganz hinfällig ist aber die Ansicht von Green und Hunt, 
als ob sich Florenz am meisten, ja ausschliesslich, auf E 
stützte. 
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Unter Wulfstan wurden auch die ags. Annalen in Wor- 
cester fortgeführt. Die HS ist, wie oben schon gesagt wurde, 
nur bis 1079 erhalten: wie weit sie ursprünglich noch ging, 
können wir heute nicht mehr feststellen. Dass des Bischofs 
mit keinem Wort gedacht wird, ist beachtenswert, braucht 
aber kein Beweis gegen die Herkunft der Annalen aus 
Worcester zu sein. Was der Grund dieses Stillschweigens 
ist, ist schwer zu sagen: dürfen wir ihn vielleicht in der 
von seinen Biographen stets betonten übertrieben mönchischen 
Bescheidenheit Wulfstans suchen? Zum Jahre seiner Or- 
dination 1062 hat D überhaupt keinen Eintrag, was sonst 
nicht oft vorkommt. 

Seit Earles erster Ausgabe und Paulis Recension der- 
selben in den Gott. gel. Anz. 1866 p. 1418 wird überall 
wiederholt, der Autor von Fassung E der ags. Ann. 1075 
bis 1090 müsse ein alter Mann^ gewesen sein, der seine 
Aufzeichnungen in Worcester gemacht habe. Ja ten Brink^ 
versucht sogar ihn mit Colman, Wulfstans Kaplan, zu identi- 
fizieren. Der Grund für diese Annahme liegt einzig darin, 
dass der recht breit schreibende, oft Betrachtungen ein- 
flechtende Annalist bei der Gelegenheit, als der 80jährige 
Bischof Worcester gegen die Rebellen halten soll, von ihm 
als „se arwurda h(isceop) Wlfstan'* spricht^. Der letzte 
angelsächsische Kirchenfürst erfreute sich aber gewiss im 
ganzen Volke der wärmsten Sympathien. Andere auf Wor- 
cester bezügliche Stellen kommen nicht vor. Wulfstans Tod 
wird gar nicht erwähnt. Dagegen wird der Streit der Mönche 
von Glastonbury mit ihrem Abt, 1083, ausfiihrlich geschildert. 
Auch fär die frühere Zeit kann D nicht die direkte Grund- 
lage für E gebildet haben, dessen Vorlage muss vielmehr 
schon in den zwanziger Jahren des XI. Jahrhunderts sich von 
der Fassung D abgezweigt haben. Die oben^ angefahrten. 



^ Er sagt, er habe eine Zeitlang am Hofe Wilhelms des Eroberers 
gelebt; ed. Thorpe p. 354. Vgl. dazu oben p. 62 Anm. 3. 

* Lit. I^, 170. Green spricht von E nur als „Original Worcester 
chronicle". 

» Ed. Thorpe p. 357, z. J. 1082. 

* p. 54 ff. 
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ftir Worcester beweisenden Stellen finden sich nicht in E. 
Auch Paulis Satz, dass ,,auch später die Materialien und 
selbst das Englisch von Worcester und Peterborough noch 
immer erkennbar durcheinander gehen", dürfte sich kaum 
beweisen lassen. Es ist also die Behauptung abzuweisen, 
dass der Teil der Fassung E, welcher sich mit dem letzten 
Viertel des XI. Jahrhunderts beschäftigt, in Worcester ent- 
standen sei. 

Ein anderes historisches Werk von grosser Wichtigkeit 
verdankt Wulfstan seine Entstehung. Er war stets auch 
für das äussere Wohl seiner Kirche besorgt gewesen: so 
hatte er es durchgesetzt, dass der Erzbischof Thomas von 
York sämmtliche Güter, die Aldred, als er das Bistum auf- 
gab, noch von Worcester zurückbehalten hatte, herausgeben 
musste ^ Aber alle Bemühungen konnten nicht verhindern, 
dass in den Wirren der Eroberung manches Lehensgut des 
Kapitels verloren ging. Freilich wäre noch viel mehr ab- 
handen gekommen, wenn nicht Wulfstan über das Wohl 
seiner Kirche gewacht hätte, der sich sogar nicht scheute, 
in einem Falle den mächtigen Eroberer selbst durch das 
Geschenk eines goldenen Bechers zu seinen Gunsten zu 
stimmen^. Um jedoch für künftige Zeiten eine RechtswafFe 
in der Hand zu haben, Hess er zwei Register verfassen. 
Hemming, der Subprior des Klosters, der mit der Abfassung 
des einen beauftragt war, berichtet uns darüber folgendes^. 

„Wulfstan Hess in seiner Gegenwart den Archivschrein 
des Klosters öffnen und prüfte aufmerksam jede Urkunde, 
ob nicht vielleicht etwas vom Besitz der Kirche durch eigene 
Nachlässigkeit oder durch fremde Habgier abhanden ge- 
kommen sei. Fand er, dass dies der Fall war, so trachtete 
er eifrig das Verlorene wieder zu erwerben. Danach ord- 
nete er an, dass sämmtliche Urkunden in zwei Bänden zu- 
sammengestellt würden: der eine sollte alle ursprünglichen 



* Auf der Synode zu Pederton 1070, Flor. a. a. 

* Hem. ed. Hearne p. 269. 

8 Hern. p. 284 ff.; Mon. Angl. I, 134; Migne 150, 1491; mit 
engl. Übers, im Journ. Brit. Archaeol. Ass. 38, 30. 
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Dokumente enthalten, aus welchen hervorging, unter welchen 
Umständen und von wem zuerst die Besitzungen diesem 
Kioster geschenkt wurden, der zweite die Urkunden, mittels 
welcher der Erzbischof Oswald Güter der Kirche anderen 
für eine bestimmte Zahl von Lebenszeiten zu Lehen gegeben 
hatte. Hierauf gebot er, dass alle diese Urkunden in der- 
selben Ordnung für die Bücherei des Klosters abgeschrieben 
würden, damit, falls je eine derselben verloren gehe, doch 
noch eine Kopie vorhanden sei." 

Dieses WorcestererChartular ist uns im Codex Gott. Tiber. 
A 13, fol. 1 bis 118^ erhalten. Es wurde später mit einem 
anderen, gleich zu besprechenden Buche zusammengebunden, 
muss aber, wie die stark verwischte letzte Seite (fol. 118b) 
beweist, längere Zeit noch als separater Band existiert haben''^. 

„Als dies nach seinem Wunsche durchgeführt worden 
war, befahl Wulfstan weiter, alle Urkimden von Ländereien, 
welche den Mönchen zur Nutzniessung gehören^, daraus zu 
excerpieren und gesondert in zwei Bänden in derselben 
Ordnung zusammenzustellen, was, wie der Leser bemerken 
kann, ich (Hemming), wie schon gesagt, auf seinen Befehl 
in diesem Buche nach Mass meiner schwachen Kräfte ge- 
than habe." 

Diese „Enucleatio LibelU" bildet einen Teil des zweiten 
Werkes. Das letztere ist im Codex Cott. Tib. A 13 fol. 120 
bis zum Schluss (200 a, erste Hälfte) enthalten. 

Eine Hand des XVI. Jahrhunderts hat nun auf das erste 
Blatt des ganzen Codex den Titel geschrieben, den auch 
Hearne seiner Ausgabe vorgesetzt hat, „Liber de Terris et 
redditibus (sie) Monasterii Sanctae Marise in Wigomise Civi- 
tate, ab Hemingo, ejusdem Monasterii Monacho, tempore 
Gulielmi Conquestoris , jussu Wulstani, tunc Wigomiensis 



1 Bei Hearne fol. 117 b, p. 247. 

* Im Cod. Cotton. Nero E 1 ist eine Sammlung von 30 Urkunden — 
davon 29 vor 1000, eine von 1005 — aus Worcester auf uns gekommen, 
die, mit denen des obigen Chartulars verglichen, eine abgekürzte 
Fassung zeigen. Sie scheint aus derselben Zeit zu stammen wie dieses. 
Vgl. Birch, Journ. Brit. Archaeol. Assoc. 38, p. 52. 

^ d. h. also das Rlostergut im Gegensatz zum Bischofsgut. 
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Episcopi, conscriptus. In quo continentur plurimse Merciorum 
Regnm aliorumque Chartse Latinse et Saxonicse vetustissimse." 
Dadurch wurde der Irrtum hervorgerufen, den Heame und 
alle seine Nachfolger begingen, dass der ganze Codex, mit 
Ausnahme weniger späterer Einschiebsel, ein Werk Hem- 
mings, ja sogar, dass das Ganze sein Autograph sei^. Das 
letztere ist schon deshalb unmöglich, weil das Chartular (I) 
mindestens sieben verschiedene Hände aufweist. Nur durch 
die Gelehrten der Neuzeit wurde überhaupt dieses Buch 
Hemming zugeschrieben. Aus seinen eigenen Worten geht 
nur hervor, dass er der Verfasser des zweiten Teiles ist. 

Betrachten wir zunächst das Chartular, also den ersten 
Teil des Codex, das nur eine Sammlung von Urkunden, 
ohne jeden Kommentar, ohne eine Einleitimg oder ein 
Schlusswort, darstellt. Die oben angegebene Anordnung 
Wulfstans ist im allgemeinen eingehalten, aber im einzelnen 
scheint sie durch die Nachlässigkeit der Schreiber manchmal 
unterbrochen zu sein. Pp. 1 — 121^ entspricht Wulfstans 
erstem Abschnitt. Es sind Urkunden der Kirche von Wor- 
cester vor Oswald, freilich nicht nur Schenkungen an diese, 
sondern auch Belehnungen anderer mit Kirchengütern durch 
den Bischof. Pp. 121 — 216 folgen die Urkunden Oswalds, 
darunter kommt aber p. 164 eine von Kenwald und p. 190 
eine von Aldulf vor. Pp. 218 — 231 kommen dann Nachträge; 
es sind verschiedene Urkimden, die, wie es scheint, dem 
ersten Abschnitt zuzuweisen wären. Pp. 232 — 240 steht 
endlich ein Rest der Oswaldschen Urkunden. Angehängt ist 
eine alte Bischofsliste von Worcester, die die Namen der 
Bischöfe bis Cinervold aufweist, und eine Liste der mercischen 
Könige von Penda bis auf iEthelred, Alfreds Schwiegersohn. 
Die Regierungszahlen sind bei allen Königen angegeben, 
nur nicht bei iEthelred. Hier kannte der Kompilator offen- 
bar noch nicht die Regierungsdauer. Beide Listen wurden 



* So schon bei Wharton, Anglia Sacra I, Pref. p. XXXVU; 
Hardy, Cat. U, p. 89 (No. 127); W. G. Birch im Journal of the Brit. 
Archaeol. Ass. 38, p. 30 und 52 (1882) u. a. m. 

* Ich eitlere nach den Seiten der Hearneschen Ausgabe. 
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also wohl unter dem Unterkönig iEthelred (f 912) angefertigt. 
Hinter diesen Listen sind dann noch die „Wulfstan^sche 
Predigt I^ und zum Schluss noch zwei Markbeschreibungen 
eingetragen. Diese Sammelarbeit ist zu Wulfstans Lebzeiten 
gemacht worden, wie ausser der Enucleatio Hemmings auch 
ein Vers im Chartular besagt: 

Sit pariter lupo pax vita longa salmque • 
Jüngere gaudemus lapidem disjung ere nee ne^. 

Wahrscheinlich ist sie für den Prozess gegen York, 
der auf dem Gemot 1070 zur Austragung kam, hergestellt. 
Florenz berichtet, dass Wulfstan sich scriptis evidentissimis 
gegen Thomas verteidigt habe und dafiir suam ecclesicm ea 
libertate liberam suscepit, qua primi fundatores eins sancius rex 
yEthelreduSy Osherus Hwicciorum subregulics, cceterigue Merciorum 
reges KenrediLs, ^thelbaldtcs, Off'a, Kenuifus, eorumque succes- 
sores Eadwardas Senior, jEthelstaniLs^ EadmundiLs, Mdredus, et 
Eadgarus ipsam Uberaverant. Dazu brauchte Wulfstan jeden- 
falls das ganze Urkundenmaterial. 

Ganz verschieden von diesem Chartular ist das zweite 
Buch. Es zertäUt auch in zwei Teile, doch ist nur der 
zweite Teil eine Urkundensammlung. Der erste besteht aus 
einer Reihe kurzer historischer Notizen über die Besitzungen 
des Klosters in Hemmings eigenen Worten. Er reicht von 
pp. 248 — 316 und besteht wieder aus einem Hauptabschnitt, 
bis p. 281, mit zwei Anhängen. Jener führt den Titel „Co- 
dicelliis Possessionum huius Ecclesice, qimliter primitus Deo et 
sanctf Mari^ a Religiosis Hominibus donat§, et postmodum ab 
Iniquis quqdam sunt injuste vi sive fraude ablat^'\ Er ist als 
zusammenhängende Narratio gedacht und bietet eine reiche 
Fülle historischen Materials^. Der Verfasser zählt die ein- 
zelnen Güter in geographischer Ordnung auf, sagt uns, wer 
jedes Gut dem Kloster geschenkt habe, wie es abhanden 
gekommen sei, und wohl auch, welches Schicksal den Räuber 



1 Napier p. Iff. 

2 Hearne p. 217, Birch, Cart. No. 1111. 
•^ Vgl. Freeman, N. C. V, 759 ff. 
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zur Strafe getroflEen habe, und viele andere Einzelheiten von 
hohem historischen Interesse. Er unterbricht seine Dar- 
stellung p. 252 durch ein Proemium und p. 258 durch eine 
Prcefatio. Am Schluss p. 282 folgt dann die oben besprochene 
Enucleaiio. 

Daran schliesst sich ein kurzer Abschnitt über die Privi- 
legien von OswaJdeslawes hundred^, dann werden Häuser und 
Kirchen in Worcester aufgezählt, die den Mönchen gehören, 
endlich kommen noch zwei Urkunden, die sich auch auf die 
genannte Hundertschaft beziehen. 

Den dritten Abschnitt pp. 298 — 316 bildet ein Auszug 
aus dem sogen. Domesday Book unter dem Titel „Descriptio 
Terrf £j)iscqpatus Wigornensis Ecclesie, secundum Cartam Regis 
que est in Thesauro Regdli^*\ Die grosse Einschätzung des 
Landes war 1085 — 1086 auf Befehl Wilhelms des Eroberers 
zu Steuerzwecken vollzogen worden. Diese Abschrift ist 
deshalb nicht unwichtig, weil sie sehr früh und von einem 
Eingeborenen, der mit den Ortlichkeiten und Personen ver- 
traut war, gemacht ist. 

Damit ist der erste Teil von Hemmings Werk zu Ende. 
Der zweite Teil zerlegt sich wieder in mehrere Abschnitte. 
Der erste derselben betrifft nach dem Titel „Ländereien, 
welche zur Nutzniessung der Mönche gehören^*, und besteht 
nur aus einer Zusammenstellung von Urkunden, die, wie 
Hemming in der Ermcleatio sagt, aus dem grossen Chartular 
excerpiert sind. Die auf pp. 347 — 363 folgenden Mark- 
beschreibungen finden sich ebenfalls dort. Dahinter steht 
eine mercische Königsliste mit Angabe der Zahl, der Re- 
gierungsdauer und der Schenkungen an die Kirche von 
Worcester. Von der ersten, p. 242, unterscheidet sich diese 
Tafel durch zwei Einfügungen — 7. Ceolrvaldus, 9. Beornredm, 
beide ohne Regierungszahlen — sowie dadurch, dass auf 
Burhredus als zwanzigsten König der Mercier plötzlich als 
einundzwanzigster Ecghertus mit seinen Nachfolgern in Wessex 
kommt. Diese westsächsisehe, später englische, Königsliste 



* Vgl. oben. p. 14. 

2 Über „Regali" (?) vgl. die Note bei Hearne p. 298. 

QF. LXXXIV. 6 
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geht dann herunter bis auf Eduard I, den Nachfolger Hein- 
richs III. Die Regierungszahlen gehen aber nur bis Stephan, 
die erste Hand mit roten Anfangsbuchstaben und Regierungs- 
zahlen nur bis auf Wilhelm II. Bei diesem ist wohl der 
Anfangsbuchstabe des Namens noch rot, die Regierungs- 
dauer aber von späterer Hand mit schwarzer Tinte zugefugt. 
Unter seiner Herrschaft also, 1087 — 1100 ist diese Liste 
geschrieben. 

Der nächste Abschnitt 371 — 389 ist überschrieben „am; 
häbentur Testameniales Scedule Testatonm, ad conftrmationem 
suprascriptarum Villarum". Es ist also wieder nur eine Ur- 
kundensammlung. Dahinter steht eine Bischofsliste von Wor- 
cester sammt den Schenkungen jedes Bischofs an das Kloster. 
Bis zu Bischof Samson, Wulfstans Nachfolger, sind die An- 
fangsbuchstaben beim Namen des Bischofs wie der Schenkung 
rot ausgezogen. Da dies noch bei Samsons Schenkung 
jEcclesia de Heortlanhyri^ der Fall ist, muss die Liste nach 
1097, wo Samson diese Kirche dem Kloster schenkte®, ge- 
schrieben sein. Die Namen von Samsons Nachfolgern Teol- 
dus und Symon sind mit schwarzer Tinte, doch in der offen- 
baren Absicht, die Schriftzüge des ersten Schreibers zu 
imitieren, nachgetragen. Wir erhalten also als Datum der 
Niederschrift dieses Teils die Zeit von 1097 — 1100. 

Eine „Prcefatio'^^j die auf die Bischofsliste folgt, scheint 
sich wieder auf das ganze Buch zu beziehen. Dahinter steht 
der Anfang eines Inhaltsverzeichnisses zu diesem zweiten 
Abschnitt. 

Die dritte Abteilung von Hemmings Werk bilden die 
Schenkungen der letzten Zeit. Auf eine kurze Einleitung 
folgen zunächst die Urkunden über des Erzbischofs Aldred 
Freigebigkeit*. Danach kommt eine doppelte Einleitung 
zu Wulfstans Schenkungen. Das erste dieser beiden, ge- 
wöhnlich als „Vitoe WiUfstani'' bezeichneten, Stücke ist in 
englischer Sprache abgefasst — das einzige altenglische Opus- 
culum von Hemming selbst — und überschrieben „Her ge- 



' Hern. p. 391. — « Hern. p. 426. — » Hem. p. 391. 
* Hem. p. 395. 
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snmtelad hu Wlstan bisceop becom to hiscopricei". Dem Zweck 
entsprechend wird der Hauptnachdruck auf das Verhältnis 
des Bischofs zum Klosterbesitz gelegt, das eigentliche „Leben" 
kommt dabei recht kurz weg. Von einer Biographie kann 
man also hier nicht wohl reden. Das zweite, lateinische, 
Stück ist eine etwas breitere Bearbeitung des englischen 
in zum grössten Teil reimender Prosa ^. Beide sind öfters 
abgedruckt worden, zuletzt von Thorpe in seinem Diplo- 
matarium. Danach sind die Urkunden über Wulfstans 
Schenkungen, und zuletzt die über Bischof Samsons schon 
erwähnte Gabe eingetragen. Für fernere Dokumentierung 
der bischöflichen Liberalität war dahinter im MS. Raum ge- 
lassen worden. Als Nachtrag wurden dann am Schluss noch 
einige Urkunden angehängt. 

Henuning scheint sich übrigens die drei Stücke seines 
dritten Abschnitts (L Aldred, 2. Wulfstan, 3. Samson) als 
ßeparate Libri gedacht zu haben: denn unter der Ex- 
conmiunicatio, die die Urkunden Wulfstans beschliesst, steht 
j,Explicit Liber IUI. Incipit Liber V* 

Der ganze Codex ^ wurde 1723 von Heame abgedruckt, 

^ Man könnte versucht sein, es für die „Auflösung" eines reimen- 
den Gedichtes zu halten, doch stimmt die Entstehungszeit nicht dazu. 

* Das MS Cotton. Tiberius A 13, welches das Worcesterer Char- 
tnlar und Hemmings Register enthält, ist eine Quart-HS, deren erster 
Teil aus der zweiten Hälfte und deren zweiter Teü aus dem Ende des 
XI. Jahrhunderts stammt. Beim Brande der Cottoniana ist das MS. 
besonders an den Rändern stark beschädigt worden, doch sind auch 
einzelne Blätter jetzt so geschwärzt, dass das Lesen oft sehr erschwert 
wird. Das MS. zerfällt auch äusserlich in zwei Teile, deren erster das 
Chartular umfasst. Hier sind verschiedene Hände zu unterscheiden: 

1. Fol. 1 — 8 b (die Blattzählung ist seit Hearnes Ausgabe ge- 
ändert worden): sorgfaltig, eher spitz als breit, doch nicht 
dünn; ags. r, s, g im lat. Text, nur selten lat. s. (Diese 
Unterschiede sind auch in der Ausgabe Hearnes zu be- 
merken, wo die ags. Buchstaben beibehalten sind.) Schiefes, 
nicht hohes d. 

2. Fol. 9a: weniger sorgfältig, ags. g im lat. Text, schiefes d 
sehr hoch, daneben im lat. Text aufrechtes d. 

3. Fol. 9b: im allgemeinen breit, doch nicht ganz gleichmässig 
(vgl. fol. 16 a : 16 b) ; lat. g im lat. Text, selten schiefes, meist 
aufrechtes d. 

6* 
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wie er selbst angiebt, nach einer alten Abschrift, die er 
aber mit dem Original genau verglichen habe. Für seine 
Zeit war die Ausgabe gewiss nicht schlecht, heute aber be- 
darf sie dringend einer sorgfältigen Neubearbeitung. 



4. Fol. 20b: Ags. r, s, g im lat. Text, schiefes d mit nach 
innen (unten) gebogenem oberen Häkchen. 

5. Fol. 21b, Zeile 11 v. o. späterer Eintrag aus dem Domesday 
Book auf die ursprünglich leer gelassene Stelle. Fol. 22a ist leer. 

6. Fol. 22 b: lat. g im lat. Text, aufrechtes, selten schiefes d, 
wohl dieselbe Hand wie 3. 

7. Fol. 32 b: Markbeschreibung in einer groben, breiten Hand- 
schrift. 

8. Fol. 33 a, Zeile 15 v. o.: grosse, sehr grobe Züge. 

9. Fol. 33 b: Eintrag aus dem Domesday Book von derselben 

Hand wie 5. Fol. 33b, zweite Hälfte, und fol. 34a sind 
leer gelassen. 

10. Fol. 34b: lat. g im lat. Text, aufrechtes d; gleiche Hand 
wie 3, 6. 

11. Fol. 35 b zweite Hälfte, 36 a zweite Hälfte, 37 b — 38 b erste 
Hälfte sind späte Eintragungen aus dem XH. bis XUI. Jahr- 
hundert. Fol. 38 b zweite Hälfte ist leer. 

12. Fol. 39 a: wie 3, 6, 10. 

13. Fol. 45 b zweite Hälfte später Eintrag, XUI. Jahrhundert (?) ; 
fol. 46 b zweite Hälfte ist leer. 

14. Fol. 47 a: vielleicht wieder dieselbe Hand wie 3, 6, 10, 12, 
doch treten allmählich Abweichungen auf, wie der Vorstrich 
bei h, 1, t> etc., im allgemeinen ist die Schrift enger als z. B. 
No. 12, doch schwankt sie auch hierin wie in der Stärke. 

15. Fol. 63a: starke, dicke Vertikalstriche wie bei J), 1, h, der 
Vorstrich ist ziemlich regelmässig; der Übergang ist zwar 
nicht plötzlich, doch zeigt sich der Charakter der Schrift 
sehr verändert, wenn man z. B. fol. 63b mit fol. 53b ver- 
gleicht. Lat. g im lat., ags. g im engl. Text, fast nur auf- 
rechtes d. 

16. Fol. 81: Etwa fol. 81b wird die Schrift dünner, doch ist 
auch schon fol. 81a dünner als 80 b. — Fol. 92 ist leer. — 
Die Schrift wird gelegentlich dünner und kleiner ; besonders 
fallt ein Unterschied zwischen fol. 101b gegen 101a auf 
Fol. 102 ist leer. 

17. Fol. 103 a: wieder starke breite Schrift, zum Teil sogar sehr 
breit (fol. 106 b, 107 a). Fol. 109 a zweite Hälfte und 109 b 
sind leer, fol. 110 fehlt ganz. 

18. Fol. lila: wieder kleinere, regelmässigere Schrift, nicht 
dünn; vielleicht dieselbe Hand wie 3, 6, 10, 12. 



- 85 — 

Von Hemmingß persönlichen Verhältnissen wissen wir 
Bo gut wie gar nichts. Dass er in Worcester Monachus et 
Sacerdos war, sagt er uns selbst in der Enucleatio \ dass 



19. Fol. 114: stark, grob; vielleicht = 17. 

20. Fol. 115 (Predigt): feine, punktierte Schrift, ziemlich eckig; 
wohl spätere Hand als die übrigen. Derselbe Schreiber hat 
offenbar etwas später hier die Markbeschreibungen angefügt. 
Fol. 117 b, 118 a sind leer. 

21. Fol. 118 b bildete das Schlussblatt des Chartulars und ist daher 
sehr stark verwischt; vielleicht die erste Hälfte von dem 
Schreiber von 3, 6, 10, 12 etc., die zweite von dem von 17, 19. 

Das zweite Buch, Hemmings Werk, unterscheidet sich vom ersten 
schon ganz äusserlich durch die viel sorgfaltigere Ausführung. Das 
ganze Werk — mit Ausnahme einiger späteren Einschiebsel — ist 
von einer Hand, wahrscheinlich von Hemming selbst, geschrieben, 
Überschriften und Initialen sind mit roter Farbe ausgezogen. Die 
Schriftzüge sind kurz, breit und kräftig und machen einen viel 
moderneren Eindruck als die des Chartulars. Während dort im eng- 
lischen Text das ags. s das gewöhnliche, das lat. s sehr selten ist, 
ist es bei Hemming gerade umgekehrt. Dies ist auch in Hearnes 
Ausgabe zu beobachten, wie schon oben angedeutet wurde. Die 
späteren Eintragungen sind meist ebenfalls als solche von Hearne 
gekennzeichnet : 

1. H. p. 291 (jetzt fol. 143) eingeschobenes Blatt, Fragment. 

2. p. 298 (fol. 137 a) späterer Eintrag von „ffenricus" ... bis 
. . . „Wintoniam**, 

3. p. 339 eingeschobenes Fragment (foL 153), andere Schrift. 
Von „Bis his** . . . bis . . . „scefeme*', 

4. p. 363, fol. 164 nur vier Zeilen beschrieben, sonst leer, fol. 
165, 166 a und 166 b von ganz später Hand beschrieben. 

5. p. 370 (fol. 167) von „[42. Willelm] 13« bis „Eadwardus" 
spätere Hand. 

6. p. 392 von Hearne als später bezeichnet. 

7. p. 393—395 auf fol. 177 a zweite Hälfte und 178 b, etwas 
späterer Eintrag, doch vielleicht noch von Hemmings Hand, 
sehr enge Zeilen, weil der Raum — eine Lücke hinter Hem- 
mings zweitem Abschnitt — begrenzt war. 

8. p. 427—433 spätere Einträge, dünnere Schrift. 

9. p. 433 ganz späte Schrift. 
10. p. 433 f. spätere Schrift. 

Fol. 200a in der ersten Hälfte schliesst das MS. Ich habe mich 
hier eingehender mit ihm abgegeben, weil es sprachlich das wichtigste 
Worcesterer Denkmal ist. 

* H. p. 282. 



— Be- 
er Subprior war, erfahren wir durch ein Citat bei Wilhelm 
von Malmesbury: „Hoc se Colemanrms ab Hammingo svbpriore 
didicisse asseverat, qui ab ipso sancto (sc. Wvlstano) posimodum 
episcopo ea se audisse memoraret^*^. Dem Namen nach zu 
schliessen, scheint er von Skandinaviern abzustammen^. 
Klassische Bildung hat Hemming genossen und zeigt dies 
gerne. Seine Prsefatio zum Beispiel ist voll gelehrter Aus- 
drücke : er vergleicht sich dort mit einem Schiffer, der sein 
Schifflein — seine Erzählung — durch allerlei Gefahren des 
Meeres, durch Charybdis und Syrten, hindurchzulenken hat, 
und führt sein Bild nicht ungeschickt durch. Dabei macht 
er einen sehr bescheidenen Eindruck. Er betont immer 
wieder, dass er nur die Wahrheit berichten wolle, und zwar 
so, wie er sie von seinen Gewährsmännern, alten, ehrwürdigen 
Leuten, vor allem von Bischof Wulfstan selbst, erfahren 
habe. Er habe die Arbeit nicht aus Eitelkeit unternommen, 
sondern erst auf Ermahnung seines Bischofs, er habe es 
auch nicht gethan für die Müssigen und Stolzen, sondern für 
die Eifrigen und Fleissigen, die ihr Alles hergeben für das 
Wohl ihrer Kirche. Dass Hemming sein Werk unvollendet 
gelassen habe, weil ihn während der Abfassung» der Tod 
ereilte, ist eine unbegründete Annahme von Hearne, zu der 
er nur dadurch veranlasst wurde, dass er den ganzen Codex 
für Hemmings Werk nahm. Dieses ist vielmehr recht gut 
und übersichtlich geordnet. Wann Hemming starb und ob 
er sonst noch ein Buch schrieb, wissen wir nicht ^. 

Oben wurde Hemming von einem anderen Worcesterer 
Mönch als Gewährsmann angefahrt, von Colman oder, wie 
ihn Malmesbury latinisierend nennt, Colemannus. Er war 
fünfzehn Jahre lang Wulfstans Kaplan^ und wurde, als 
der Bischof 1093 das Kloster Westbury wieder errichtete, 



^ Vita Wulst. I, 1 (Migne 179, 1740). 

2 Ein Hemming wird übrigens auch unter den Tenentes ge- 
nannt, die in Worcester den Mönchen gehörige Häuser in Pacht haben. 
Hem. p. 290. 

^ Die alten Bibliographen kannten ihn nicht, sonst hätten sie 
ihm wohl noch manches zugeschrieben. 

* W. V. Malm., Epist. ad fratres Wigorn., Migne 179, 1736. 
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diesem vorgesetzt \ Er starb am 4. Oktober 1113, am 
selben Tage, wie der Prior Thomas, was in ihrer bei Florenz, 
mitgeteilten Grabschrift hervorgehoben wird^. 

Cohnans gewaltige Rednergabe und umfassende wissen- 
schaftliche Bildung werden gerühmt ^ Am meisten aber 
wurde er bekannt als Biograph seines Bischofs. Wilhelm 
von Malmesbury sagt in seinem an die Mönche von Wor- 
cester gerichteten Einleitungsbrief zur Vita Wulstani, er 
werde einem vertrauenswürdigen Gewährsmann in seiner 
Erzählung folgen: „Das wird Colman sein, euer Mitbruder, 
ein in Wissenschaften erfahrener und in seiner Muttersprache 
beredter Mann. Er beschrieb in englischer Sprache das 
Leben dieses Heiligen, damit das Gedächtnis an denselben 
nicht verloren gehe: was den Sinn betrifft, mit ernster An- 
mut (lepore gravi), was den Ausdruck, mit kunstloser Ein- 
fachheit (sin^licitate rudi) *. Er ist vertrauenswürdig in allen 
Punkten, da er ja als Schüler die Art des Lehrers, als lang- 
jähriger Kaplan die Frömmigkeit des Bischofs genau kannte. 
Dessen Schrift bin ich nach eurem Wunsche gefolgt, nichts 
in der Anordnung ändernd, in nichts die Wahrheit ver- 
fälschend." Das erste Buch in Wilhelms Vita Wulstani 
schliesst mit der Ankunft der Normannen, Colman hatte seinen 
ersten Abschnitt bei der Wahl Wulfstans zum Bischof en- 
digen lassen. Wilhelm fährt dann fort, V. W. I, 16 (Migne 
p. 1752): „Auch das will ich euch, verehrte Brüder, nicht 
verbergen, dass ich die Namen der Gewährsmänner und 
Zeugen fast alle weggelassen habe, um nicht durch ihren 
barbarischen Klang das zarte Ohr des Lesers zu beleidigen. 
Ebenso habe ich die hohen Lobes werte, Phrasen ^, die jener 
aus anderen Heiligenleben herübergenommen ^ und in seiner 

» Mahn. V. Wulst. ÜI, 10, p. 1761. 
« Ed. Thorpe II, p. 66 (z. J. 1113). 

* Malm. V. W. U, 16. Der Paragraph ist leider bei Migne nicht 
abgedruckt, auch Hardy, Cat. II, p. 71 tibergeht ihn. 

* So übersetzt ten Brink, Litteraturgesch. 1 2, 170 ; gravis soll aber 
hier wohl eher „schwerfallig" bedeuten. 

^ „Alta verba, declamatiunculas quasdam.^ 

* V. Wulst. I, 5 (Migne p. 1742) wird als solche Quelle Colmans 
eine Vita B. Gregorü erwähnt. Johanns Gregorbiographie wird im 
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tiefen Ergebenheit in sein Werk eingestreut hatte, unter- 
drückt/' Und V. W. III, 18: „Obwohl Colman die Art, wie 
Wulfstan seine kirchlichen Pflichten erfiillte, sehr weit- 
schweifig behandelt hat, glaubte ich dies doch weglassen 
zu dürfen, da ich ja nicht gesonnen bin, seine Amtsthätigkeit 
als Bischof auseinanderzusetzen, sondern sein Leben zu be- 
schreiben." — Neben Hemming führte Colman auch den 
Bischof Walchelin von Winchester als Gewährsmann an. 

Leider ist Colmans Werk unwiederbringlich verloren. 
Dieser Verlust trifft nicht nur die Litteratur, sondern auch 
die Sprachgeschichte sehr schwer. Die Behauptung, dass 
die Vita Wulfstani des Senatus eine genaue Übersetzung 
dieses Werkes sei, ist ebenso haltlos wie die oben erwähnte, 
dass Colman einen Teil der Peterborougher Annalen ver- 
fasst habe^ 

Wilhelm von Malmesbury tadelt einen anderen Schüler 
Wulfstans, Nicolaus, dass er es nicht unternommen habe, 
das Leben seines Meisters zu beschreiben. Niemand sei 
dazu so befilhigt gewesen wie er. 

Dieser Nicolaus stammte aus vornehmem englischen 
Geschlecht und stand durch seine Eltern, die mit dem 
Bischof eng befreundet waren, diesem sehr nahe. Wulfstan 
hatte den Knaben getauft und selbst erzogen. Er hatte ihm 
einen vorzüglichen Unterricht angedeihen lassen und sandte 
ihn dann zur Vervollkommnung seiner Studien auf einige Zeit 
zu Lanfranc nach Canterbury ^. Hier scheint Nicolaus auch 
mit dem berühmten Geschichtsschreiber Eadmer Freundschaft 
geschlossen zu haben ^. Dann lebte er in Worcester, wo 
ihn Wulfstan als seinen Lieblingsschüler stets zu seiner Seite 
hatte. Nach dem Tode des Priors Thomas, 1113, folgte ihm 
Nicolaus in dieser Würde nach. Er brachte das Kathedral- 



XIII. Jahrhundert in St. Albans gebraucht. Matthäus Paris I, p. 254, 
261 f. (Migne 75). 

» Vgl. oben, p. 76. 

2 Vgl. Malm. V. Wulst. HI, 9, 10, 13, 16, 17. 

* Eadmer kam selbst nach Worcester, wie er in seinen Miracula 
S. Oswaldi 4 angiebt. (ffistorians of the Church of York ed. 
Raine II, p. 50.) 
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kloster zu hoher litterarischer Blüte, so dass nach dem 
Zeugnis Wilhelms von Malmesbury Worcester von den ersten 
Kirchen Englands höchstens an Zahl der Mönche, aber nicht 
an Bildungseifer übertrofFen wurde^. Sicher war auch in den 
Jahren, als Nicolaus noch einfacher Mönch war, sein Einäuss 
als der des Lieblings des Bischofs nicht gering im Kloster. 

Es sind uns zwei lateinische Briefe von Nicolaus an 
Eadmer erhalten. Der erste handelt über die Mutter des 
heiligen Edward und ist besonders deshalb von Interesse, 
weil er uns zeigt, dass man in Worcester auch am Ende 
des XI. Jahrhunderts nicht nur die alten Chroniken, sondern 
auch die alten Gedichte in englischer Sprache noch kannte*. 
Nicolaus berichtet in seinem Brief auch kurz über König 
Eadgars Regierung, über seine zweimalige Heirat und seine 
Salbung durch Oswald und Dunstan. Als seine QueUen 
führt er Chroniken und ,yCarmina" in englischer Sprache an: 
„Hcec omnia aniiquiiatis auctoritate tarn cronicarutn quam cor- 
minum, quce ea tempestate a doctis patria lingtm cornposita de 
kis nascuntur, cceteramm^e scripturarum testimonio vera esse 
percepimus, tibique veraci assertione transmittimics". Nicolaus 
nennt also hier ausdrücklich historische Gedichte gelehrter 
Verfasser über König Eadgar, die neben den Chroniken 
bekannt waren. Wir dürfen annehmen, dass auch die uns 
in den ags. Annalen mitgeteilten kurzen Dichtungen über 
die Regierung dieses Königs hierher gehören. Nicolaus 
schrieb diesen Brief, als Eadmer Material für seine Vita 
S. Dunstani sammelte^. 

Sehr wahrscheinlich ist es, dass Florenz durch Nicolaus' 
Vermittlung ein Exemplar von Eadmers Historise Novell« 
um das Jahr 1100 erhielt, das er dann zur Fortführung 
seiner Chronik benützte*. 



» V. Wulst, m, 17. 

' Gedr. bei Stubbs, Memorials of Saint Dunstan p. 422, und 
M. Rule, Eadmeri Hist. Novorum, Pref. p. LXXXIII. 

• Ein anderer Gewährsmann Eadmers ist der Prior von Wor- 
cester und frühere Praecentor von Canterbury ^Egelred. Vgl. Lieber- 
mann, Angionorm. Geschichtsquellen I, 292. 

* VgL oben, p. 74. 
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1120 schrieb Nicolaus den zweiten uns erhaltenen Brief 
a-n Eadmer über den Primat des Yorker Erzstuhles in Schott- 
land^. Der gelehrte Worcesterer Prior verneinte die An- 
sprüche des Erzbischofs von York und riet Eadmer, der 
eben zum Erzbischof von St. Andrews erwählt worden war, 
die Unabhängigkeit der schottischen Kirche zu verteidigen. 

Nicolaus starb 1124: er ist der letzte Schüler Wulfstans, 
von dem uns Näheres berichtet wird, mit ihm schliesst die 
altenglische Periode in Worcester ab. 

Die ganze letzte Zeit wird durch den Namen Wulfstans 
gekennzeichnet. Wilhelm von Mahnesbury glaubte ihn gegen 
den grundlosen Vorwurf der geringen Bildung — der übri- 
gens auch anderen englischen Geistlichen von den Nor- 
mannen gemacht worden war^ — in Schutz nehmen zu müs- 
sen, indem er sagte, der Bischof habe zwar die klassischen 
Dichter nicht gekannt, sei aber doch ein ausgezeichneter 
Redner und Homilet gewesen. Mag Wulfstan immerhin 
sich um die lateinischen Poeten nicht viel gekümmert haben 
— und auch dies ist durch den Ausspruch Wilhelms nicht 
absolut sicher gestellt^ — das eine können wir mit Bestimmt- 
heit sagen: der Mann, der eine so bedeutende politische 
Rolle spielte, der einen so nachhaltigen litterarischen Einfluss 
ausübte, der Freund Harolds und der Vertraute Roberts 
von Hereford, kann nicht der einfoltige Heilige gewesen 
sein, den nicht nur seine Feinde, sondern auch die allzu 
eifrigen Bewunderer seines mönchischen Lebenswandels aus 
ihm machen wollen. Ihm hat die Litteratur seines Volkes 
so mindestens ebensoviel zu verdanken, wie wenn er einige 
schlechte lateinische Gedichte hinterlassen hätte. 

Sein Nachfolger Samson, ein Normanne aus Bayeux, 
legte wenig Sinn für Wissenschaft und Bildung an den Tag. 
Doch gingen weder unter ihm, noch unter Tiulf, der nach 
ihm den Bischofssitz inne hatte, die alten Traditionen in 



^ Gedr. bei Wharton, Anglia Sacra U, 234; vgl. Liebermann 
a. a. 0. I, 284. 

'^ Lappenberg I, 523. 

^ Sein Schüler Hemming kannte die klassischen Dichter, wenn 
auch vielleicht nicht aus erster Quelle. Vgl. oben, p. 86. 
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Worcester verloren. Verschiedene von den Schülern des 
Nicolaus arbeiteten an Florenz' Chronik weiter bis in die 
Mitte des Jahrhunderts. Obwohl naturgemäss mit den frem- 
den Prselaten auch viele fremde Mönche im Kloster Auf- 
nahme fanden, blieb doch der Sinn auch fflr die englischen 
Werke der Vorfahren bei einem Teile der Klosterbrüder 
wach. Zahlreiche Glossen, die um diese Zeit in die alten 
Bücher eingetragen wurden, um der jüngeren Generation 
das Lesen derselben zu erleichtem, beweisen, dass das In- 
teresse fiir die Werke iElfreds und iElfrics, Wserferths und 
Wnlfstans nicht völlig geschwunden war, und dass es selbst 
noch am Schluss des XII. Jahrhunderts Worcesterer Mönche 
gab, die ihren Bseda in altenglischer Sprache lasen. Bald 
aber sollte dem englischen Volke eine neue Ideenwelt eröff- 
net werden durch einen Mann, der wenige Meilen oberhalb 
Worcester, in Areley Regis am Sevem, zum erstenmal in 
englischer Sprache von Arthur und seinen Rittern sang, 
durch La^amon, Leovenaths Sohn. 



ANHANG UND NACHTRAG. 



I. Milreds Brief an Lullus. 

Das erste litterarische Lebenszeichen^ aus Worcester 
kann man in dem Brief sehen, den Milred, 745 — 775 Bischof 
der Hwiccier, an des Bonifacius Nachfolger Lullus unmittel- 
bar nach dem Tode des Apostels, 755 richtete^. Aus ihm 
geht hervor, dass Milred wahrscheinlich im Winter 753 bis 
754 den Bonifacius und seinen Koadjutor Lullus in Deutsch- 
land besucht hatte. Er drückt jetzt seinen tiefen Schmerz 
über den Märtyrertod des gemeinsamen Freundes und Meisters 
aus, zugleich mit dem Wunsche über sein ehrwürdiges Leben 
und ruhmvolles Ende Näheres zu erfahren^. 

Auch hören wir hier von dem ersten Buch aus Wor- 
cester, das als liber pyrpyri metri bezeichnet wird. Der Erz- 
bischof Cuthberht von Canterbury hatte es ausgeliehen und 
noch nicht zurückgegeben, so dass Milred die Bitte Luis 
um Übersendung des Manuskripts nicht erfüllen konnte 

II. Zu Waerferths Geleitwort. 

Ich habe mich oben p. 6 ff. zu zeigen bemüht, dass das 
Geleitwort der Übersetzung von Gregors Dialogen auf den 
Bischof Wserferth selbst zurückgehe. Ich will noch einen 



^ Vgl. oben p. 4. 

2 Gedr. bei Jaff6 Monumenta Moguntina (Bibl. Rer. Germ. III), 
p. 267. Bei Birch fehlt der Brief. Vgl. Hahn, Bonifaz und Lul, p. 256. 

^ Hahn sieht hierin die Anregung zur Abfassung der Vita des 
Bonifacius durch den Presbyter -Willibald. 
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Einwand abzuwehren und einen Grund mehr vorzubringen 
suchen. 

Schon Krebs, Anglia III, p. 72, hat erkannt, dass die 
Vorrede der Cotton-HS metrisch abgefasst ist. Aber die 
Verse sind sehr verstümmelt. Zum Teil mag dies an dem 
heutigen Zustand der HS liegen, die wohl beim Brande der 
Cottoniana beschädigt wurde ^, so dass Cockayne, dessen 
Abschrift Krebs a. a. 0. abdruckt, einzelne Wörter kaum 
oder gar nicht mehr lesen konnte. Gleich der erste Halb- 
vers des Denkmals scheint zu fehlen, ebenso fehlt im ersten 
Halbvers von Vers 6 imd im zweiten von Vers 23 ein ganzes 
Wort. Man wird also nicht allzuviel Gewicht auf die me- 
trische Verfassung der Stelle legen dürfen, wenn es sich um 
Bestimmung ihres Alters handelt. Hier möchte ich nur dar- 
auf hinweisen , dass wir ein ganz ähnliches Geleitwort in 
Alfreds Übersetzung der Oara pastoralis haben. Auch dort 
spricht — am Schluss der prosaischen Vorrede — nach ur- 
alter Sitte* das Werk selbst von seinem Verfertiger. Aber 
auch dort sind die alten Gesetze der Verskunst nicht mehr 
tadellos gehandhabt. Nur ist die Überlieferung dort gut, 
hier schlecht. Beide Stellen aber weisen so auffallende 
Übereinstimmungen auf, dass man wohl annehmen darf, sie 
seien in derselben Zeit, ja in demselben Litteraturzirkel, 
entstanden. Die Verstümmelimg des Wserferthschen Geleit- 
worts könnte sich auch daraus erklären, dass dieses eben 
als Titel auf dem Deckblatt des Buches stand imd so in 
den 150 Jahren, die zwischen seiner Abfassung und der 
Niederschrift des Cotton-MS lagen, abgerieben wurde. So 
wird man wenigstens den Teil der Verderbnisse erklären 
dürfen, der auf das Konto des Schreibers unseres MS zu 
setzen wäre^. 



1 Vgl. Krebs a. a. 0. p. 70. 

' Man vergleiche die Kuneninschriften der Formel „mich machte 

' Die Stelle im Geleitwort der Cura pastoralis zeigt auch, dass 
Wfilkers Behauptung, bysen könne nicht ein Synonym von böc sein 
foben p. 6), zu scharf ist. Gerade so wie bei Alfred kann auch hier 
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III. Ist die Fassung D der Annalen die Quelle 

des Florenz? 

Oben, p. 75, habe ich das Resultat einer genaueren 
Vergleichung der Berichte bei Florenz mit denen der ags. 
Annalen von Alfreds Tod (901) bis zum Ende der Wor- 
cesterer Fassung der Annalen im MS D (1079) kurz ange- 
führt. Ich möchte hier als Beweis diese Untersuchung selbst 
mitteilen. 

Florenz kann zu den nicht aus Marianus stammenden 
Einträgen benützt haben: 

Z. J. 903 : (A) BCD (902 fehlt , wie bei AD , der falsche Eintrag 

von BC). 
904: BC 902, doch sagt Flor., dass die Kenter siegten; BCD. 
905: BC 904; ABCD. 

906: BC(D) 905 (Tagesangabe D fehlt Flor.); ABCD. 
908: BC 907 (doch genauer bei Flor.). 
909: ABCD. 
910: ABCD; BC 909 (D 906); ABCD (Assers Tod ABCD 

fehlt Flor.). 
911: BC 910; ABCD; BC, doch neun Namen dänischer 

Führer bei Flor. : 8 BC ; der Ortsname Wodnesfeld nur 

bei Flor. 
912: ABCD. 

913: BC 912; ABCD (mit anderen Formen der Ortsnamen). 
914: A 917, BCD; ABCD 913; BC(D) 913; *\h\ 
915: b; BC 913 (D); ABCD. 
916: A 919; BC 913. 

917 : A 920 ; BC 916 (Flor. irrtümHch 6 : 16 BC). 
918: A 921; BCD 917; A 921. 
919: BCD 918; A 922; BCD 918; A 922. 
920: A 923; BCD 919. 
921: A 924. 
922: ob. 3; b. 
923: b. 



hysen das Originalmanuskript, die Vorlage der Abschrift oder der 
Übersetzung, das Original, bedeuten. 

^ Mit * bezeichne ich Nachrichten über astronomische Merkwür- 
digkeiten, Witterung, Seuchen etc. 

' b bedeutet Angaben, die einer Bischofsliste entstammen können. 

^ ob. sind Notizen, die Flor, möglicherweise einem Obituar ent- 
nommen hat. 
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Z. J. 924: BCD. 

925: D (dieses ist genauer als Flor.). 

926 : D {filio illius Guthfertho, gut patri in regnum successerat, 

expulso fehlt D, nur fordraf Gudfrid cyng EF 927). 
928, 929, 931, 932, 933: b; 932 Bericht über St. Frithestan 

möglicherweise aus einer „Vita". 
934: ABCDEF; b (vielleicht nach A). 
935: b (vielleicht nach A). 
936: Continent. 
937: ABCD. 
940: D. 
941: D. 

942: ABCD; Normandie. 
943: V. Dunstani*; ABCD (der längere nordhumbr. Eintrag 

von D fehlt Flor.). 
944: ABCDEF. 
945: ABCD. 

946: D, doch etwas genauer bei Flor. (V. Dunst.?); ABCDEF. 
949: D 947. 
950: D 948. 
951: b, vgl. A. 
952: D. 
953: b. 
954: D. 

955: V. Dunst. (D); Frankreich. 
956: V. Dunst,; D 957 (17 D: 7 Flor.). 
957: V. Dunst. 
958: D; b. 
959: V. Dunst. 

960: VV. Dunst, und Oswaldi. 
963: V. JEthelwoldi. 

964: D 965, doch etwas genauer (Vit»?). 
967, 968: Benediktiner (V. Dunst., Osw., JEthelw.). 
969: V. Osw. 

970: Translatio S. Swithuni. 
971: ob. 

972: V. ^thelw.; b; V. Osw. 
973: V. Osw. 
974: *. 

975: Hist. Rames. (d. h. ihre Quelle)?; V. Dunst. 
976: DE 975. 

* V. (= Vita), Translatio etc. bedeutet nicht, dass der Bericht 
aus einer bestimmten, uns erhaltenen Biographie, Transl. etc. entnom- 
men sei, sondern nur dass sich die Stelle in einer Vita etc. überhaupt 
finden könnte. 
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Z. J. 977: Synode BC; DEF (oder V. Dunst.). 

978: DE, eher wohl eine Vita oder Hist. Ram. 

979: DE 980. 

980, 981, 982: C. 

983: CDE. 

984: b; V. ^Ifhegi. 

985: abb. (Abbingdon); CE. 

986: CDEF; CDE 985. 

987: CDE 986; ♦. 

988: CDE; Flor, nennt noch einen Miles Strenwoldus, der 

in Devonshire fiel. 
989, 990: b. 

991: DCE; Hist. Rames. Kap. 62. Führer der Dänen in 
dem Vertrag -^thelred IE (Schmid, Ges. d. Ags., 
p. 204), wo freilich noch ein dritter erscheint. 
992: V. Osw.; ffist. Ram.; CDE. 
993: CDE. 

994: CDE (E ohne den lat. Zusatz). 
995: CDE; b; Transl. S. Cuthb. 
996: CDE. 
997 : CDE (den Schreibfehler von D Camermudan, für Tarn-, 

hat Flor, nicht). 
998, 999, 1000: CDE. 
1001: St. Ivo; CDE. 
1002: Transl. S. Osw.; b. 
1003, 1004: CDE; CD. 
1005 : CDEF ; b. 

1006: b; CD(E); ^Elf heims Ermordung in Shrewsbury „auf 

Anstiften Eadric Streonas^ und Blendung seiner 

Söhne: genau bei Flor., nur erwähnt bei CDE; b; 

CD (den Schreibfehler von D Cynestan für Cynetan 

hat Flor, nicht). Das Fragment eines Gledichts yjfcer 

mihton geseon Winceaster leode" etc., sowie andere 

allgemeine Bemerkungen lässtFlor. wie gewöhnlich weg. 

1007 : CD(E) ; ^Elfeahs Reise nach Rom bei D fehlt Flor. CE. 

1008: CDE 1009 (Flor, kürzer!) 

1009: CDE, gekürzt; Namen der dän. Heerführer fehlen in 

den ags. Ann. (C nennt nur einen). 
1010 : CDE, doch giebt Flor, den Ort der Schlacht genau an, 
auch das Datum anders {WulfD: Wulfric CE, Flor.). 
1011: CDE, V. ^Ifegi. 

1012: CDE (E 8 : CD Flor. 48); V. ^Elfegi; CDE. 
1013: CDE. 



^ Solche und ähnliche Erzählungen hat Florenz höchstwahrschein- 
lich aus mündlicher Überlieferung geschöpft. 
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Z. J. 1014: Mirac. S. Edmund! ; CDE (b bei D fehlt CE, Flor.j. 
XXX Flor.: XXI CDE. 

1015 : CDE(F) ; b. 

1016: Uhtred v. Ndh. wird ermordet „Canuti jussu vel per- 
missu a Turehrando'* Flor. ^: ^fiuruh Eadrkes rcbd 
ealdormannes"* C : fehlt DE ; V. Dunst. ; Cnuts Königs- 
wahl fehlt ags. Ann.; auf dänischer Seite ficht ausser 
Eadric und ^Imaer (CDE) Algarus filius Meawes . . . 
cum Suihantonie usilms et Wiltonie usibus provincia- 
libus nur bei Flor.; Eadrics Betrug ebenso; DE (C) 
Ortsname bei C fehlt DE, Flor.; Ortsname nur Flor.; 
C(DE) jEpelfvine C, Flor. : Mfrvine D : .Epelsige E ; 
Vertrag zu Olanig ausführlicher Flor. ; Gemot zu Lon- 
don nur Flor.; Cnuts Anschlag gegen den ^theling 
Eadwig ebenso*: Worc. b. 

1017 : CDE : [Verbannung der beiden Eadwig] „consilio . . . 
Edrici-' Flor. Eadwig der ^theling wird getötet, 
Eadwig ceorla cyng versöhnt sich später mit Cnut. 
Auf Edrics Betreiben soll auch der -^theling Ead- 
mund ermordet werden, wird aber nach Ungarn ge- 
schickt. Dies hat Flor, wahrscheinlich aus mündlichen 
Mitteilungen. Er anticipiert hier, gegen seine son- 
stige Gewohnheit, die ganze Geschichte der Nach- 
kommen des JEthelings bis auf Margarete von Schott- 
land (vgl. ags. Ann. a. a. 1064)-. Genaue Orts- und 
Zeitangaben zu Eadrics Ermordung. Leofric wird 
Northmans Nachfolger. 

1018: CD(E): abb. (Abingdon) E fehlt Flor., CD. 

1019 : C(D)EF ; Schiffszahl bei D fehlt Flor., CEF ; b. ' 

1020: CDE; b; CD; b; Mir. S. Cuthb.; die kirchl. Notizen 
aus Canterbury bei D(E) fehlen Flor., C. 

1021 : CDE ; b (D). 

1022: CDE; DE, doch fehlt die genauere Ausführung von 
DE bei Flor. 

1023 : C(D)EF, die weitere Erzählung der Transl. S. .^Ifegi bei 
D fehlt Flor., CEF; Hist. Eliens. (ed. Stewart, p. 204 ff.). 

1025: b. 

1026 : (D) b ; Norm. (E 1024). 

1027: St. Olaf. 

1028: DE (St. Olaf). 

1029: Verbannung Hacuns nur bei Flor. 

* Solche und ähnliche Erzählungen hat Florenz höchst wahr- 
geheinlich aus mündlicher Überlieferung geschöpft. 

* Malcolm und Margareta waren mit Wulfstan befreundet. Vgl. 
oben p. 57. 

QF. LXXXIV. 7 
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Z. J. 1030 : Tod Hacuns (nur zum Teil bei C). Hacun stand in Be- 
ziehungen zu Worcester (vgl. Freemann NC ^ II, 563). 

1031: Cnuts Romfahrt, Lyfings Botschaft. 

1032: Kirchenweihe. 

1033: Worc. b, vielleicht nach einem Epitaph, wie der 
Hexameter zu zeigen scheint: „ut credi fas est, ad 
ccßlica regna migraviV*' 

1034: (b) CD(E), den Fehler von D ^Ifric für ^deric (CK) 
hat Flor. (Eaderic) nicht; D. 

1035: Cnuts Nachfolger; CD; Gerücht über Haralds und 
Sweins Herkunft ; CD ; Gebietsteilung zwischen Harald 
und Harthacnut. 

1036: CD; ^theling Eadward : Godwine Helfer bei dem Ver- 
brechen Flor., vgl. Hist. Eliens. ed. Stewart, p. 208 ff. 

1037: CD. 

1038: b; D; b (E), XIII KL Jan. Flor., CD: toforan Xpes 
mcessan E. 

1039: b; C. 

1040: [Harald stirbt] Lundanice Flor.: on Oxnaforde E, fehlt 
CD; CD; Schändung der Leiche Haralds ausführlich 
erzählt mit Nennung der Personen bei Flor., nur kurz 
erwähnt CD ; Lyfings Bistum wird ^Ifric verliehen ^ : 
nur Flor.; Godwines Geschenk. 

1041 : Verheerung von Worcester ausführlich geschildert bei 
Flor, (vielleicht nach Wulfstans Erzählung), kurz bei 
CD, fehlt E; CD(E), Fram hegeondan sce CD, de Nor- 
mannia Flor. : of Weallande E. 

1042: Tod Harthacnuts genau erzählt bei Flor., kürzer CD(E) 
[Edward wird erwählt] auf Betreiben von Godwine 
und Lyfing: Flor. 

1043: D (C E F). 

1044: D 1045; Hist. Rames. cap. 104; [Manni wird Abt von 
Evesham] auf dem Gemot zu London: Flor.; auch 
Gunnilds Söhne Thurkill und Hemming werden mit 
ihrer Mutter verbannt: Flor. 

1045: b; D 1046. 

1046: D 1047. 

1047: * genauer als D; D 1048, Godwine gab den Rat 
[Schiffe nach Dänemark zu senden], Leofric aber war 
dagegen: Flor. 

1048: D 1049; Leofric gegen Godwine wie 1047 Flor.; D 
1049; b. 

1049: D 1050, C {se patriarcha D fehlt Flor., C); Swein von 
Dänemark bringt dem Kaiser Hilfe ; Swein, Godwines 



* Vgl. oben p. 48, Anm. 1. 
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Sohn, hat acht Schiflfe bei Flor: 7 E, fehlt CD; den 
Fehler von D 39 für 29 C hat Flor, nicht; Eadulfes- 
naB8 in Essex Flor., C: in Sussex D; Sturm auf dem 
Meere, alle Schiffe gehen unter bis auf 4 D: 2 Flor., 
fehlt C; Beorns Ermordung nach D; Ealdred von 
Worcester versöhnt Swein mit dem König: fehlt CD; 
Einfall der Walliser genauer bei Flor, als bei D; b 
(nach D); Kirchenweihe genauer als D. 
Z. J. 1050: D 1051, (C). 

1051: b; D 1052; Name von Eadwards Schwester Goda 
nur Flor., die Notiz über Ealdred und die Betrachtung 
über Godwines Verbannung bei D fehlt Flor. 

1052: D 1052 b (C hat Anfang und Schluss verschieden, die 
Mitte gleich); Sweins Wallfahrt Flor., C (wo freilich 
eine andere Eeihenfolge gilt) fehlt D; Osbern und 
Hugo gehen zu Macbeth nur Flor.; * D 1053, C; der 
übrige Bericht von C fehlt D und Flor. 

1053: D; Godwines Tod C, nur kurz D, Flor, etwas detail- 
lierter; Schluss des Berichts bei C fehlt Flor, und D. 

1054: CD (Flor, und C kürzer als D); abb.; Ealdreds Ge- 
sandschaft D, doch etwas genauer bei Flor. ; Kirchen- 
weihe von Evesham CD fehlt bei Flor. 

1055: Franzosen fliehen zuerst Flor., fehlt C; 7 Priester 
verteidigen das Münster (von Hereford) : nur pa preo- 
stas D, fehlt C; Flor, überhaupt etwas genauer als 
DC; b. 

105G: C(D), die Erzählung von dem streitbaren Bischof von 
Hereford CD fehlt Flor.; Nachrichten aus Worcester- 
shire; b. 

1057: D, doch ist Flor, kürzer; Daten über den Tod des 
^thelings Eadward und Leofrics und Preis des letz- 
teren. 

1058: D. Flor, bringt die norwegische Flotte in ursäch- 
lichen Zusammenhang mit ^Ifgars Aktionen, D 
nennt beides nur nebeneinander; Ealdred macht Wil- 
stan zum Abt von Gloucester; Ealdreds Pilgerfahrt 
kürzer bei Flor. 

1059: DE; Kirchenweihe bei D fehlt Flor. 

1060: D; b; Frankr. (Thronfolge); *D fehlt bei Flor. 

1061: D; die Bischöfe Gisa und Walter sind in Rom; Schluss 
von D fehlt Flor. 

1062: Bischof Wulfstan; D hat zu diesem Jahre, C zu dieser 
Periode (1057—1064), überhaupt keinen, E einen (in- 
terpolierten) lateinischen Eintrag. 

1063: D, doch nicht wirkliche Übersetzung, E ist ganz kurz. 

1064: D 1063. 

7* 
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Z. J. 1065: Transl. S. Oswini; CD [Cradoc, Sohn Gnvffydds] regis 
Suth- Walanorum quem ante paucos annos Griffinus rex 
North- Walanorum occiderat; zum nordhumbrischen 
Aufstand hatte Flor, jedenfalls eine schriftliche Quelle, 
die ihm die Namen und Tagesdaten bot. 

1066 : CD 1065, E , etwas ausführlicher bei Flor. ; C (bei D 
fehlt die Notiz, dass Tosti nach Sandwich, später nacli 
Lindsey kommt). [Harald Hardrada landet] mit 500 
Schiflfen : 300 D, fehlt C ; in loco gut Richale diciiur 
Flor.; Flor, nennt ihn wie D Harvagra (Härfagera) 
statt Hardrada, doch findet sich derselbe Fehler schon 
Flor. a. a. 1048, und ebenso bei Ord. Vit. und Geoflfrey 
Gaimar^ [Die Norweger stellen] 150 [Geiseln] und 
empfangen ebenso viele von den Yorkern. Von hier 
an folgt Flor, nicht mehr C, Schlacht bei Stamford- 
bridge kürzer als D; die Norweger fahren zurück mit 
20 Schiffen: 24 D; D, aber mit Abweichungen, teil- 
weise genauer. 

1067 : D 1066 ; bei Wilhelm ist auch uEgelnothus satrapa Can- 
tuariensis; beim Kampf zwischen Edric Sau vage und 
der Besatzung von Hereford ist Flor., bei der Ein- 
nahme von Exeter D genauer. 

1068: D 1067 (andere Reihenfolge); Gospatrik unter Ead- 
gars Begleitern bei Flor. : gesondert bei D ; 3 Haroldi 
regis filii Flor.: an Haroldes suna D. 

1069: D 1068 (duo H. filü: nur H. sunas D); D 1069; Wil- 
helm Malet fehlt D; Tag des Brandes von York; Be- 
stechung des Jarls Esbeorn; [Hungersnot, vgl. D 1071] 
in Nordhumbrien. 

1070: (D 1071, E) Flor, genauer (Tagesdatum); kirchl. Nach- 
richten; Esbeorn in Dänemark. 

1071 : (D 1072, E) Flor, ist in Einzelheiten genauer. 

1072: D 1073, E, [Malcolm unterwirft sich] in Abernithici ; 
^thelrics Leben (D) kürzer bei Flor.; b. 

1073: D 1074, E: Flor, kürzer; D 1075, E: Flor, kürzer: 
Edgars Fahrt (D) fehlt Flor. 

1074: (D 1076, E 1075) contra prceceptum regis Wilhelmi, 
Flor. : Wyllelm cyngc geaf DE, was also gerade das 
Gegenteil heisst. 

1075: D 1077, E 1076, Flor, zuerst detaUlierter. 

1077: D 1079; Norm. 

1079: E (Malcolms Einfall); b. 

1080: (E) Walcher Bischof von Durham. 
MS D geht bis 1079, C hört schon 1066 auf. 



^ Vgl. die Anmerkung von Thorpe, Flor. p. 200, wo aber die 
ags. Ann. (D) weggelassen sind; C fehlt der Beiname. 
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DER GRAL. 

Der Gral ist nach Wort, Ursprung und Wesen noch 
nicht festgestellt worden. Wie mit Gröber, Grundriss der 
roman. Phil. II, 1, 502 gesagt werden muss, ist die Her- 
kunft des Wortes graal unsicher, nur Crestien gebraucht es 
als Appellativum, er hat den Gral in die Litteratur eingeführt. 
Er beruft sich auf eine lateinische Prosaschrift, die er von 
dem Grafen Philipp v. Flandern und Elsass (f 1191) er- 
hielt. 

Über den Ursprung der Gralsage darf also nur aus 
Crestien^) Aufschluss gesucht werden, und die übrigen 
Dichter, Robert von Borron 2) eingeschlossen, können 
für diese Frage um so weniger in Betracht gezogen wer- 
den, als ihre Vorstellungen vom Gral unklar und verschieden^) 
sind; dazu kommt. noch, dass die Abendmahlsschüssel und 
das Gefäss mit dem Blute Christi in der lateinischen Le- 
gende: Gesta Pilati f Narratio Josephi, Vindicta Salvatoris 



1) Nach Gröber a. a. 0. II, 1, 503 fällt Grestiens eonte 
del graal vor 1188, nach G. Paris, Hist. litt. XXX, 23 gegen 1180, 
Manuel'^ S. 95 um 1175. Wechssler, Die Sage vom heiligen Gral 
in ihrer Entwicklung bis auf Richard Wagners Parsifal. Halle, 1898, 
stellt S. 148 ff. als Abfassungszeit die Zeit von Ende 1180—81 fest 
und als Abfassungsort die französische Hauptstadt. 

2) Robert vonBorron hat sein Werk Estoire du saint Graal 
vor 1201 begonnen nach Gröber a. a. 0. S. 520, nach Wechssler 
a. a. 0. S. 115 fällt es in das letzte Viertel des 12. Jahrh. « Sein 
Werk stellt einen jungen Stand der Entwicklung dar. > (Wechssler 
S. 23.) 

3) «Bereits Robert von Borron, der schlechthin den Gral 
als « Gefäss » bezeichnet, lässt es ungewiss, ob man die Schüssel oder 
den Kelch des Abendmahls darunter zu verstehen habe. » (Wechss- 
ler a. a. 0. S. 15.) 

QF. LXXXV. 1 
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fehlen. Nicht aus der christlichen Legende kann der Gral 
hergeleitet werden, doch auch aus der keltischen Sage ist 
er nicht recht zu erklären. 

Nun bieten sich bei Crestien, von dem allein aus- 
gegangen werden darf, keinerlei Anhaltspunkte, um den 
Ursprung zu ermitteln, so dass man mit Gröber sagen 
möchte, dass Crestien in seiner unvollendet hinterlassenen 
Graaldichtung das Geheimnis seines Hostiengraal mit ins 
Grab genommen habe. 

Muss man sich damit bescheiden? Ist nirgends ein 
Mittel gegeben, das Dunkel zu erhellen? Wer die Ansicht 
hat, dass nicht unterschiedslos alles, was festgestellt wer- 
den kann, wert ist, erforscht zu werden, muss um so 
dringender wünschen, in einer wichtigen und schwierigen 
Frage klarer zu sehen, und hat in einem Fall, wie dem 
voriiegenden, alles daran zu setzen, dies merkwürdige Pro- 
blem der Litteraturgeschichte der Lösung näher zu bringen, 
der es zu trotzen scheint. Zur Gralsuche auszuziehen, ist 
eine der lockendsten Aufgaben im Gesamtgebiet der Phi- 
lologie. 

Der Weg, den wir einschlagen, ist nicht bedenklich, 
falls wir vorsichtig zu Werke gehen. Unter der Voraus- 
setzung, dass Kiot, Wolframs einzige Quelle, Crestien 
gegenüber mehrere ältere Züge aus der Parzivalüber liefe- 
rung erhalten hat, wie ich Germania XXV (1892), 121 
zeigen zu können glaubte, ist die Möglichkeit vorhanden, 
dass er auch für den Gral über Crestien zurückweist. 
Diese Möglichkeit soll nur insoweit herangezogen werden, 
dass der Fehler, bei einem andern als Crestien über den 
ursprünglichen Sinn des Grals Aufschluss zu suchen, ver- 
mieden wird, dass also ein Ergebnis oder eine Vermutung 
daraufhin zu prüfen sein wird, ob Crestien etwas der- 
artiges gemeint haben kann. Eine befriedigende Erklärung 
der Angaben und Vorstellungen Wolframs vom Gral ist 
ebenfalls noch nicht gefunden worden. Hier hat die Unter- 
suchung einzusetzen. 
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Die Schilderung des Aufzuges auf der Gralburg zeigt 
bei Wolfram durch das lign aloS^) (V, 230) gegen Cres- 
tiens seche biische (4272) und durch die sechs brennenden 
Balsamgef ässe, ^) die (V, 236) von Jungfrauen dem Gral 
vorangetragen werden (bei Cr. 4738 Armleuchter mit viel 
Kerzen von zwei Knappen), orientalische Färbung. Aus 
dem Orient stammt auch die Gralsbotin X, 519, ein Ge- 
schenk von Secundille, von der Anfortas auch von Tha- 
bronit daz krämgewant XII, 616 vgl. 592 erhält, das er 
dann nebst Cundriens Bruder Malcreätiure an Orgelüse 
weiter verschenkt. Die Frage liegt nahe: Könnte nicht 
auch der Gral selbst aus dem Orient herübergewandert 
sein, gleichwie die Erzählung von Barlaam und Josaphat 
aus einer indischen Buddhalegende ihren Weg in die Litte- 
ratur des Abendlandes gefunden hat, wo sie u. a. auch 
von einem Guyot oder Gui von Cambrai (s. Gröber, Grr. 
d. rom. Phil. II, 1, 643) behandelt wurde? 

Zu derselben Frage veranlasst der Umstand, dass der 
Priester Johannes bei Wolfram ausser zu dem Haus Anjou 
durch seine Abstammung väterlicherseits auch zu dem Gral- 



1) lign am Parz. 230, 11. 790, 7. 808, 13; rouch von lign 
°^ 484, 17 als Linderungsmittel der Schmerzen und Kräftigungs- 
"^"^^1 des siechen Anfortas. Parz. 231, 1 der wirt het durch siech- 

hfif 

9^6ziu fiur, kombiniert mit den angeführten Stellen zeigt, dass 

^ Ihnen allen das lign aide der ihm zugeschriebenen Heilkraft wegen 

V ein^ Todtenkult des Orients zum Einbalsamieren der Leichen ver- 

^'^^t, aber auch als Arzneimittel äusserlich und innerlich, nerven- 

**'kend, belebend, krampfstillend » Schade s. v.) erwähnt wird. Es 

^^cht mit Singer, Bemerkungen zu Wolframs Parzival. Halle. 

"• S. 70 anzunehmen, dass 230, 11 zauberische Wirkung wohl 

^sichtigt, nur von W. nicht zum Ausdruck gebracht sei. Über 

^^ lign alö6 vgl. den Artikel im Wb. von Schade (Nachträge S. 1389), 

^^ ^ine Erwähnung bei Hertz, Parz. 1898. S. 504, 95 und Singer 

^- O. verdient hätte. 

2) « Der echte Balsam war so kostbar, dass Aelius Lampridius 
^ ^^m Kaiser Elagabal als ärgsten Luxus vorwirft, dass er solchen 

^*^ni in seinen Lampen gebrannt habe. > (Pauly,2 Real-Enc. H, 
2^H8, 37-40.) 

1* 
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geschlecht durch seine Abstammung mütterUcherseits in 
Beziehung gesetzt ist. Repanse de schoye, die Gralträgerin, 
zieht mit ihrem Gatten Feirefiz nach Indien: 

Parz. 822, 23 diu gebar sit in Indyän 

ein sun, der hiez Jöhan. 
priester Jöhan man den hiez: 
iemer sit man da die künege liez 
bi dem namen beliben. 
Feirefiz hiez schriben 
ze Indyä übr al daz lant, 
wie kristen leben wart erkant: 
Daz was ß niht so kreftec da. 

I. 

BEZIEHUNGEN ZWISCHEN GRALDICHTUNGEN UND 
DER SAGE VOM PRIESTER JOHANNES. 

Aus der Sage vom Priester Johannes, über welche die 
musterhaften Arbeiten 1) vorliegen von Zarncke, Der Priester 
Johannes I. II. Abhandl. d. philol.-hist. Cl. d. K. Sachs. 
Ges. d. Wissensch. Bd. 7 (1879) S. 827-1030. Bd. 8. (1883) 
S. 1 — 186 (ich zitiere Z I u. Z II), erfahren wir zwar nichts 
über den Gral selbst, aber es sind einige Ähnlichkeiten und 
Beziehungen zwischen ihr und Graldichtungen zu verzeichnen. 

1. Der Gral schwebt frei in der Luft, s. Heinzel, 
Gralr.2) 29. 95. 160. 178. J. Tit. 295, 2. Hertz, Parz. 433. 



1) Beitr. XXII, 75 wird umgekehrt auf Oppert verwiesen und 
Zarncke nicht genannt. Über Opperts Buch kann ich nicht anders 
urteilen als Zarncke I, 849. G. Brunet, La Legende du pretre 
Jean. Bordeaux. 1877. kenne ich nicht. Ein neuer berichtigter Abdruck 
des von Zarncke I, 957 — 968 veröffentlichten Wiener Textes ist von 
Roth, z. f. d. ph. 27 (1895), 216-24!8 gegeben worden; vgl. Roediger 
ebenda 385. 

2) Hinweise auf Heinzel, Gralr. beziehen sich auf die Ab- 
handlung «Über die französischen Gralromane». Denkschriften der 
Wiener Akademie, phil.-hist. Kl. XL. 1891, Hinweise auf Heinzel, 
Parz. auf die Untersuchung «Über Wolframs von Eschenbach Par- 
zival». Sitzungsberichte der Wiener Akademie, phil.-hist. Kl. GXXX. 
1893. 
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Vgl. Bericht des Elysaeus (12. Jahrh.) Z II, 123, 16. 17: 
Et cum festivifas apostoU advenerit, unusqiiisqtw praelattcs cum 
popido sihi commisso accedit ad siipradictum fluvium, Idem 
fluviiis per 8 dies ante festiim deficit et 8 post festum. In 
defectione eiusdem fluvii omnes honmies accedunt ad apostolum, 
ajmtolus autem est in ecclesia eiusdem montis, et est in tumulo 
ferreo tumulatus, et tumuhis ille manet in aere ex virtute 4 
preciosorum lajndum, 17, Adamans vocatur, unus in pavi- 
mento j^situs, in tecto secundus^ nnus ab uno angulo tumidi, 
alim ab alio. Isti vero lapides diligunt ferrum : inferior non 
permittit ascendi, superior non descendi, angulares non per- 
mittimt eum ire htic vel illtw. Äpostoltis autem est in media, 

2. Im Grand St, Graal erhält der Gral eine Arche, 
«die sich wunderbar vergrössern kann, so dass die Ge- 
meinde wie in einer Kirche darin Platz findet, II, 192» 
(Heinzel. Gralr. 130). Im Presbyterbrief — allerdings 
erst in der Interpolation D, die nach Zarncke im 13. 
Jahrh., vielleicht in der Mitte desselben entstanden ist — 
wird I, 922 Z erzählt : Juocta hoc palacium habemus capellam 
vitream non manu factam, mirabiliorem omnibus mirabilibus, 
qme cum nichil ibi esset, in prima die nativitatis nostrae 
appanätj tibi nunc est, ad gloriam et decorem nominis nostri, 
Dimia enim disposicione facta est adeo: si tres homines in- 
tränt, pUna est; si X vel XX intrant, crescit et plena est [si 
centum vel mille, crescit et plena est; ei] si X vel XX milia, 
vel C müia intrant, crescit et plena est, [A tribus et supra 
usqm ad infinitum semper crescit et plena est.] Et sicut 
crescit in introitu homimim usque ad infinitum et semper est 
plena, ita decrescit tisque ad tres et semper est plena, A tribus 
vero et infra non crescit neque decrescit, 

3. Im Grand St, Graal (Hu eher, III, 289) findet sich 
die Angabe: «Der Name des Schlosses Corbenic, wo der 
Gral aufbewahrt wird, valt autant en cel langage (caldeu) ä 
tont dire, comme en frangois le saintisme vessel, Ist Quorban 
Opfer gemeint?» (Heinzel, Gralr. 155.) Wie verhält es 
es sich mit der Etymologie? Es wäre wertvoll, Auskunft 
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zu erhalten hierüber und im Zusammenhang damit auch 
über die bei Heinzel a. a. 0. sonst noch erwähnten Deu- 
tungen. Aber auch abgesehen von der natürlich etwas ver- 
dächtigen Etymologie ist der Umstand, dass hier das Chal- 
däische, die alte Sprache der Nestor ianer und angeblich 
des Priesters Johannes, herangezogen wird, vielleicht von 
Bedeutung. Von seinem Lande heisst es im Bericht des 
Elysaeus II, 122, 9 Z. : ibi tantiim utitur Chuldaica Ungiux, 
Dies sogenannte Chaldäische, das die Sage ihm hier zu- 
schreibt, ist genauer wohl als ostsyrisch zu bezeichnen; 
denn dies war die alte Sprache der ostsyrischen Kirche 
der Nestorianer (s. Herzogs Real-Enc. X, 505). Die Nesto- 
rianer in Persien — zu dem Sprengel des Metropoliten von 
Persien gehörten auch Ostindien und Taprobane — bezeich- 
neten sich selbst nicht mit diesem Namen, sondern nannten 
sich immer «Chaldäer», chaldäische Christen (s. Herzogs 
Real-Enc. X, 497). In der Sage vom Priester Johannes, 
dem Nestorianer, ist also das Zurückgreifen auf das Chal- 
däische durchaus verständlich. Da dies nun auch bei dem 
in den französischen Gralromanen üblichen Namen der 
Burg Corbenic, Corberic, Corbierc s. Heinzel, Gralr. 183. 
Hertz, Parz. 506 geschieht, so könnte derselbe vielleicht 
mit dem einzig in der Sage vergleichbaren, in der Form 
Briebric überlieferten Namen in Zusammenhang gebracht 
werden. Z I, 922, 95 : Omni siquidem die intramtis pala- 
dum istud ad bibendum de fönte, qtiando sumus in cimtate 
illa, in qua est palacium, qime dicitur Briebric. 924, XX: 
Data [in nostra civitate] Bibric, Z II, 174, 5 Brichbrich. 
Andrerseits fiel mir die Namensähnlichkeit auf mit Corbeny 
(Corbiniacum) , d4part. Aisne, arrond, Laon, dem alten fränki- 
schen Königsschloss, das später in den Besitz der Mönche 
von St. Remy in Rheims überging. 

4. Ausscheidung der Ungläubigen und Bösen durch 
den Gral, s. Heinzel Gralr. 103. 179, durch den Apostel 
Thomas in seinem Scheinleben § 45 des anonymen Berichts 
Z I, 837 ff. Dagegen möchte ich nicht den Apostel mit 
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dem gleichfalls in einem Zustand zwischen Leben und 
Tod befindlichen Vater bezw. Grossvater des Gralkönigs 
vergleichen unter Hinweis darauf, dass an beiden die 
Schönheit hervorgehoben wird, vgl. § 40 des anonymen 
Berichts tmiversam quoqiie formam visu ptdcherrimam, Parz. 
240, 27. 28 den aller schoensten alten man des er künde ie 
geuan. Ähnlich verhält es sich mit andern Parallelen. 

5. Der Erwähnung wert zu sein scheint wieder, dass 
die brennenden Balsamgefässe vor dem Gral bei Wolfram 
statt der Leuchter mit Kerzen bei Crestien eine Parallele 
bieten zu dem ante tribunal apostoli § 36 des anonymen 
Berichts vgl. § 33 ante cuitcs praesenciam ^) in goldener Lampe 
brennenden wunderkräftigen Balsam. Vgl. Z I, 918, 61 : 
In praedicto palacio nostro non accenditur lumen in nocte nisi 
qtwd mctritur balsamo. Vgl. 985, 93. 1001, 615 ff. 1015, 45 ff. 
Doch ist auch zu erinnern an eine Stelle der Eneide: 

9514 ein lampäde si da hiengen, 
dat solt ir weten äne wän. 
da was balsämum in gedän 
so düre end so hßre, 
dat et wal iemer mere 
brande ende gaf Hecht 
end enminnert iedoch niecht: 
solich was die wieke. 
die meisterde ein Krieke 
end der wise Geometras. 

Vgl. Parz. 589, 14 der meister JSometras, 

6. Der Kunstbau der Wendeltreppe und der Wunder- 
säule. Parz. XII, 589—592. 

Dass Wolfram sich hier an die Camilla-Episode der 
Eneide erinnerte, geht zweifellos aus 598, 8 u. 14 hervor 
und aus emem Vergleich von 589, 17 ff mit En. 9468 ff. 
s. Germania XXV, 86. Eine Ähnlichkeit ist gewiss auch 
vorhanden zwischen Parz. 590, 7 ff und En. 9562 ff. s. Be- 



1) * praesentia apostoJorum, altare seu locus, ubi eorum reliquiae 
ft Corpora recotiduntur » . (Du Gange.) 
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haghel, Einl. S. CCXVIII. Die Reminiscenzen aus der 
Eneide reichen aber zur Erklärung nicht vollständig aus, 
auch nicht, wenn man das bei Cr. Entsprechende damit 
verbindet. Bei Wolfram steht mehr und anderes, man 
sieht z. B. nicht, wie er an der letzterwähnten Stelle auf 
eine Säule verfallen konnte, wenn er nur Cr. und Hein- 
rich von Veldeke im Sinne hatte. Bartsch bemerkt zu 
590, 7 : « Diese Erzählung scheint aus den mittelalterlichen 
Sagen von Virgil entnommen, dem ähnliche Bauten bei- 
gelegt wurden. » 

Nun heisst es 589, 10—12: 

üz Feirefizes landen 

bräht ez der wise Clinschor, 

werc daz hie stuont enbor. 

und 592, 18—20: 

er wart verstolen ze Thabronit 
der künegin Secundillen, 
ich waen des, an ir willen. 

Da hier ausdrücklich die Angabe gemacht wird, dass 
das Kunstwerk aus dem Lande des Feirefiz und der Se- 
cundille stammt, und da wir aus XVI, 822 wissen, dass 
Feirefiz der Vater des Priesters Johannes in Indien ist, 
so liegt nichts näher als nachzusehen, ob es aus der Sage 
vom Priester Johannes herübergenommen ist. Die Ent- 
lehnung aus derselben kann nicht zweifelhaft sein, wenn 
in ihr ein als Vorbild passender Kunstbau vorkommt. Und 
das ist thatsächlich der Fall. 

In dem Brief des Priesters Johannes an den byzan- 
tinischen Kaiser Emanuel (vor 1177, s. Zarncke I, 878) 
heisst es Z I, 919, 67 ff: 

67. Ante fores palatii nostri iuxta lociim, ubi ptignantes 
in duello agonizant, est specidum praecehae magnüudiniSj ad 
quod per CXXV gradus ascenditur, 68. Gradiis vero sunt 
de p)orßritico, ^;ar^//w de serpentino et alabastro a tercia parte 
iiiferius. Hinc mque ad terciam p>artem superhis sunt de 
cristallo lapide et sardonico. Superior vero tercia pars de 



— 9 — 

ametisto, amhra, iaspide et j)anthera. 69. Speculum vero ima 
sola columpna innititur, Super ipsam vero hasis^) iacens, 
super basim cohimpnae dicae, super quas item alia basis et 
stiper ipsam quattwr coltimpnae, super quas item alia basis 
et super ipsam VIII columpnae^ super quMS item alia basis 
et super ipsam columpnae XVI^ super quas item alia basis, 
super quam columpnae XXXII, super quas item alia basis et 
stiper ipsam columpnae LXIIII, super quas item alia basis, 
super quam item columpnae LXIIII, super qicas item alia basis 
et super ipsam columpnae XXXII, Et de descendendo^) dimi- 
nuuntur columpnae, sicut ascendendo creverunt, usque ad unam. 
10, Columpnae aufsm et bases eiusdem generis lapidum sunt, 
mim et gradus, per quos ascenditur ad eas, 71. In summitate 
vero supremae columpnae est speculum, tali arte consecratum, 
quod (rmnes machinationes et omnia, quae pro nobis et contra 
nos in adiacentibus et suhiectis nobis promnciis fiunt, a cmi- 
tuenfibus liquidissime videri possunt et cognosci. 72. Custoditur 
autem a XII milibus armatorum tam in die quam in nocte, 
m forte aliqtio casu frangi possit aut deici. 

Vgl. D. j. Tit. Z I, 986, 98, 3 ff; ferner 954, 66 ff. 
967, 1033 ff. 1001, 661 ff. 1019, 405 ff. Bericht des Elysaeus, 
Zarneke II, 125, 36 ff. Reisebeschreibung des Johannes 
Witte de Hese II, 167, 35. 

Heinzel, Parz. S. 68 zieht den Schluss : «Wolfram 
XII, 589, 5. Etwas Ähnhches wie die Wundersäule bei 
Kiot, wofür Crestien Glasscheiben einsetzte, muss auch 
im Originale vorgekommen sein» und stellt zugleich XII, 
589, 1 die Wendeltreppe im Wunderschloss Crestien 
9657 As fenestres d^une torniäe gegenüber. Falls diese Ver- 
mutung von Heinzel richtig ist, würde Kiot hier Cres- 



1) « Diese Schilderung der columpnae und hases wird, je jünger 
die Hs. werden, um so inkorrekter». Z I, 931, 69. 

2) « Herabsteigend in der Zahl, nicht vom Herabsteigen auf den 
Stufen verstanden, wie es manche Bearbeiter später gefasst haben». 
Z I, 931, 69. 
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tien aus der gleichen Vorlage verbessert haben, der statt 
der Wundersäule auf dem Dach «unverständliche Fenster- 
scheiben» bietet, «die gar keine Verwendung finden, 9082 El 
cief de desus ot verrüreS; Si cUres qui garde i prüst Qtw parmi 
de Vune v4ist Tous ceiis qui el pcdais entrassent Et parmi 
la porte passassent. Während bei Kiot Gawan XII, 592, 21 
Orgelusen mit ihrem Begleiter in der spiegelnden Säule 
reiten sieht, erbUckt er sie bei Cr es tien 9656 «As fenestres 
dhine torniäe», (Heinzel, Parz. S. 33.) Die von Heinzel, 
Parz. S. 39, als unwahrscheinlich abgelehnte Folgerung, 
dass Kiot Irrtümer Crestiens erkannt, verbessert und 
dabei das alte Richtige wieder hergestellt habe, müsste in 
diesem Fall also doch gezogen werden und ein solches 
Verfahren würde durchaus stimmen zu der ausdrücklichen 
Angabe XVI, 827 Ob von Troys meister Cristjdn disem mcere 
hat unreht getan, daz mac icol zürnen Ktot, der uns diu 
rehten mcere enbot, Dass es sich hierbei im wesentlichen 
um die richtigen thatsächlichen Angaben handelt, darauf 
hat Heinzel, Parz. S. 15, im Anschluss an XVI, 826, 20 
hingewiesen. 

Cr. also ersetzte wahrscheinlich den in der Sage vom 
Priester Johannes mit der Wendeltreppe — eine solche 
muss es auch hier sein nach der Bauart — verbundenen 
Spiegel durch die Glasscheiben und die Fenster der Wendel- 
treppe. In der Bearbeitung ^sollten wohl seine Fenster 
beibehalten werden und andrerseits der Säulenbau aus der 
Sage wieder deutlicher hervortreten. Das Unklare in der 
Beschreibung Wolframs, von dessen Kunstbau ich wenig- 
stens eine deutliche Anschauung nicht gewonnen habe — 
Steht z. B. die Wundersäule frei, das Gebäude krönend? 
Das wäre passend und scheint auch nach 589, 5 dar üffe 
stmnt ein cldriti sül der Fall zu sein ; wie sie in der Sage 
den Spiegel trägt, so hätte nach 589, 8 froun CamiUen sarc 
auf ihr stehen können; ist aber nicht recht vereinbar mit 
590, 15. 16 in ein venster er gesaz, er wolt daz wunder 
priieven baz und 589, 25. 26 als man der venster sitde sach, 
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der art was obem cd daz dach, das nach 589, 2 gewölbt zu 
sein scheint, und den folgenden v. 27 — 29. Bartsch er- 
klärt: «Ebenso wie die Fenstersäulen (d. h. in demselben 
Stile) war auch das Dach. » Genauer : aus demselben Ma- 
terial. Ähnlich § 70. Columpnae autem et bases eiusdem 
generis lapidum sunt, cunis et gradus — lässt sich kaum begreifen 
unter der Voraussetzung, dass er Cr. hier selbständig än- 
derte ; seine dichterische Gestaltungskraft würde dann doch 
wahrscheinhch den Bau so klar vor Augen gestellt haben, 
wie er ihm vorschwebte. Dagegen ist es begreiflich, wenn 
er sich in thatsächlichen Angaben an seine Quelle gebunden 
erachtete, die hier gerade schwer verständlich sein konnte ; 
haben doch auch die Bearbeiter wie die jüngeren Hand- 
schriften den Kunstbau in der Sage vom Priester Johannes 
missverstanden und entstellt. 

Zu beachten ist, dass Wolfram im vorliegenden Fall 
sich zweimal auf die Quelle beruft 589, 19 und 30. An der 
ersten Stelle (diu äventiure uns uizzen Idt (: grändt)) nennt er 
8 Edelsteine, von denen 6 bei Veldeke a. a. 0. vorkommen; 
statt dessen sapMre (Reimwort) und berülen (Reimwort) 
bietet er adamas und amatiste (: liste). Abgesehen davon, 
dass der Ametist in dem angeführten § 68 genannt wird, 
braucht die Berufung auf die Quelle hier keine blosse Re- 
densart zu sein. Denn man möchte allerdings annehmen, 
dass der adamas hier genannt war, weil Wolfram nicht 
angiebt, aus welchem Edelstein (592, 1) die Wundersäule 
besteht, sie aber 592, 14 ff : er ist so veste und auch s6 ganz 
daz in mit starken sinnen künde nie gewinnen weder hamer noch 
der smit so beschreibt, dass sie aus einem adamas bestan- 
den haben muss. Vgl. Albertus Magnus im Museum f. 
altd. Litt. u. Kunst II, 79 ff adamas lapis est durissimus, adeo 
solidus ut neque igne neque ferro moUescat vel solvatur. Vgl. 
Solin 194, 2. Plin. 37, 59. Vgl. Gahmurets Helm aus 
adamas 105, 20. 

Eine Differenz zwischen Sage und Dichtung lässt sich 
unschwer erklären. In der Sage wird der Bau gekrönt von 
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einer Säule, auf welcher der alles zeigende Spiegel steht. 
Bei Wolfram fehlt dieser Spiegel, dafür ist bei der Säule,^) 
auf welche seine übrigens etwas abgeschwächte und in der 
Entfernung s. 592, 4. 5 beschränkte Wunderkraft übertragen 
ist, der Zusatz gemacht: er ist so resfe und ouch so ganz daz 
in mit starken sinnen kimde nie geiHnnen tvedei' hamer noch der 
smit. Beides zugleich erklärt sich aus der Berücksichtigung 
der Worte : ne forte aliquo casu f rangt possit aut deici, was 
im Gedicht natürlich nicht auf dieselbe Art wie in der Sage 
verhütet werden konnte, durch 12 000 Bewaffnete. 

Es ist also Thatsache, dass die Säule üz Feireftzes landen 
stammt und dass sie tvart verstolen ze Thabronit. Die zweite 
Berufung auf die Quelle bei dieser Gelegenheit 589, 30 uns 
tuot diu aventiure kunt tvaz diu wunders mohte hdn steht mit- 
hin da, wo die Entlehnung aus der Sage vom Priester Jo- 
hannes wenigstens bei Wolfram sicher ist und höchst 
wahrscheinUch nicht auf ihn, sondern auf Kiot zurückgeführt 
werden muss. 

7. Das sich drehende Wunderschloss. Ist die Sage 
vom Priester Johannes ausser für die mit dem Wunder- 
schloss verbundene Warte noch für die Wunder des Schlosses 
verwertet worden? Vgl. 566, 23 — 26: Clinschor, der des 
erdahte, üz manegem lande brähte stn listecltchiu ivfsheit teere 
daz hier an was geleit. In der Hauptsache stammt das 
Wunderwerk wohl aus der keltischen Sage. Über das 
scheinbar — wegen der spiralförmigen Festungsmauern — 
sich drehende Schloss Orgelusens 508, 1 — 4 vgl. Heinzel, 
Parz. S. 92. Es ist besonderes Gewicht darauf zu legen, 
dass der Erbauer von Schastel Marveile bei Cr. 8910 uns 
sages clers d^astronomie genannt wird. Darf diese auffällige 
Angabe — Kenntnis der Astronomie ist ja im allgemeinen 



1) Gereke, Beitr. XXIII, 433 fügt Parz. 592 zu den Belegen 
hinzu, die Comparetti, Virgilio nel medio evo 1872, deutsch von 
Dütschke 1875 S. 256 für Spiegel von solcher Wirkung bringt. 
Schönbach D L Z. 98 n. 8 fügt zu Hertz 535, 202 den Hinweis 
auf die Minneburg (vgl. Ehrismann, Beitr. 22, 304 320. 321, 1). 
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nicht gerade vorwiegend erforderlich, um den Zauber oder 
den Bau eines Wunderschlosses zu schaffen — mit Parz. 
508, 1 — 4 kombiniert werden, so ist zu vermuten, da 
Wolfram zu derartiger Erfindung keinen Anlass hatte, 
dass Kiot einen vor Crestien liegenden Sagenzug wieder- 
herstellte und dass Gr., dessen Astronom doch nicht ohne 
jede Bedeutung sein kann, diese Drehung als eine kunstvolle 
motivieren und in Zusammenhang mit der Drehung des 
Himmels bringen wollte. Diesen Zusammenhang bietet die 
Sage vom Priester Johannes, allerdings erst spät, in der 
Reisebeschreibung des Johannes Witte de Hese 1389. 
Dem magntcs gygas fortiter armatiis des Johannes 
Witte (II, 168 § 36 Z.) vergleicht sich der Bauer (ein 
starker pur W. 569, 30) bei Cr. und W., der die bei Riesen 
übliche Waffe trägt, bei Cr. 9225 einen Pfahl, bei W. 
einen Knüttel, mit einem Löwen (Z. II, 166 § 27) hat Gawan 
ebendaselbst zu kämpfen. Und hier stehen nun die sich 
drehenden Palasträume in Beziehung zur Astronomie : § 33 
Et ibi est speciale palacium presbiteri Johannis et doctm^um^ 
tibi tenentur concilia. Et illud potest volvi ad modum rotae, 
et est testudinatum ad modum coeli, et sunt ibidem multi la- 
pides preciosi, Itccentes in nocte, ac si esset clara dies, 34. Et 
ista capella est nimis alta testudinata, et est rotonda ad 
modum coeli stellati et transit circumeundo ad modum fir- 
mamenti et est pavimentata de ebureo (vgl. Parz. 566, 20 — 22 
den estrtch muoz ich in lobn: von Jaspis, von crisoÜe, von sardtn, 
Cr. 9050 li pavemens del palais fu vers et vermaus, indes et 
pers, de toutes colours fu divers,) et altare est factum de ebureo 
et de lapidibus preciosis, 37, Et in isto ultimo palacio sunt 
eciani XXIIII palacia seu camerae, quae possunt circumvolvi 
ad modum rotae. Auf die Schilderung dieses vielstöckigen 
Palastes, die § 24 beginnt, ist offensichtlich der wunderliche 
Autbau des vorher erwähnten Spiegelunterbaues von Einfluss 
gewesen, wie Zarncke II, 160 erwähnt, und mitten in dieser 
Beschreibung der sich drehenden Palasträume erscheint der 
Wunderspiegei selbst wieder, aber losgelöst vom Säulenbau 
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§ 35 und mit der Bemerkung : Ad qnod spectdum sunt decti 
tres valentissimi dodores, qui inspiciendo specuhim mdent omnia, 
qtme fiunt in mtmdo, td ibidem dicittir. Zarneke bemerkt 
hierüber II, 160: «Die sich drehenden Palasträume (§ 33, 
34 u. 37) und die Löwen (§ 27), sowie den Riesen (§ 36), 
welche den Nicht-Christen und Ketzern oder den eintretenden 
Feinden gefährlich werden, scheint er sogar aus französischen 
Romanen herübergenommen zu haben : in den Gralromanen 
z. B. finden sich solche Erfindungen mehrfach. Vgl. z. B. 
P. Paris, Romans de la Table ronde I, 217. Potvin, Intro- 
duction S. XXIII und XXXII seiner Ausgabe des Perceval 
le Gallois von Chrestiens und seinen Fortsetzern, Bd. V.» 
Vielleicht ist aber eben deshalb, weil diese Dinge in die 
Sage vom Priester Johannes eindringen, hier in einer aus- 
führlicheren, unserem recht lückenhaften Wissen nicht be- 
kannt gewordenen Fixierung der Sage, in welcher wir den 
Spiegelbau schon vor 1177 haben, zu dieser Zeit auch für 
den Palastbau ein Kern gewesen, an den sich die späteren 
Erweiterungen ansetzen konnten. Gesetzt also, dass diese 
Drehung nach astronomischen Prinzipien bei einem Bau in 
der Sage schon zur Zeit Cr. vorkam, so ist dessen Angabe, 
dass der Zauber des Schlosses von einem Astronomen ein- 
gerichtet sei, mit der irischen Tradition s. Heinzel, Parz. 
S. 92 und der Bemerkung Wolframs, dass es sich nur 
scheinbar drehe, am leichtesten dahin zu kombinieren, dass 
die keltische Sage ein sich drehendes Schloss darbot, dass 
Cr. dies als einen nach der Drehung des Himmels sich be- 
wegenden Kunstbau verständlich machen wollte und dass 
Kiot oder Wolfram jenen Sagenzug auf Sinnestäuschung 
durch die spiralförmigen Mauern zurückführte: su^ si verre 
sarh der tiimbe, er wand si liefe aliimhe 508, 3. 4. 

8. Die hässlichen Wundermenschen Cimdrfe la sur- 
ziere und Maleredtiure, 

Wolfram sagt 517, 28—30: bt dem wazzer Ganjas 
ime lande ze Trtbaliböt ivahsent liute alsus durch not, und 
519, 2 ff.: diu küneginne Secundille, die Feireftz mit rtters 
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hant ericarp, ir Ifp unt ir lantj diu het in ir rtche harte un- 
lonyenliche von alter dar der Hute vil mit verkertem antliitzes 
zu: sie tnwgen vremdiii wilden mdL Hier ist direkt ange- 
geben, dass die Wundermenschen aus Indien stammen und 
d. h. doch wohl wieder aus der Sage vom Priester Johannes, 
aus der sie, wenn nicht ausschliessUch, so doch am ersten 
bekannt sein mussten. Wichtig ist, dass Cr. sich bei der 
Schilderung des hässlichen Mädchens auf seine Quelle be- 
ruft, li livres 5995. Durch die Berufung auf eine latei- 
nische Prosaschrift ist der Kreis enger gezogen. Es ist 
auch zu bemerken, dass gerade für ein hässliches Weib, 
das in Leben, Sage und Dichtung öfter gefunden werden 
kann, die Berufung auf eine Quelle in jedem andern Fall 
schwer verständlich wäre, wenn nicht der Dichter dadurch 
auf die wirkliche Existenz einer solchen Gestalt, so wie 
er sie schildert, hinweisen wollte. Die Existenz solcher 
Menschen konnte aber wohl nur in dem fernen Wunderland 
Indien für möglich gelten. NatürUch soll nicht bezweifelt 
werden, dass die vor Cr. liegende keltische Sage etwas Ahn- 
liches darbot; die entsprechende Gestalt im Mabinogi war in 
dem höfisch-ritterlichen Milieu unpassend und musste irgend- 
wie verändert werden. Wir haben hier wahrscheinlich nach 
dem Kunstbau der Wendeltreppe und der Wundersäule und 
einerseits der Drehung, andrerseits des Astronomen in Ver- 
bindung mit dem Wunderschloss den dritten Fall, dass die 
Sage vom Priester Johannes am ersten in Frage kommt 
für den Inhalt oder einen Theil des Inhalts jener lateinischen 
Schrift. 

Dass in dem Land des Priesters Johannes Wunder- 
menschen vorkommen, wird erwähnt im Presbyterbrief 1, 
911, 14 Z. Der Verfasser der deutschen Übersetzung I, 
949, 64 ff. weiss, wie Zarncke S. 948 bemerkt, von all 
den seltsamen Ungetümen, von denen hier die Rede ist. 
Genaueres anzugeben. Vergl. 960, 279 ff. 997, 201 ff., ferner 
Johannes de Montevilla (1356)11, 145, 10 ff. Z, dazu die 
deutsche Übersetzung des Otto v. Diemeringen 153, 33: 
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Otich sint in dem desert vü monster, dy sint von der gebiirte. 
Wenn da sint ml rechte ivilde leute, dy horner haben an den 
koppfen unnd sint ytel harecht unnd gestriibet unnd können 
keine spräche, me sy hülen und grunsen alz dy sivyn. Die 
Reisebeschreibung des Johannes Witte de Hese (1389) II, 
164, 16. 171, 55. Der tractatus ptdcherrimiis (zweite Hälfte 
des 15. Jahrh.) II, 177, 22: Insunt apud Indos plurima man- 
striwsortim hominum genera, de qiiibtis etiam pater Augustinus 
XVI, libro de civitate Dei loqtiittir (16, 8), 

ÄhnUches also, aber nicht genau Entsprechendes findet 
sich in der uns bekannten ÜberUeferung der Sage vom 
Priester Johannes. Nun ist aber noch folgendes zu be- 
merken : 

a) «Der Ursprung der Fabeln von den indischen 
Wundermenschen, welche seit Ktesias und Megasthenes in 
der Weltlitteratur fort und fort wiederkehren, ist in den 
heimischen Dichtungen der Inder selbst zu suchen.» (Hertz 
S. 532 s. die Nachweise daselbst). 

b) Da die Anmerkung von Bartsch zu 518, 1 auf 
einem Irrtum beruht, s. Singer, Zu W. Parz. 54, da Sattler, 
Die religiösen Anschauungen W. 63, aus der kirchliehen 
Litteratur nichts zur Erklärung beigebracht hat, so ist mit 
Hertz a. a. 0. zunächst zu sagen: «Woher Wolfram seine 
vom Dichter des Reinfrid (19667 fr.) wiederholte Sage von 
Adams Töchtern hatte, wissen wir nicht». 

c) Das EigentümUche in der Stelle bei Wolfram liegt 
in dieser Motivierung der Hässlichkeit, der Beziehung zu 
Adam. Joannes de Marignola (1349) erzählt nach 
Ritter, Erdkunde 6, 59 fr.: Am Fuss des Berges mit dem 
Adamfusstapf auf Ceylon, also Taprobane-Thabronit — von 
Thabronit daz krdmgewant 616, 16 schenkt Secundille zu- 
gleich mit dem hässlichen Wundermenschen an Anfortas, 
s. 519, 21—30 — leben Religiöse, die sich Söhne Adams 
nennen, von dem sie aber, weder durch Kain, noch durch 
Seth, sondern durch andere Söhne abstammen wollen, was 
jedoch gegen die heilige Schrift ist. Sie behaupten, dass 
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die Sündflut niemals bis zu ihnen hinauf gereicht habe. 
Ausser dem Hause Adams führen sie, zum Beweise dafür, 
auch ein gewisses im Morgenlande häufiges, unstät lebendes 
Gesindel an, das ich gesehen. Diese nennen sich Söhne 
Kains, ein verworfenes Geschlecht, das nie an einem und 
demselben Orte bleibt. Zwar lässt sich dieses nur selten 
sehen, doch treiben sie Handel und führen Weiber und 
Kinder mit hässlichen Gesichtern auf Eseln herum. (Un- 
streitig, wie Ritter bemerkt, jene verstossenen unreinen 
Kasten, die auch in Ceylon wie in Malabar leben, s. Erd- 
kunde 5, 1, 928, die bekannten Pariar und Puleah.) 

In der eben angeführten Erzählung waren hässliche 
iMenschen in eine Beziehung zur Sündflut gesetzt; welcher 
Art dieselbe war, wird nicht angegeben. Von einer Ver- 
knüpfung der hässUchen Wundermenschen mit der Sündflut 
weiss der Verfasser des Reinfrid zu berichten, da, wo er 
die Erzählung Wolframs von den Töchtern Adams wieder- 
holt. Er wiederholt sie aber nicht einfach, sondern bietet 
hier mehr als Wolfram, und dies Mehr, das er ihm gegen- 
über aufweist, ist der Art, dass dieser Verfasser des Rein- 
frid es unmöglich selbst ersonnen haben kann. 

Woher stammen diese über Wolfram hinausgehenden 
Angaben? Schwerlich anderswoher als die an der Stelle 
im Zusammenhang damit erwähnten Wunder, und diese 
stammen zweifellos i) aus der Sage vom Priester Johannes. 



12) Diese Wunder hat der Verfasser des Reinfrid nicht aus 
verschiedenen Dichtungen sich zusammengeholt, wie Gereke, Studien 
zu Reinfrid von Braunschweig, Beitr. XXHI, 358 — 483 meint, sondern 
aus einer einzigen Quelle entnommen. G. sagt a. a. 0. S. 408: 
«Seine Wundermenschen hat der Reinfriddichter meist aus dem 
Herzog Ernst , zum Teil jedoch aus Rudolf. » S. 418 : « Aus dem 
Willehalm scheinen die hürnenen Leute zu stammen. » S. 429 : 
« Das Sandmeer stammt wahrscheinlich aus dem Brief des Priesters 
Johannes c. 31. » G. verweist nur in diesem einen Fall auf die 
Sage vom Priester Johannes, hätte sie aber auch in den übrigen 
Fällen anführen müssen, z. B. S. 408; denn R. 21935 stammt sicher 
daher, weil einerseits gerade hier 21932 priester Jöhan und sin laut 

QF. LXXXV. 2 
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Vgl. Reinfrid 19318 = monocuK im Presbyterbrief § 14 D, 
19323 = homines sine capite § 14 D, 19326 = habentes os 
et oculos in pectore § 14 D, 19338 oder 19638 = homines 
cornuti § 14, 19 350 = cenocephali § 14, 19406 == sagittarii 
§ 14, 19417 = Dominamur Ämazonibus § 55, weiter aus- 
geführt in D, 19546 (vgl. 19550 als man noch geschriben 
vint) = § 16, 17 Gog und Magog von Alexander zwischen 
hohen Bergen eingeschlossen, 19553 = § 31 harenosum 
mare sine aqua, 19692 = § 14 satiri. 

Zur Erklärung der Abnormitäten, von denen die drei 
erstangeführten in der Interpolation D (Mitte des 13. Jahrh. 
nach Zarncke I, 897), die übrigen bereits im Text des 
Presbyterbriefs (vor 1177) erwähnt werden, bringt der Ver- 
fasser die Erzählung von Adams Töchtern, die er aber nicht 
aus Wolfram übernahm. Sie ist demnach zu seiner Zeit 
wahrscheinlich in die Sage vom Priester Johannes und 
seinem an Wundern überreichen Land eingedrungen und 
mit ihr verbunden gewesen. 

Der Verfasser des Reinfrid erzählt hier, was ja bei 
Wolfram nicht steht: Adam hat die Verheerung der Erde 
durch Wasser oder durch Feuer vorhergesagt. Um die er- 
worbenen Kenntnisse den nach dieser Verheerung lebenden 
Menschen zu überliefern, macht man zwei Säulen, 19 778 ff: 

Sit daz diu weit ein ende nint 

mit wazzer ald mit fiure, 

mit höher koste stiure 

sön wir zwo siule machen 

nä meisterlichen sachen: 

so sol sin diu eine 

von lichtem marmelsteine, 

der mac geschaden wazzer niht. 



genannt werden und andererseits die Sache auch thatsächlich im 
Presbyterbrief Z I, 911, 15 erzählt wird. Ebenso verhält es sich mit 
den dann folgenden Versen 21942—63. G. bemerkt hierzu S. 409: 
« Die genaue Entsprechung hierfür zu finden, ist mir nicht gelungen. » 
Ganz Ahnliches wenigstens kommt auch in der uns bekannten Über- 
lieferung der Sage vom Priester Johannes vor Z I, 913 E 1—5. 
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von gebranter ziegel pfliht 
sol diu ander sin gemäht, 
diu hat üf fiures brant kein aht — 

und beschreibt diese mit dem damaligen Wissen. Nach der 
Sündflut lesen Frauen die Angaben über die Wirkung der 
Kräuter und erproben sie aus Neugierde. Daher die Miss- 
gestalten. Der Verfasser des Reinfrid führt dann noch eine 
zweite Erklärung derselben an v. 1985411., den Einfluss der 
Gestirne, der bei Wolfram merkwürdig kurz berührt wird 
520, 3: der würze unt der sterne mäc, auch wohl 518, 8 
(6 — 8 : dar zito der sterne timbevart, der siben pldnSten, waz 
die kreffe heten) vorschwebt, aber doch nicht gerade deut- 
lich zum Ausdruck gebracht ist. Als eine dritte Ursache 
fügt der Verfasser des Reinfrid — vilUht diu selbe sache ist 
bewcerter denn ir keine 19886. 7 — das sich verdenken 
(19905) der Frau hinzu; vgl. Schiller, Räuber 2, 3: Junge 
Frauen, die besorgten, sich an dem Schindersstückchen zu 
versehen. 

Es handelt sich im Reinfrid also nicht um die Töchter 
Adams ^), sondern um Frauen nach der Sündflut, und die 
ganze Geschichte steht in innerem Zusammenhang mit den 
beiden Säulen. Die Erzählung von diesen beiden Säulen ist 
alt und in Syrien zu lokalisieren; die von Wolfram 518, 
6 — 8 Adam zugeschriebenen Kenntnisse — für 518, 2—4 
s. Gen. 2, 19. 20 — kommen ursprüngUch dem im Orient 
bevorzugten Seth und seinen Nachkommen zu. Ich führe 
zunächst aus Herzogs Real-Enc. s. v. Seth S. 166 folgendes 
an: «Er sollte auch die Kunst des Schreibens zuerst aus- 
geübt, die 5 Planeten benannt, die Eintheilung der Zeit in 
Monate, Wochen und Jahre entdeckt und schon vom Er- 



13) Ein liber de filiabus Adae wird im Decretum Gelami ver- 
dammt, s. Ron seh, Das Buch der Jubilaeen. Leipzig 1874 S. 477 ff., 
Herzogs Real-Enc. XII, 366: «Die Dichtung über die Urväter, welche 
durch das Buch der Jubilaeen so erfolgreich angebaut war, wucherte 
unter Juden und Christen noch lange fort, und wurden derartige 
Stoffe dem begierigen Volke in der Kirche in immer neuen Bearbei- 
tungen zum Lesen geboten.» 

2* 
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scheinen des die Messiasgeburt ankündigenden Sternes ge- 
wusst haben. Damit diese von Seth erworbenen Kennt- 
nisse nicht verloren gingen und auch die doppelte Verheerung 
der Erde (durch Feuer und Wasser) überdauerten, sollen 
Seths Nachkommen eine Säule aus Ziegeln und eine andere 
aus Steinen errichtet und mit den Erkenntnissen Seths be- 
schrieben haben. Die erstere soll durch die Flut zerstört, 
die letztere aber noch dxpi toO beopo Kaxd t^v t^v Kpiba vor- 
handen sein (Jos. Antt. 1, 2, 3). Josephus scheint dabei 
eine von Syncellus aufbewahrte Stelle des Manetho berück- 
sichtigt zu haben, wo dieser sagt, dass er die iv ff\ InpiabiKfj 
stehenden Säulen benützt habe, welche im heiligen Dialekt 
und in Priesterbuchstaben von Thoth, dem ersten Sohn des 
Hermes, beschrieben seien. Schriften Seths zu besitzen, 
rühmten sich Juden, Samaritaner, gnostische Christen (insbes. 
die Sethianer) und Muhammedaner. Vgl. darüber Fabricius, 
Codex pseiidepigraphiciis Veteris T, I (1722) p. 141—157; 
II (1742) p. 49—55. Vgl. auch Herder, Älteste Urkunde 
des Menschengeschlechts, 3, III (Werke zur Rel. u. Theo- 
logie, Stuttgart 1827, 6. Theil, Seite 179 ff.).* 

Die Stelle des Josephus lautet: Ttvovxai judv oöv iraTbe? 
ai)Tiü [sc. Adam, dem Vater des Abel und Kain] SiXXoi xe 

irXefou^ Kai XfjÖoc. d.\\& irepi |li^v tOüv öXXujv [naKpöv dv eir^ X^yeiv, 
ireipdcroiLiai bi iLiöva xd xujv ämö X/jÖou bieXGeiv. xpaqpeic; ^äp oöxo^ 
Kai irapeXÖtüv €i<; f]XiK(av fjbr] xd KaXd Kp(v€iv buvaju^vnv, dp6xi?|v 
direx^ib euere, Kai fev6}jievoq aOxö^ dpicrxo^ iLAijurixa^ xiöv auxujv xouq 
diroYÖvout; Kax^Xnrev. ouxoi irdvxe^ d^aGoi qpijvxe^ .... croqpiav xe xf|v 
Trepi xd oiipdvia Kai xi^v xoOxujv biaKÖcfjuriaiv direvöricrav. öirdp bd xoO 
\x^ biacpuYeiv xou^ dvGpiJjTTOu^ xd iqöpiqjLidva, \iY\hi irpiv elq yvOjaiv 
dXÖeiv (p0apf|vai, Trpo€ipr]KÖxo(; dqpavicriuov 'AbdjLAou xCüv öXuuv ^aeaöai, 
xöv |Lidv Kax' iaxvy Trupöi; xöv ^xepov bi Kaxd ß(av Kai uXr^Göv iJbaxo<;, 
(Tx/|Xa<; bOo iToir]ad|Lievoi, xi^v judv dK ttXIvGou xi^v b'^x^pav ^k XiÖou, 
diuqpox^paK dv^YPCiM'oiv xd r\()pY\}xlva, i'v', ei Kai auiußair] xi^v irXivGlvrjv 
d(pavia0f|vai Crnö T?\q ino}JL^pia<;, f] XiGivr] lueivaaa irapdax^^ itxaGeiv 
xoT^ dvGpdjTTOi^ xd i.ffefpa}x\xivoL, biqXoOaa Kai iTXivG(vr]v b'öir'aOxoiv 
dvaxeGf^vai. in^vei ö'dxpi toO beOpo Kaxd f?\v Ti\v Xipiba. 

Hier haben wir die Prophezeiung Adams wie im 
Reinfrid (19750—8) und die beiden Säulen wie im Reinfrid. 
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In der Weiterbildung der Sage konnte leicht die Entstehung 
zwar nicht aller Missgestalten, aber zunächst der Riesen 
hier herangezogen und mit der Erzählung von den Kennt- 
nissen der Sethiten und den Säulen verknüpft werden. 
Josephus berichtet im Anschluss an die angeführte Stelle, 
dass im weiteren Fortrücken der Zeit sittliche Verderbtheit 

eintrat: ttoXXoI T<ip örfcXoi ÖeoO yuvaiHi (TU|Li|LiiT^vT6<; ußpicTTd^ ^fdv- 
vT^dav Traiba<;, Kai iravTÖ^ ÖTr€pÖTrTa<; KaXoO, bid ti^v ^iti t?) buvdiuei 
TreiioOricnv. öiuoia fdp toT^ Otto yitö^vtujv xeToXjufjaÖai XeYOju^voi^ uqp' 

'EXXr|vujv Kai oötoi bpcicjai irapabibovrai. In der Bibel wird die 

Entstehung der Riesen auf die Söhne Elohims (Gen. 6, 2, 4.) 

zurückgeführt, unter denen — nach Josephus, Kurtz, Delitzsch, 

Dillmann handelt es sich um Engel und Töchter von Menschen, 

nach der Auffassung der meisten Juden um Fürstensöhne 

und Töchter niedrigen Standes s. Strack z. St. — die 

Sethiten von Julius Africanus in der 1. Hälfte des 3. Jahrb., 

Luther, Hengstenberg, Keil, Strack verstanden worden sind. 

Es wirkt wahrhaft erfrischend, in dem weitschweifig 
erzählten Reinfrid einen so interessanten Punkt anzutreffen, 
vom dem sich eine Verbindungslinie zu Josephus und viel- 
leicht bis in die Mitte des 3. Jahrb. v. Chr. zu Manetho 
ziehen lässt. Über diesen führe ich aus E. Meyer, Gesch. 
^- Altert. I, 33 noch an: «Das Werk, welches von den 
Griechen nicht beachtet zu sein scheint, ist von den jüdischen 
"nd christlichen Gelehrten (Josephus, Julius Africanus, 
^üsebius) für ihre chronologischen und alttestamentlichen 
^''schungen vielfach verwertet worden.» 

Inzwischen hat Gereke, der Beitr. XXIII, 416. 417 für 

'^ Par:?ivalstelle noch auf Pniower, Zur Wiener Gen. S. 35 

"f die auch von Singer a. a. 0. S. 54 angezogene Er- 

zählung im deutschen Lucidarius, Schorbach, Q. F. 74, 193 

verweist, a. a. 0. 439 für die Erzählung im Reinfrid Goropius 

°^^*^nus, Hieroglyphica (Antwerpen 1580) 1, 11 angeführt, 

öer sieh auf Josephus beruft; dazu bemerkt G.: «Die Kom- 

"^^^tion nun, dass die Menschen auf diesen Säulen auch die 

^'^^Henden Lehren aufgezeichnet hätten, die Adam seinen 
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Kindern betreffs der wunderbaren Kräuter gab, stammt 
natürlich aus dem Kopfe des Dichters selbst. Offenbar 
hatte er daran Anstoss genommen, wie es denn möglich 
sei, dass infolge der Übertretung von Geboten Adams die 
Missgeburten entstanden sein sollen, da doch die Sintflut 
ausser Noah und seiner Familie alles Lebende vernichtet hat. 
Da hilft er sich denn ganz geschickt mit der Einfügung der 
Geschichte von den beiden Säulen. Ob er diese aber aus 
derselben Quelle schöpft wie Goropius, und welches jene 
Quelle ist — denn schwerlich geht Becanus direkt auf 
Josephus zurück — , vermag ich nicht zu sagen.» Dass die 
Kombination von dem Verfasser des Reinfrid herrührt, ist 
doch recht zweifelhaft sowohl nach dem Bild, das man sich 
von ihm aus seinem Werk im Ganzen zu entwerfen hat, 
als nach den auch von Gereke S. 378 angeführten Äusser- 
ungen über sein Verhältnis zu den Quellen 56 und 19 922. 
Wir dürfen daher bei der Ansicht stehen bleiben, dass er 
auch hier nur einer Quelle folgte und dass diese die Sage 
von den Wundergestalten im Land des Priesters Johannes 
erzählte in einer Version, welche sie nicht nur beschrieb, 
sondern auch zu erklären suchte. 

Das älteste Zeugnis für die Verbindung der Wunder- 
menschen mit Adam oder Noah, das mir bekannt geworden 
ist, steht bei Augustin de civitate Dei 16, 8 — ich muss 
nach der Baseler Ausgabe v. 1556, Bd. V, S. 878 der Werke 
zitieren — : Quaeritur etiam, utrum ex filiis Noe, vel potiiis 
ex illo uno homine, unde etiam ipsi extitertmt, propagata esse 
credendum sit qimedam monstrosa hominum genera, qtiae gen- 
tium narrat historia: sicut perhibentur quidam unum habere 
ocuhim in fronte media: quihusdam plantas versas esse post 
criira, quihusdam utriusque sexiis esse natiiram, et dextram 
mammam virilem, sinistram muliebrem, vicibusque alternis 
coeimdo et gignere et parere: aliis ora non esse, eosque per 
nares tantummodo stiscepto et emisso halitu vivere: alios statura 
esse cubitales, quos pygmaeos a cubito Graeci vocant: cdibi quin- 
quennes concipere foeminas, et octavum vitae annum non ex- 
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cedere. Item ferunt esse genfem, vbi dngtda crura in pedibm 
habent: nee poplitem flectunt, et sunt mirahilis celeritatis: qtws 
Sciopodas vocant, qiii per aestum in terra iacentes resupini 
umbra se pedum protegant: quosdam sine cervice oculos habere 
in humeris et caetera hominum vel qimsi hominum genera, 
quae in maritima platea Carthaginis mtcsivo picta sunt, ex 
libns deprompta velut curiosioris historiae. Quid dicam de 
Cynocephalis, quorum canina capita atqus ipse latratus magis 
hestias quam homines confitettir? (In wörtlichem Anschluss 
hieran schreibt Rabanus Maurus an der von Sattler a. a. 0. 
S. 63 angeführten Stelle bei Erwähnung eines Volkes mit 
Hundsköpfen in Indien: quosque ipse latratus magis bestias 
quam homines confitetur,) Sed omnia genera hominum, quae 
dkuntur esse, esse credere non est necesse. Verum quisquis 
iispiam nascitur homo, id est animal rationale mortale, quam- 
Übet nostris inusitatam sensibus gerat corporis formam seu co- 
Urem, sive motum, sive sonum, sive quamlibet vim, qualibet 
parte, qualibet qualitate naturae, ex illo protoplasto uno originem 
ducere nullus fidelium dubitaverit, Apparet tamen, quid in 
pluribus natura obtinuerit, et quid sit ipsa raritate mirabile, 
Qiwlis autem ratio redditur de monstrosis apud nos hominum 
parttihus, talis de monstrosis quibusdam gentibus reddipotest .... 
Apud Hipponem natus est homo qiuisi lunatas habens plantar, 
et in eis binos tantummodo digitos, dmiles et manu^, Si aliqua 
gens talis esset, Uli curiosae atque mirabili adderetur historiae. 
Num igitur istum propter hoc negabimus ex uno illo qui 
primus creatus est esse propagatum ? . . . . Dasselbe gilt denn 
auch für die fremden Völkerschaften wunderlicher Bildung: 
oh eodem ipso tmo primo patre omnium stirpem trahere con- 

fitendum est eins fsc, Dei] sapientiam quae naturam 

fifigit humanam, velut artem cuiuspiam minus perfecti opificis 
putaremus errasse? Vgl. die Worte Adams Parz. 518, 21. 22: 

anders denne got uns maz, dö er ze tcerhe übr mich gesaz 

Augustinus schliesst seine Ausführungen mit den Worten: 
Qmpropter ut istam quaestionem pedetentim cauteque concludam: 
(lut illa, quae talia de quibusdam gentibus scripta sunt, omnino 
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nulla sunt: mit si sunt, homines non sunt: auf ex Adam sunt, 
si homines sunt. Hier liegt die Wurzel, aus der die Er- 
zählungen bei Wolfram und im Reinfrid entsprossen sind, 
in denen der hier gegebene Grundgedanke, dass die wunder- 
lichen Menschen in fremden Landen von Adam oder Noah 
abstammen und den einzelnen Missgeburten vergleichbar 
sind, weitergesponnen ist. Im tradatus piilcherrimus wird 
ausdrücklich auf Augustinus verwiesen. Eine derartige Be- 
ziehung wird gewiss nicht einzig und allein hier in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts hergestellt worden sein. 
Die bei Wolfram und im Reinfrid angezogenen Erzählungen, 
die sichtlich mit jener Stelle des Augustinus direkt oder 
indirekt in Zusammenhang stehen, werden ebenfalls mit 
Reiseberichten und mit der Sage vom Priester Johannes in 
Verbindung gesetzt worden sein, wo die Erwähnung der 
wunderlichen Gestalten in Indien zu einer Erklärung im 
Geiste mittelalterlicher Gelehrsamkeit drängte. Die von 
altersher sich fortpflanzende geographisch -ethnographische 
Überlieferung (vgl. Vogt, Grr. d. germ. Phil. II, 1, 257), die 
zur Erörterung der Abstammungsfrage schon bei Augustinus 
Anlass gibt, hat natürhch die Sage vom Priester Johannes, 
in der mehrere der schon von Augustinus erwähnten und 
noch früher nachweisbaren Wundergestalten wieder auf- 
tauchen, stark beeinflusst, wie sie umgekehrt vielleicht um 
einiges Neue durch die Sage vom Priester Johannes be- 
reichert worden ist. 

9. Für die ausgesprochene Ansicht kann auch das Ver- 
hältnis geltend gemacht werden, welches in einer andern 
Sache zwischen dem Parzival, dem Reinfrid und der Sage 
vom Priester Johannes obwaltet. 

II, 71, 17 : mit golde er gebildet was, 

daz zer muntäne an Kaukasas 

ab einem velse zarten 

grifen klä, diez da bewarten 

und ez noch hiute aldä bewarent. 

von Aräbi Hute varent: 

die erwerbent ez mit listen da. 
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Bartsch z. St. hat schon darauf hingewiesen, dass 
die Art der Erwerbung durch List im Reinfrid beschrieben 
wird, 18267 — 18314. Grosse spitze Steine in Ochsenhäute 
gehüllt werden nachts für die Greifen hingelegt, diese fliegen 
bei Tagesanbruch mit der vermeintlichen Beute in ihr Nest, 
sehen sich dort betrogen, werfen sie von sich, und der tiefe 
Fall der scharfen Steine spaltet, schartet und bricht das 
Gold ab, so dass es nachts gesammelt werden kann. Diese 
List, Gold von den Greifen zu gewinnen, ist augenscheinlich 
eine Nachbildung der List, Karfunkeln oder andere Edel- 
steine von ihnen zu gewinnen. Die letztere Version, die 
ansprechender und ursprünglicher klingt, wird im Bericht 
des Elysaeus (12. Jahrb., vielleicht in den 80 er Jahren des- 
selben) erzählt Z. II, 125, 30. 31 : Quomodo aufem carbuncuH 
reperiantur audiamus, Ibi est vallis quaedam^ in qua carbun- 
cidi reperiunttir. Kidlm antem homtmim accedere pofest prae 
pavore griffonum et profunditate vallis. Et cum habere volunt 
hpides, occidunt pemra et accipiimt cadavera, et in nocte acce- 
dunt ad summitatem vallis et deiciunt ea in vollem, et sie in- 
primimtur lapides in cadavera, et acuti sunt, 31, Veniunt 
aiäem grifones et assumunt cadavera et educunt ea. Eductis 
^^9^ cadaveribus perduntur carbunctdi, et sie inveniuntur in 
campis. 

In diesem Fall steht also thatsächlich einer kurzen, 
^i^ Kenntnis verratenden Notiz bei Wolfram eine aus- 
führliche Erzählung im Reinfrid und ähnlich in der Sage 
vom Priester Johannes gegenüber. Künstlerische Rücksicht 
verbot im Parzival eine den Fortgang der Erzählung ver- 
zögernde breite Auseinandersetzung nach der Art des Ver- 
fassers vom Reinfrid. 

Der orientalische Ursprung des von den Greifen (vgl. 
J. Tit. 3346 — 8) erzählten Märchens kann nicht zweifelhaft 
sein und ist schon von Bartsch, Herzog Ernst, S. CLIV 
unter Hinweis auf Sindbads zweite Reise betont worden. 
Es wäre auch hier interessant, über die Verbreitung voll- 
ständig unterrichtet zu sein. Es wird in etwas anderer 
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Weise mitgeteilt im Aristoteles de lapidibus, Rose z. f. d. a. 
18 (1875) S. 365: Qimm cum inspexisset cdexander hahuit 
voluntatem capere ex lapidibus valHs. Fecitqiw excoriari multas 
oves et proici in vollem, et hoc fuit postquam redierat ad gentem 
simm, Proiectis ergo ovihns in ixdhm supra lapides veniebant 
aves etheree accipientesqice eas asportabant extra vollem cum 
lapidibus infixis et adherentibus carnibiis ovium. Currebat itaqtw 
gens alexandri post aves colligendo lapides cadentes a carnihus 
ovium parvos et magnos. Dazu Rose a. a. 0., S. 408: «Die 
Geschichte von dem tiefen Thal und den von Adlern aus 
ihm fortgetragenen Fleischstücken, an denen die Edelsteine 
des Bodens anklebend mitgeführt werden (aus 1001 Nacht), 
erzählt schon Epiphanius, aber beim Hyacinthus (Epiphan. 
de XII gemmis. opp. ed. Dindf. IV, 1 p. 191) und dgl. vom 
iacut in Ceylon (in etwas anderer Weise) Teifaschi, p. 13 
Rain, (vgl. Clement Mullet, essai sur la mineralogie arabe. 
Par. 1868, p. 42).» 

10. Der Tisch, an dem der Gralkönig speist. 

V, 233, 16. die andern viere niht verdroz, 

sine trüegen einen tiuren stein, 

da tages de sunne lieht durch schein. 

da für was sin name erkant: 
20. ez was ein gränät jächant, 

beide lanc unde breit. 

durch die lihte in dünne sneit 

swer in zeime tische maz; 
24. da obe der wirt durch richheit az. 
28. viere die taveln legten 

uf helfenbein wiz als ein sne, 

Stollen die da körnen 6. 

Dieser Tisch, an dem der Gralkönig speist, ist keines- 
wegs der Abendmahlstisch, wie Wechssler S. 168 meint: 
«Aber Guiot- Wolfram hat die Erinnerung der Abendmahls- 
schüssel sogar deutlicher als Crestien bewahrt: bei ihm 
allein (sonst nur noch im Cyklus des Walter Map) wird 
zugleich mit dem Gral der heilige Abendmahlstisch getragen*, 
sondern der Tisch, an dem der Priester Johannes speist. 
Vgl. bes. den Bericht des Elysaeus II, 166, 31 Z: Et ibi est 
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tnensa presbiteri Johannis et est de lapide prectoso facta, et 
tarnen est ita levis (s. v. 22), aesi esset lignea, et ita pulchra 
et h(cida (s. v. 18), qtcod facies specidatur in eadem. Für 
die Gestelle von Elfenbein s. den Presbyterbrief I, 918, 59 Z: 
Mensae, übt curia nostra cömedit, aliae ex auro aliae ex ame- 
ttstOj cdiimpnae, quas sustinent mensas, ex ebore vgl. 966, 59 : 
das sind wet/sse helffenpaine schrägen; anders mochte sy nicht 
getragen. Bei dem Tisch des Presbyters bestehen sie aus Ame- 
tist nach dem Brief I, 918, 65 Z : Semel in die comedit curia 
nostra. In mensa nostra comedunt omni die XXX milia hominum 
praeter ingredientes et exeuntes. Nicht unähnlich einem aus- 
geführten Bilde hiervon, bei dem die Speisenfülle statt der 
Zahl der Teilnehmer in den Vordergrund gerückt werden 
musste, ist die Schilderung der Mahlzeit auf der Gralburg 
in ihrem Gesamteindruck. § 66. Haec mensa est de pretioso 
maragdo, quam sustinent ditae columpnae de ametisto. Huius 
lapidis virtus neminem sedentem ad mensam permittit inebriari. 
Vgl. S. 954, 966, 967, 985, 986, 1001, 1015. 

Es ist möglich, dass der Edelstein grdndt jächant aus 
Veldekes Eneide 9090, 9538 = jagonce gernat im Roman 
d'Eneas stammt; s. Behaghel S. CCXIX und Hertz 504, 97. 
Es ist aber auch möglich, dass er auf guter alter Über- 
lieferung beruht. Arnoldus (z. f. d. a. 18, 438): iacintus 
aqmtictis gemma est, color rufus vel eeruleus, et sunt tres 
Specks sciUcet granati et citrini et veneti. Dazu Rose a. a. 0.: 
*gramtus bedeutet in Constantins Übersetzung und also bei 
Marbod und Arnold nichts als rufu^, hat aber bei Albert 
Anlass zu grosser Verwirrung gegeben, da dieser unsern 
Granat verstand, während Const. u. d. Araber den Rubin 
meinten.» grändt jächant ist also der rote Hyacinth; dieser 
aber ist mit Taprobane verknüpft. S. Rose z. f. d. a. 
18, 399: «Hyacinth als allgemeiner Name des Korund- 
geschlechts. Das arab. idkut (der hebr. Ubs. hat ödem = 
der rote) gibt offenbar eben das griech. Wort OdKivOo^ wieder 
und dieser OdKivGo^ ist der grosse rote leuchtende Stein des 
Königs von Sielediva-Taprobane, der Insel des Hyacinthen 
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beim Cosmas Indicopleustes (c. a. 540, bei Montf. Coli, nova 
patr. Par. 1706 II, p. 336—337, vgl. Ptolem. Geogr. 7, 4, 1. 
Peripl. mar. Erythr. u. Solinus): es wird bei Const. mit 
iacintus, bei Ibnezizar mit carhimculiis übersetzt. Die Farben- 
namen der 3 Hauptarten des durchsichtigen Korund riibin, 
gelber hyacinth, d. h. gelber Korund, saphir werden eben 
von den Übersetzern sehr verschieden wiedergegeben und 
dann weiter im Mittelalter mit den Namen der Plinianischen 
Überlieferung (Isidor und Solin) vermischt (daher vielfache 
Verwirrung z. B. der roten Steine rubin und granat bei 
Albert.)» Die Durchsichtigkeit stimmt also zu dem Namen 
des grämt ßchant und deshalb wird 233, 19 entgegen der 
Interpunktion der Ausgaben nicht auf den folgenden, sondern 
auf den vorhergehenden Vers zu beziehen und 230, 20 er 
mit G vorzuziehen sein statt ez: als durchsichtig war er 
bekannt, er war nämlich ein grändt jächant (vgl. En. 9092 
dorclilücht rot alse ein bloet, 9540 dorchlochtich alse ein bloef 
(diirchluhtet rot als BM.). 

Da der grändt jächant^ der rote leuchtende durchsichtige 
Korund, thatsächlich mit Traprobane verknüpft ist, so könnte 
man vermuten, dass bei Kiot der aus diesem kostbarsten 
Edelstein^) gefertigte Tisch gleich der aus einem Edelstein 
bestehenden Säule, von der diese Herkunft ausdrücklich 
592, 18 — 20 angegeben wird, aus Thabronit stammte, und 
dass bei Kiot dieser Tisch des Gralkönigs gleich der Grals- 
botin, von welcher dies 519 angegeben wird, ein Geschenk 
der Secundille war, das er behielt. Unter 519, 24 — 26 »i 
sante im mer dennoch für war, daz niemen möhte vergelten: 



1) Der Rubin hat auch gegenwärtig den höchsten Wert unter 
allen Edelsteinen, ihm zunächst kommt der Smaragd und erst an 
dritter Stelle folgt der Diamant. Der hellere Rubin gilt auch heute 
für kostbarer als der von dunkler glühendem Rot und ebenso der 
hellere Saphir von Ceylon für kostbarer als der tiefblaue aus andern 
Gegenden. Der aus dem wertvollsten Rubin gefertigte Tisch des 
Gralkönigs ist ein auch aus orientalischer Märchenpracht hervor- 
leuchtendes Prunkstück von allerhöchster Kostbarkeit. 
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man fünde ez veile selten, könnte mehr verstanden sein als 
616, 16 von Thabronit daz krämgewant und die 623, 20 — 22 
besonders hervorgehobene Harfe, die in den Besitz Orgelusens 
gekommen sind. Von Secundillens Lande wird vor Er- 
wähnung ihrer Geschenke an Anfortas bemerkt 519, 14 — 17: 
ican ml wazzer in ir laut truoc für den griez edel gesteine: 
gröz, niht ze kleine, het si gehirge gtddtn und man könnte 
danach erwarten, dass gerade eine derartige Kostbarkeit 
unter den Geschenken besonders namhaft gemacht worden 
wäre. Dazu kommt die etwas nüchterne Erwägung: Sollte 
Anfortas von allen Geschenken nur Kundrie behalten haben ? 
Ein nicht unpassender Parallelismus würde sich ergeben, 
wenn er sie und den Tisch behalten, ihren Bruder und daz 
krämgewant verschenkt hätte. Bei der festen Verbindung 
des Wolframschen Kaufmanns, des eskiekier bei Gr., mit 
dem Waarenlager hätte es für Kiot auch nahe liegen können, 
diese auf irgend eine Weise zu motivieren, und den eskiekier, 
der Kunstdrechsler und Juwelier zugleich ist (s. Lichtenstein, 
Beitr. XXII, 83), als Verfertiger des Edelsteintisches aus seiner 
müssigen Rolle hervortreten zu lassen. Bei der sonstigen 
Namensfülle und Bestimmtheit in den Angaben könnte viel- 
leicht auffallen, dass nicht genannt wird swer in zeime tische 
nmz (233, 23). Nur im Willehalm 279, 13 wird gesagt, dass 
Seeundille den Anfortas liebte. Heinzel, Parz. S. 27 bemerkt 
mit Recht: «Das Motiv für den Willehalm zu erfinden, lag 
gar kein Anlass vor. Aller Wahrscheinlichkeit nach stand 
es bei Kiot und ist von Wolfram im Parzival ausgelassen 
worden.» Neben solchem nicht unwichtigen Zug konnte 
dann gerade in diesem Zusammenhang leicht auch anderes 
von Wolfram gestrichen oder gekürzt werden. 

11. Dazu, dass Wolframs Gralstein 238, 15 auch 
warme Speisen ohne weiteres gewährt, ist anzumerken, dass 
nach dem Presbyterbrief Z I, 923 E 36 ff. die Speisen des 
Priesters Johannes ohne Feuer und Rauch gekocht werden 
in Gefässen aus dem von Natur sehr heissen Stein zimur, 
die über Gefässe mit dem von Natur kochenden Wunder- 



ler einet Quelle gesetzt werden. Der Name des Steines 
ikUur simur, qui iimditiir de quodam tnonte, qui vocatur 
n nomine zimurc, erinnert an die am Euphrat unweit 

Quelle gelegene Stadt Wismar«, die bei Ptolemaeus V, 
)1. 127 und Plinius V, 83 erwähnt wird. Vgl. Man- 
t, Geogr. d. Gr. u. Rom., Th. V, 2, S. 217. Ritter, 
:unde, 10, 81. 
12. Das Wunder des Taufbeckens 817, 4—10: 

der toufnapt wart geneiget 

ein w£nec geinme gräle. 

vol wazzers an dem male 

wart er, ze warm noch ze kall. 

da. stuont ein gräwer priester alt, 

der üz heidenschaft manc kindelin 

och gestözen h6te drin. 

Das Wunder, dass das Taufbecken sich mit Wasser 
durch Einwirkung des Grals, hat m. E. die Bedeutung, 
1 der Gral, wie er den Heiden unsichtbar bleibt, so hier- 
!h ein Zeichen giebt, dass der Täufling aufrichtig (vgl. 
, 3 die Lossagung vom Heidentum und das Bekenntnis 
Christentum 816, 25—30 vgl. mit 817, 1, 2 wird mit 
wen an mir erzeiget) sich zum Christentum bekennt, 
srnfalls wäre das Becken leer geblieben, wie der Gral 
Heiden unsichtbar bleibt. Das Wunder des Taulbeckens 
aus der Sage vom Priester Johannes herübergenommen, 
äer auch seine Bedeutung klarer hervortritt. S. Pres- 
!rbrief I, 914 C 35—37 Z: Est lapis quidam camts ad 
'um concfiae aeneae, in quo semper est aqua in cdtitudint 
\uor digitorum, et atstodttur semper a duobus senibus, 
rendae sanctitatis viris. 36. IIU primo inferrogant venwrdes, 
IhrisUani sint vd fieri velint, deivde, si samtafem toto corde 
derent. Quod quum fttertnf professi, vestibiis prop-its exuti, 
ant com}iam. Et si rera professi sunt, aqua iruAjnf. eres- 
et adeo crescit, qnod cooperit üa eum totum, quod super 
d eins ascendit. Idque teirio facit. 37. Deinde paulatim 
■escil et redit ad cottidinnam memuram. 
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Über Taufe durch üntertauchung, Ubergiessung oder 
Besprengung s. Herzogs Real-Enc. 15, 244 s. v. Taufe 5. 
Das Untertauchen fand in der alten Kirche dreimal statt, 
das einmalige galt später daneben meistens für gleichberechtigt. 
Unter den Ausführungen von Sattler, Die rel. Anschauungen 
W., S. 66 —72 über die Taufe ist wichtig der Hinweis darauf, 
dass das Glaubensbekenntniss des Fdreftz eine vom her- 
kömmlichen abweichende Form zeigt und mit einem Glaubens- 
bekenntnis in einem sehr alten französischen Missale überein- 
stimmt (a. a. 0. S. 70). 

13. Die Heilkraft der duftenden Kräuter, welche die 
aus dem Paradies entspringenden Flüsse zuweilen mit sich 
bringen. 

IX, 481, 19—26: 

wir gewunnen Gßon 
ze helfe unde Fisön, 
Eufrätes unde Tigris, 
diu vier wazzer üzem pardis, 
so nähn hin zuo ir süezer smac 
dennoch niht sin verrochen mac, 
ob kein würz dinne quseme, 
diu unser trüren naeme. 

Zu der Anmerkung von Bartsch: «Die vier Flüsse, 
welche das Paradies durchströmen, nennt schon die Genesis 
2, 11 — 14, nur dass hier der Tigris Hiddekel genannt wird, 
die andern heissen Pison, Gihon, Phrath» wäre besser noch 
hinzuzufügen, dass sie in der Vulgata wie in der Septua- 
ginta die Namensformen Phison, Gehon (reojv), Tigris, Eu- 
phrates tragen. Eine von Sattler S. 58 zu unserer Stelle 
angeführte AhnUchkeit hat Singer S. 53 schon als etwas 
weit hergeholt gekennzeichnet; mit mehr Recht verweist er 
selbst auf Z I, 912, 951, 961, 976, 998. Vgl. auch Hertz 
S. 525. Die Stelle jedoch aus der Sage vom Priester 
Johannes, die als Vorbild gedient hat, ist im Bericht des 
Elysaeus Z II, 123, 13, 14 erhalten: Sed circa ülam inhahi- 
tabilem Indiam sunt 4 tnontes, qiioriim montitim cacumina 
mininte videntur^ nee latera quidem videntur, et in cacuminibus 
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montium est paradysus terrenu, de qtm Adam eiectiis est, et 
mm est aliquis qiii habeat accessiim ad montes illos p'opter 
tenebras, qtme fiunt ihi contintie. 14, Et in supradictis cacur- 
minibus est fons quidam, ex quo fönte 4 rividi decurrunt, 
scilicet TygriSf Geon, Phison et Eufrates, Isti 4 rividi fim- 
dimt his dtmbtis Indiis et educunt aurum et lapides preciosos, 
eductmt etiam poma odorifera nimis, per quae poma noscitur, 
qiwd ibi sit paradysus, quia odorifera sunt. Si quis odmificat 
per 4 dies, non habet voluntatem edendi neqiie bibendi, et etiam 
pro eucharistia dantur infirmis et inde sanantur. 

Diese würzigen Früchte stammen natürlich vom Baum 
des Lebens, vgl. Gen. 2, 9. 3, 22 — 24 .... lignum etiam mtae 
in medio paradisi . . nunc ergo yie forte mittat manum suam 
et sumat etiam de ligno vitae et comedat et vivat in aeternum 
. . . et collocavit ante paradisum voluptatis chertd)im et flnm- 
meum gladium atque versatilem, ad custodiendam viam ligni 
vitae. An dem Lebenskraut, ^) das an Stelle der Baum- 
früchte bei Wolfram genannt ist, wird gleichfalls der würzige 
Duft als wesentlich hervorgehoben : er muss dem heilkräftigen 
Mittel, nicht den Flüssen anhaften, ir süezer smac ist nicht 
mit Bartsch z. St. und Hertz: «Wo noch der Wasser 
süsser Duft Paradiesisch würzt die Luft> auf das vorher- 
gehende diu vier wazzer zu beziehen, sondern auf das fol- 
gende wtirz. Das erfordert der Sinn und auch die Betonung 
durch die Wortstellung. Vgl. Bech, Germ. VII, 1862, S. 298: 
«Diese Wortstellung ist sehr auffallend; vielleicht hiess es 
so nahen hinzuo verrochen mac dennoch niht stn ir süezer 
smac». Von jeder Änderung ist also abzusehen. 



1) « Selbst tatarische Stäinine sprechen noch von einem Lebens- 
wasser oder Lebensgras (Schiefner, Heldensagen der minussinischen 
Tataren. 1859. 62 ff.; Spiegel, Eran. AK. I, 466).> Knobel- 
Dillmannn3 z. Gen. S. 57. Von A. Wünsche, Die Sage vom 
Lebensbaum und Lebenskraut in den verschiedenen Kulturreligionen 
in *Nord und Süd» Jahrg. 23. Juniheft 1899, und A. Wünsche, 
Das Wasser des Lebens in den Märchen der Völker z. f. vgl. Littg. 
N. F. Bd. 13. Heft 2 u. 3 habe ich noch nicht Kenntnis nehmen 
können. 
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II. 

FLEGETÄNIS. 

Das Ergebnis der bisherigen Untersuchung lässt sich 
dahin zusammenfassen : Die Sage vom Priester Johannes hat 
zweifellos für Wolframs Gedicht Material geliefert und sie 
ist wahrscheinlich in der lateinischen Prosaschrift, auf die 
Crestien sich für den Gral beruft, auch mit enthalten 
gewesen. Was der Gral ist, haben wir freilich nicht ge- 
funden. Dennoch sind wir in dieser Hinsicht einen Schritt 
weiter gekommen. Es ist die Frage aufzuwerfen: Ist nicht 
auch der Gral in der Richtung zu suchen, aus der die an- 
geführten Einflüsse stammen? Wie diese bei Wolfram 
deutlicher zutage treten, so sind bei ihm allein ausführliche 
Angaben über den Ursprung des Grals zu finden. Sie auf- 
zuklären, ist nunmehr die schwierigere Aufgabe. 

Wolfram giebt ein arabisches Buch als Quelle an. 
Das würde an sich zu dem bisherigen Ergebnis sehr wohl 
passen; denn die Untersuchung über die Sage vom Priester 
Johannes «führt mitten hinein in die orientalischen Quellen» 
(Z I, 849), und für die Kenntnis der Nestorianer überhaupt 
verweist die moderne Forschung ebendahin: «Schätzenswert 
sind die Mitteilungen des Arabers al-Berüni (lebte um 1000) 
in seiner «Chronologie» (ed. Sachau 1878) S. 309 fr. über 
die Feste der Nestorianer». (Herzogs Real-Enc. s. v. 
Nestorianer). 

Über die arabische Quelle Flegetänis bemerkt Kupp*) 
z. f. d. ph. 17, 2: «Flegetänis (= arab. Felek thdni, sphaera 



1) Sollte die ältere Deutung Feleh daneh, der Himmelskundige 
(vgl. Pipers Ausgabe I, 62) nicht doch möglich sein? Sie würde 
dem Sinne nach vortrefflich passen. Man müsste von einem Kenner 
des Arabischen und Syrischen beraten sein. Mehrfach kann ich 
Fragen nur aufwerfen; und auch der Irrtum nützt, falls über ihn 
hinweg die Wahrheit erstritten wird. Wesentlich abweichende Er- 
Uärangen bei Bartsch, Germ. St. II, 145. Vogt, Neue Jahrbb. 1899. 
S. 140. Singer a. a. 0. S. 74. Vgl. auch Heinz el, Parz. 82. 92. 

QF. LXXXV. 3 
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altera) scheint der Titel eines arabischen astronomischen 
und astrologischen Werkes gewesen zu sein». Da die Ähn- 
lichkeit zu auffallend ist, als dass man sagen könnte, Wol- 
fram habe sich zufällig einen Araber Flegetänis ersonnen 
und zufällig bedeute im Arabischen felek thdni sphaera altera, 
so haben wir an seiner Auffassung insoweit festzuhalten, 
dass Flegetänis der Titel eines Werkes ist. Der Inhalt des- 
selben kann aber genauer bestimmt werden durch Worte 
Wolframs, die in allen Handschriften ausser in D verderbt 
sind, IX, 454, 15. 16: mit der sternen umbereise vaH ist ge- 
püfel alUr mensohlier art (vgl. VII, 350, 29 und manger 
slahte fremden bovel), d. h. es handelt sich um ein geo- 
graphisches, auf astronomischer Grundlage aufgebautes Werk. 
Nach solchem Prinzip alle Länder und Völker einzuteilen, 
anzuordnen und zu beschreiben, war nicht nur den Arabern 
geläufig, sondern auch den Griechen und Römern bekannt. 
Plinius 6, 211 sagt darüber: His addemus etiamnum iinam 
Graecae inventionis sententiam vel exquisitissimae siibtilitatis, 
ut nihil desit in. spedando terrarum situ, indicatisque regionibus 
noscatur et cum qua cuique societas sit sive cognatio dierum ac 
noctium, qtdbusque inter se pares umbrae et aequa mundi con- 
veocitas. ergo reddetur hoc etiam, terraeque unit)ersae in membra 
caeli digerentur. Würden die letzten Worte aus dem Zu- 
sammenhang losgelöst irgendwo erscheinen, so würde der 
lateinische Satz: terrae universae in membra caeli digeruntur 
sich inhaltlich decken mit dem deutschen: mit der sternen 
umbereise vart ist gepüfel aller menschlier aH, und so ist 
dieser nicht anders als jener zu verstehen. 

Diese theoretische Angabe, die Berufung auf ein ara- 
bisches geographisches Werk, stimmt mit der Praxis, mit 
thatsächlichen Angaben an ganz anderer Stelle des Gedichtes, 
überein. Dass Kiot einen arabischen Geographen direkt 
oder indirekt benutzt hat, wäre selbst dann mit einer in 
philologischen Fragen seltenen Sicherheit nachzuweisen, wenn 
Wolfram von einem arabischen Buch hier gar nichts ge- 
sagt hätte. 
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1. Acraton. 

VIII, 399, 17 ir hete Acraton genuoc, 

diu äne Babylöne ie truoc 
ame grif die grcesten wite 
nach beiden worte strite. 

Martin, Zur Gralsage S. 6 verweist auf Acrothon bei 
Solin 11, 34 (77, 10 Mommsen»), fügt aber mit Recht 
selbst schon zweifelnd hinzu: «das freilich als auf der Höhe 
des Athos gelegen und keineswegs so umfangreich geschildert 
wird>. Und wenn Hertz 513, 126 vor dieser Erklärung 
bemerkt «eine der grössten Städte des Morgenlandes», so 
giebt er damit einem zweiten Einwand Ausdruck: man 
möchte die Stadt eben nicht auf europäischem Boden suchen. 

Die auch von Bartsch z. St. angeführte Annahme im 
Mhd. Wb., dass Acraton «vielleicht Agra, südöstUch von 
Dahli» sei, scheint mir eben so unmöglich zu sein, wie die 
bisherige Deutung (Bartsch, Germ. Stud. II, 157. Hertz 
515, 134) von Angram auf Agra in Indien. Mir wenigstens 
ist, soweit ich mich darüber unterrichten konnte, nicht be- 
kannt geworden, dass jenes Agra zur Zeit Wolframs oder 
vor derselben existierte. Von antiken Schriftstellern wird 
jenes Agra nicht erwähnt, s. Pauly^, Real-Enc. s. v. Agra 
u. Akra, es war noch ein Dorf, als es um 1500 die Resi- 
denz des Afghanenkaisers Sikander Lodi wurde, und zu 
eigentlicher Blüte gelangte die Stadt erst, als am Ausgang 
des 16. Jahrh. Kaiser Akbar, der weise Solon des Orients 
genannt, sie zu seiner Residenz wählte und mit vielen Pracht- 
bauten — die weltberühmte Grab-Moschee Tadsch in Agra 
ist abgebildet (aus Reclus) in Sievers, Asien S. 594 — 
schmücken Hess. (Vgl. Ritter, Erdkunde 5, 634. 6, 1133.) 

Es könnte scheinen, dass diese Grossstadt auch aus 
der Sage vom Priester Johannes herübergenommen ist, und 
es ist daher zunächst diese MögUchkeit zu erwägen und zu 
prüfen. Der Patriarch Johannes erzählt Z I, 839, 19: Civitas, 
^^i Domino donante praesumm, Htdna vocatur, quae quidem 
Indici regni caput est atque dominatrix. 20. Cuius magnitudo 

3* 
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qtiatiior dierum ithiere per circnituni lata extenditur, 21. 
Moenium vero, intra quae sita est, talis extat grossittido, qiwd 
super eam duo Romanorum curruum, iuncti pariter, largiter 
irent. 22. Altitudinis autem tanta est p'oceritas, ut ad com- 
parationem celsarum Romanarum turrium diffusa videatnr. 
Vgl. 26. Paultdum vero extra urbis moenia mons sepa- 
ratus est etc. 

Die Grossstadt heisst hier Hulna und liegt neben dem 
Berg mit dem Körper des Apostels Thomas. Elysaeus 
sagt von der Grösse nichts, erzählt aber Z II, 123, 15: 
Circa mediam Indiam est corpus beatissimi Thomae apostoli, 
in cacumine cuiusdam montis, qui situs est circa Edissam civi- 
totem. Durch Kombination dieser Stelle mit dem erstan- 
geführten anonymen Bericht ergiebt sich, dass Edessa als 
Name für die Riesenstadt in der Sage in Betracht kommen 
könnte. Die spätere Überlieferung erzählt denn auch that- 
sächlich: Et idterius navigando per XIIII dies venitur ad 
civitatem Edissam, id)i presbiter Johannes moratur. Et illa 
civitas est capitalis tocius regni sui et est sita in superiori India 
in fine terrae habitabilis, et illa civitas est maior qurnn essent 
XXIIIP*' civitates Colonienses. Z II, 165, 23. Reisebeschreibung 
des Johannes Witte deHese 1389. Vgl. Z II, 168, 41. 

Nach der Legende des Johannes von Hildesheim ca. 
1370, auf welche Goethe auerst aufmerksam machte, resi- 
dieren der Priester Johannes und der Patriareh Thomas in 
der am Fusse des Berges Vaus (oder Victoriaiis) von den 
heiligen drei Königen erbauten sehr grossen Stadt Seuwa 
oder SkuUa. Z II, 158. 159. 

Nach dem tractatus pulcJierrimus , zweite Hälfte des 
15. Jahrb., wird der Körper des Apostels Thomas aufbe- 
wahrt in superiori India apud quandam urbem maritimam 
nomine Malpuriam {Malabar? Z). Z II, 175, 8. 

Mit der sehr grossen Stadt, welche unter verschiedenen 
Namen in der Sage vom Priester Johannes eine Rolle spielt, 
könnte also das Wolf ramsche Acratön nur dann in Ver- 
bindung gebracht werden, wenn man gemäss dem Zusatz 
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ndch heiden Worte strUe die arabische, auch im Abendland 
nicht selten gebrauchte Namensform der Stadt Edessa voraus- 
setzte. «Neben dem syrischen ürhoi ist in den arabischen 
und andern verwandten Mundarten auch die Namensform 
Raha, Roha, Ruha und mit dem Artikel Erraha allgemein 
gangbar.» (Buttmann, Mythologus I, 240.) Dazu könnte 
man die Nebeneinanderstellung von Babylon und Acratön 
betonend anführen, dass Gen. 10, 10 Babel und Erech neben- 
einander stehen; «das Erech in der Gen. 10, 10, welches 
in den Dialekten und Übersetzungen auch Arach und Orech 
lautet, wird von den alten Kirchenschriftstellern, nament- 
lich von Efrem, der selbst in Edessa lebte, und von 
Hieronymus für Edessa erklärt». (Buttmann, Mythologus 
I, 238.) Über Edessa, das Roha, el Roha, er Roha der 
Araber vgl. ferner Ritter, Erdkunde 11, 315 — 356. 

Aber diese Erklärung dürfte nicht genügen, weil, wenn 
auch die Möglichkeit einer grösseren Verderbnis des Namens 
bei Wolfram nicht ganz abzuweisen ist, doch auf den Aus- 
gang desselben nicht gebührend Rücksicht genommen würde: 
aus den deutschen Versen ist als wahrscheinlich zu ent- 
nehmen, dass bei Kiot Babylon im Reim zu Acraton ge- 
standen hat. 

Aus demselben Grund kann auch eine ähnUch lautende 
Stadt, trotzdem sie neben Babylon genannt und wegen ihrer 
Grösse hervorgehoben wird, nicht in Betracht kommen: 
PI. 6, 120 qua derivatiir (sc. Eiiphrates) oppidum fuit Agra- 
nis e maxumis, quod dirtwre Persae, Babylon Chaldakarum 
gentium caput diu summam daritatem inter tirbis optinuit toto 
orbe. Jene Stadt ist vielleicht identisch mit Hagrüniä, s. Neu- 
bauer, Geographie du Talmud 347, Pauly^ Real-Enc. s. v. 

Die Sache liegt also derartig, dass nichts anderes 
übrig bleibt, als dass wir uns eingehender über die Geo- 
graphie des Morgenlandes unterrichten. Da gewährt nun 
Ritters 19 bändiger registerloser Torso eine unerschöpf- 
liche Fülle von Belehrung und zugleich den reichhaltigsten 
Kommentar zu dem Text : Völker verrauschen, Namen ver- 
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klingen. Nicht selten geben kaum noch der Name oder 
eine dürftige Nachricht oder spärliche Trümmer Kunde von 
einst blühenden und volkreichen Städten, die in Schutt und 
Asche zerfallen und zuweilen von neuem erbaut und zu 
neuer Pracht emporgeblüht abermals in Trümmer dahin- 
gesunken sind. 

Mehrfach kommen wir auf dieser Wanderung zu Städten, 
bei denen man einen Augenblick schwanken könnte, ob sie 
mit dem Wolframschen Acraton zu identifizieren seien. 
Nur ein Beispiel sei angeführt. 

Rakka, das alte Nicephorium oder CalUnikum der 
Macedonier, bezeichnet im allgemeinen einen bewässerten 
Landstrich, mit dem vorgesetzten Artikel Ar Rakka die 
Stadt. Sie war im 10. Jahrh. sehr blühen*; sie war 
damals nach Abu Ishak (liber cUmatum) die grösste Stadt 
in Diar Modhar. Edrisi und Benjamin von Tudela heben 
sie als Hauptsammelplatz der Karawane und grosses Em- 
porium hervor. Die korrumpierte Benennung Aracta statt 
Arraca findet sich in arabischen Handschriften nach Ritter 
10, 1116. Näheres bei Ritter 10, 236—239, 242, 1116, 
1139—1149. 

Mit Acraton kann aber nur eine Stadt gemeint sein, 
Artakoana d. i. Herat, die Königstadt der Arier, die «Stadt 
der 100000 Gärten» (Ritter 8, 251). «In dem Ruhm dieser 
Stadt Herat haben sich die orientalischen Autoren fast über- 
boten,» wie Ritter 8, 239 sagt, und dadurch erklärt sieh, 
dass Wolfram gerade hier im Anschluss an den gelehrten 
Kiot den Zusatz Mch heiden ivorte strtte macht. Aus Ritters 
Ausführungen muss ich noch folgendes hier erwähnen: «Aus 
dem höchsten Zendaltertum ist uns nur der antike Ruhm 
des Namens dieser Stadt mit ihrer Landschaft, aber durch 
Jahrtausende überliefert; auch aus der Macedonierzeit ist 
es kaum mehr als der Name dieser Königsstadt der Arier 

(*ApTaKÖava tö BadXciov TOJv'Apeiiwv, b. Arrian Exp. AI. III. C. 25, 

7 — 11), Artakoana oder Artakana (bei S trab o XI, 10 fol. 516 
ed. Gas.), der sich erhalten hat» (Ritter 8, 239). «Die 
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statistische Notiz des persischen Geographen Nushetal- 
Kolub aus der Zeit Schah Abbas des Grossen (1557 — 1628), 
dass man zur Zeit der Ghuriden-Dynastie in Herat 12 000 
oifene Kramläden, 6000 öffentliche Bäder, Karawanserais, 
Wassermühlen, 350 Schulen, Klöster, Pyreen und 144000 
bewohnte Häuser gezählt habe, streift freilich sehr an das 
Unglaubliche» (Ritter 8, 244). Derselbe berichtet: Über- 
haupt sei auf die Frage : Welches ist die herrlichste Stadt? 
sprichwörtlich die Antwort: «Willst du die Wahrheit sagen, 
so nenne Herat,» und: «Khorassan ist die Muschel der 
Welt und darin Herat die Perle». «Alle diese Herrlichkeit 
ging zu Grunde durch Dschingiskhans und Kuli -Khans 
wiederholte Zerstörungen (im J. 1221 u. 1222), wobei nach 
Kondhemirs wohl übertriebenen Angaben über anderthalb 
Millionen Menschen umkamen und nur 15 (oder 40) Menschen 
aus Herat den gewaltsamen Todesstreichen der Mongholen 
entrannen» (Ritter 8, 245). Kondhemir, um 1498 in 
Herat geboren, giebt im 12. Buch seiner historischen Werke 
eine Spezialgeschicht e von Herat, s. R i tter 8, 246. Ausserdem 
führe ich noch aus dem Artikel in Paulys Real-Enc. an: 
Artakoana, d. i. Arta-kävana «die reine, königliche», hiess 
die Königsburg der Areioi. Arrian Anab. III, 25, 5. 6; an- 
schaulich beschreibt sie Gurt. VI, 6, 22; bei PL VI, 93 
Artacoana, Artacauene; vgl. Strabo XI, 514, 516. XV, 723. 
Isid. Char. 15. Ptol. VI, 17, 6. 7. 

Um die Mitte des 10. Jahrh. wird die Stadt noch 
nicht besonders berühmt. Isztachri, liber cUmatum, deutsch 
u. d. T. Das Buch der Länder, von Mordtmann, Hamburg 
1845, erwähnt Herat an mehreren Stellen, ohne jedoch die 
Grösse als ausserordentlich hervorzuheben. 

Wie wir von der Grösse der vielgepriesenen Stadt 
der 100000 Gärten heute nur direkt oder indirekt aus 
orientalischen Schriftstellern erfahren, so kann auch Kiot 
seine Kenntnis sich nicht auf andere Weise angeeignet 
haben, und daran dürfen wir vollends nicht zweifeln, weil 
ausdrücklich der Zusatz gemacht ist : ndch Jwiden worte strtte. 
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Immerhin würde eine solche vereinzelte Notiz bei Wolfram 
die direkte oder indirekte Benutzung eines arabischen Geo- 
graphen noch nicht daurchaus beweisen. Sie steht aber 
nicht vereinzelt da. Anderes kann ebenfalls nicht anders- 
woher stammen. 

2. Heinzel, Parz. 8 und nach ihm Lichtenstein, 
Beitr. XXII, 75 sehen Parz. 13, 22. Wh. 45, 16. 217, 23. 
434, 1 als Eigentum Wolframs an unter Hinweis auf 
Otto V. Freising, Chronicon 7, 3ff. : die zwei Gewalten 
im Orient, die geisthche des Kalifen von Bagdad und die 
weltliche des Admirats, dem Verhältnis des Papstes zum 
Kaiser vergleichbar. Aber die aus Otto v. Freising zu 
schöpfende Kenntnis reicht nicht aus zurErklärungWolframs, 
der den Kalifen bdruc nennt. Vgl. Hertz 470, 7: <^Bärtic ist 
das hebräische barsch der Gesegnete, von baräch segnen. Wie 
Wolfram dazu kam, dem Kalifen von Bagdad diesen Titel 
zu geben, wissen wir nicht.» Kiot hat eben mehr von Bagdad 
und dem Kahfen gelesen, als Otto v. Freising berichtet. 

Der Kahf trägt bei Wolfram auch den Namen Ahkarin 
(Acherin in t Wh. 73, 19). Bartsch, Germ. Stud. II, 130 
bemerkt, dass der Name Wh. 45, 16. 73, 19 mit Beziehung 
auf den Parzival vorkomme und doch aus dem franz. Original 
entlehnt sei: Acarin, Bat. d'Aliscanz 1653. Hertz 470, 7: 
«In seinen späteren Werken giebt Wolfram seinem Baruc 
den Eigennamen Akarin (Tit. 40, 152, 160. Willeh. 45, 16); 
so heisst in seinem Willeh. auch ein Abkömmling desselben, 
von Marroch Akarin (73, 19. 96, 7 u. ö.), darnach in Reinbot s 
V. Durne heiligem Georg (5007) und im Lohengrin (5587 ff.). 
Diesen Namen entlehnte er der altfranz. Bataille d'Aliscanz 
(Acarin 1653. Bartsch, Germ. Stud. II, 130).» 

Hätte der Kalif zu Bagdad bei W. den Eigennamen 
Ahbaldac, so würde niemand daran zweifeln, dass derselbe 
durch ein Missverständnis aus ah Baldac entstanden sei; 
vgl. das orthographische h^) in leh cuns, leh com III, 121, 27. 



I) S. auch Borchling, der jüngere Titurel. Göttingen. 1897. S. 17. 
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Vn, 382, 1, ah mimtdne V, 261, 28 und wahrscheinlich auch 
in Gahmuret, s. Heinzel, Parz. 86. Ebensowenig ist aber 
auch dann daran zu zweifeln, dass der Eigenname Ahkarin 
oder Aeherin für den Kalifen von Bagdad auf die Orts- 
bezeichnung der Vorlage a Harim oder a Herim zurück- 
zuführen ist. Dass so der abgeschlossene Stadtteil Bagdads 
heisst, in dem der Kalif in geheimnisvoller ünsichtbarkeit 
residiert, das kann man freilich nur direkt oder indirekt 
aus einem arabischen Geographen wissen. Ritter 10, 233: 
«El Harim (s. Abulfelda Descr. Iracae b. Wüstenfeld p. 4) 
ist zu Bagdad das Heiligtum des Khaüfenpalastes, welcher 
nach Jakut ein Drittteil der Stadt einnimmt. Um denselben 
ist eine Mauer gezogen, die vom Ostufer des Tigris anfing 
und in Halbmondsgestalt wieder an den Tigris zurückführte. 
Der Thore, die hineinführen, sind 6 . . . . Der ganze von 
diesen Thoren eingeschlossene Raum heisst der Khalifen- 
palast, el Harim, und hat seine Märkte, seine Quartiere und 
viele Wohnungen des Volkes; selbst eine grosse Kapitale 
bildend. Zwischen diesen Wohnungen des Volks aber und 
dem Tigris ist noch eine scheidende Mauer für die eigent- 
lichen Palastgebäude gezogen, innerhalb deren keine Woh- 
niingen der Privaten liegen.» 

Kiot hat also vermutlich in der Vorlage zu Wolframs 
beiden ersten Büchern Harim und Baldach abwechselnd als 
Sitz des Baruch genannt. Wolfram musste in diesem Fall 
natürlich an zwei verschiedene Orte denken, an denen auch 
der Baruch nicht wohl zu gleicher Zeit sein konnte, und 
Hess den unbekannteren zunächst fort und machte dann 
später, vielleicht nachdem er aus der Bat. d'Aliscanz den 
Namen Acarin kennen gelernt hatte, einen Eigennamen 
daraus. Die vorläufige Auslassung des Namens würde auch 
stimmen zu Heinzeis von Lichtenstein Beitr. XXII, 83 
vergeblich bestrittenem Nachweis, dass Wolfram in der 
Erzählung von Gahmuret überhaupt Auslassungen seiner 
Quelle gegenüber vorgenonmien hat (Heinzel, Parz. 22 ff). 
Ebenso wie Ahkarin, Aeherin ist achmardi entstanden, ein 



trt, in dem zweifellos der Ortsname Mardin steckt, wie 
ter unten gezeigt werden wird. 

Von dem Khalifen zu Harim in Bagdad hat Kiot aber 
h mehr gewusst. Was über jenen bei Wolfram steht, 
feist, dass derjenige, welcher solche Angaben machen 
n, eine ausführhche Schilderung gelesen hat in der Art, 
sie Rabbi Benjamin aus Tudela in Spanien (1170) in 
lem Itinerarium giebt. Diese muss hier also, soweit sie 

die Untersuchung in Betracht kommt, nach Ritters 
k. 10, 257 folgen, und dabei dürfen wohl noch einige 
■bemerkungen Ritters mit angeführt werden, die auch 

Wolframs Khalifen zur Erläuterung im weiteren Sinne 
len. 

«Bagdad war zu Rabbi Benjamins Zeit noch die grosse 
iptstadt des Khalifenreichs; aber die unthätigen Khalifen 
■en nicht mehr der Mittelpunkt der Geschichte des mu- 
imedanischen Staates, seitdem das Emirat oder die Herr- 
aft Mitte des 11. Jahrhunderts in die Gewalt der Sultane 

Seldschuken gekommen war , deren Macht ihrerseits 
,e des 12. Jahrhunderts gleichfalls schon wieder durch 
ungen und Familienzwistigkeiten gänzlich gebrochen, und 

Reich, in viele Provinzen geteilt, in die Gewalt einzelner 
beken (Väter der Fürsten) gekommen war. Nur noch 

Abstammung von den Abbassiden, die Insignien des 
Jifats, der Stab und der Kaftan des Propheten, nur der 
»st, in dem sie bloss ihrem Harem, ihren Eunuchen, 
imerlingen und Hofschranzen lebten, sowie die geheimniss- 
B Unsiehtbarkeit ihrer geheiligten Person, erhielt den 
lin ihrer alten Herrlichkeit beim Volk, während ihre 
)0n, ihre Würde und Leben nur zur Puppe oder zum 
ilball des Emir al Omras, oder des jedesmaligen Gewal- 
:en oder Sehlauesten geworden war. Der Tod des Vaters 
Jahre 1160 hatte dem Sohne Jussuf Abul Modaffer den 
l zu dieser traurigen Würde gebahnt, weicher derselben 
T dem Namen Mostarshed (d. h. Gott um Gnade bittend) 
zum Jahre 1170 vorstand, wo er durch seine eigenen 
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Kämmerlinge und Leibärzte im gewaltsam erhitzten Bade 
erwürgt ward. 

Er wird von den Geschichtsschreibern als mild und 
gerecht, ja als einer der noch achtungswertesten geschildert, 
und damit stimmt auch, was R. Benjamin von ihm erzählt, 
denn zu seiner Regierungszeit muss derselbe, der Zeitrech- 
nung gemäss, in Bagdad gewesen sein, obgleich er ihn nur 
mit dem allgemeinen Titel Emir al Mumenin (Gebieter der 
Gläubigen) der Abbasside bezeichnet, ohne ihn mit Namen 
zu nennen. Da er ihn einen grossen Beschützer der Juden 
nennt, deren viele als Beamte in seinen Diensten standen, 
da er von ihm versichert, dass er viele Sprachen verstehe, 
auch die hebräische lese und schreibe, und im mosaischen 
Gesetz bewandert sei, so ist es wohl möglich, dass die Mit- 
teilungen des Rabbi über ihn aus Berichten seiner Glaubens- 
genossen herstammen, die freilich nicht von Übertreibungen 
frei sind, denen jedoch der Charakter, dass sie von Augen- 
zeugen herrühren, nicht wohl abzusprechen sein möchte. 
Auf jeden Fall haben wir ausser den Schilderungen in den 
Märehen Tausend und einer Nacht kaum andere, die uns 
einen gleich lebendigen Blick in den damaligen, schon sehr 
herabgewürdigten Zustand der Khalifen-Kapitale gestatteten, 
als die seinen. 

Alle muhammedanische Fürsten erkennen, sagt der R. 
Benjamin, den Khalifen an als ihr geistliches Oberhaupt, 
wie die christlichen den Pabst. Sein Wohnsitz (El Harim, 
s. oben) hat eine kleine Stunde im Umfang; der Pallast ist 
von einem grossen Park umgeben, mit allen Arten von 
Bäumen zum Nutzen und zum Vergnügen bepflanzt, darin 
vielerlei Tiere und ein Wasserbecken, das aus dem Tigris 
dahin geleitet ist, um zur Unterhaltung der Jagd von Vögeln, 
Wild und Fischen zu dienen, wozu auch die Hofleute zur 
Teihiahme eingeladen werden 

Der gegenwärtige Khalif, fährt der Rabbi fort, ist ein 
trefflicher Mann, redhch, wohlwollend gegen jedermann, den 
Muhammedanern ist er jedoch meist unsichtbar. Die Pilger 
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aus fremden Ländern, welche sehr häufig auf dem Wege 
von Mekka durch Bagdad gehen, wünschen gewöhnlich ihm 
vorgestellt zu werden und rufen ihn an: Herr, Lieht der 
Gläubigen! Aber er selbst bleibt ihnen verborgen und hängt 
nur den Zipfel seines Kleides zum Fenster hinaus, der dann 
von den Pilgern begierig geküsst wird, während einer der 
Beamten des Khalifen ihnen den Segen zuruft, der in den 
Worten besteht: Gehe hin in Frieden, der Herr, das Licht 
der Gläubigen, ist dir freundlich und giebt dir seinen Segen. — 
So ziehen sie denn voll Freude weiter, da sie den Khalifen 
ihrem Propheten gleich achten 

Der Palast des Khalifen, der viele grosse Gebäude, 
Säulen von Gold und Silber, Juwelen und Schätze aller Art 
enthält, wird nur einmal im Jahre von ihm verlassen, näm- 
lich am Feste des Ramadan. Dann besteigt er das Maultier, 
im königlichen Ornat aus Gold- und Silberstoflf. Sein Turban 
mit den kostbarsten Juwelen ist jedoch zum Zeichen seiner 
Demut mit einem schwarzen Schleier umhüllt» .... 

R. Benjamin erzählt auch noch, dass er Krankenhäuser, 
Apotheken und Irrenhäuser hat bauen lassen, mit der Be- 
merkung: «Alles dies ist vom Khalifen aus der wohl- 
wollendsten Absicht, aus frommer Menschenliebe eingerichtet 
für jeden Fremden, der dahin kommt und krank wird.» 

Ein Dichter, der eine solche Schilderung gelesen hat 
und in Kürze verwerten will, kann, oder man darf wohl 
sagen muss, die Hauptsachen dahin zusammenfassen: 

1. Der Khalif wohnt in dem abgeschlossenen Palast 
Harim zu Bagdad. 

2. Seine Hauptthätigkeit besteht im Segnen. 

3. Er ist ein vortrefflicher Mann, human und tolerant. 
Die Verwertung des ersten Punktes durch Kiot er- 
fahren wir aus dem Eigennamen Ahkarin. Der dritte Punkt 
ist ihm deshalb bekannt gewesen, weil er Gahmuret, der 
nach 13, 9 ff. in die Dienste nur des Mächtigsten auf Erden 
treten will, in des Khalifen Dienste treten lässt; denn mag 
ein Dichter für seine Person auch noch so tolerant sein, er 
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kann doch einen Angehörigen des von ihm verherrlichten 
Hauses Anjou nicht einem der zu seiner Zeit auf Tod und 
Leben bekämpften Muhammedaner, nicht einem fanatischen 
Muhammedaner unterordnen, sondern nur einem solchen 
Andersgläubigen, dessen Toleranz ihm bekannt geworden ist, 
von dem auch er etwa gelesen hat, dass er ein Beschützer 
der Juden und wohlwollend gegen jedermann ist. Zu dieser 
allgemeinen Erwägung kommt noch im besonderen das hu- 
mane und tolerante Verhalten des Khalifen bei der Be- 
stattung des Gahmuret; dass er keine Kosten dabei spart, 
will zwar nichts sagen, wohl aber, dass er die Bitte von 
Gahmurets christlichem Gefolge erfüllt (107, 9) und selber 
ihm ein kostbares Kreuz setzen lässt. Da in der gelehrten 
Litteratur gerade an dem Khahfen Toleranz und Humanität 
'hervorgehoben wird, so lässt sich der charakteristische Zug 
der Duldung, die ein christhches Begräbnis nicht engherzig 
versagt, nicht aus der Phantasie des deutschen Dichters er- 
klären, sondern ist auf die Benutzung historisch -geogra- 
phischen Materials zurückzuführen, von dem auch ein Fach- 
gelehrter, wie Otto V. Freising, nichts weiss. 

Einen weiteren Beweis schöpfen wir aus dem zweiten 
Punkt: Die Hauptthätigkeit des Khalifen liegt in der Er- 
teilung des Segens. Ein Zusammenhang hiervon mit dem 
bei Wolfram ihm gegebenen Namen bäruch ist unverkenn- 
bar. Nur ist noch zweierlei zu erklären: 1. wie kommt 
Kiot zu dem hebräischen Wort: 2. wie kommt es, dass er 
das Wort für den Segen Erteilenden verwendet, während es 
den Gesegneten bedeutet? Das zu ermitteln, scheint auf den 
ersten Blick schwer zu sein, ist aber in Wirklichkeit einfach. 
Denn der Litterarhistoriker weiss, dass vor allen Kirchen- 
lehrern durch Kenntnis des Hebräischen Hieronymus sich 
auszeichnet. Und thatsächlich lesen wir denn auch beim 
Hieronymus, Comment. Hieron. Lib. I in Epist. ad Ephesios, 
Cap. I. vol. IX p. 204 der Baseler von Erasmus mit Hilfe 
Oekolampads veranstalteten Ausgabe 1516 — 20 = vol. IX 
p. 162 B der Frankfurter Ausgabe (1684) des Protestanten 



Ps. 83, 7. 



Gen. 24, 1. 
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Adam Tribbechovius (die Ausgabe von Vallarsi oder der 
Abdruck bei Migne sind mir nicht zugänglich): 

Benedictm Dens et Pater Domini nostri Jesu Christi etc. 

Qtcomodo secimdum substantiam atqvs naturam Dens 
honus nos communione sui effecit bonos, et loquüur ad Israel: 
T t 11 44 Sancti estote qttoniam ego sanctits sunt: ita ipse benedictus nos 
prasstat esse benedictos, Dat quippe legislator benedictiones, et 
benedictio Domini super caput justi, cuius benedictionis cogno- 
mentum habet Baru^h, qui in lingua nostra benedictum sonat. 
Benedixit autem nos, non in una benedictione, sed in cunctis. 

Diese Stelle muss Kiot gekannt haben. Nur jenaand, 
der die Worte benedictionis cognomentum habet Bartich ge- 
lesen hat und andrerseits auch gelesen hat, dass dez bdruc- 
ambet Mute stH (13, 15), insofern als der Khalif von Bagdad 
Segen spendet (vgl. 14, 1, 2, der bdruc in für sünde gU 
wandeis Urkunde)^ kann diesem den Beinamen bdruc gegeben 
und ihn durchaus passend den zu Harim Segnenden, mit 
absichtlicher Wahl eines orientalischen Wortes, und zugleich 
selbst Gesegneten genannt haben, was Wolfram mit barm 
Ahkartn übersetzte. 

Endlich ist es nach den Worten 13, 20, 21 ^n name 
heidensch was so Mr daz man in hiez den bdruc vielleicht mög- 
lieh, dass Kiot den Namen und eine Übersetzung desselben 
des von 1160 — 1170 regierenden Khalifen gekannt hat, der 
als solcher Mostarshed hiess, d. h. Gott um Gnade bittend. 
Stimmt diese Übersetzung oder kann der Name durch irgend 
eine Deutung noch näher an bdruc herangerückt werden, 
als er es so schon wäre? 

Es ist mir nicht zweifelhaft, dass noch mehr Notizen 
bei Wolfram gleichbedeutend sind mit Kenntnissen, die aus 
einem arabischen Geographen direkt oder indirekt geflossen 
sein müssen. Die weitere Untersuchung hierüber, für welche 
mir zur Zeit die in Betracht kommenden Werke meistens 
unzugänglich sind, kann vielleicht in einer Abhandlung über 
Kiot erfolgen, die ich hoffentlich noch schreiben werde. 
Jetzt handelt es sich in erster Linie um den Gral, und es 
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ist kein Nachteil, auch bei wissenschaftlichen Arbeiten das 
künstlerische Prinzip: Ich sage die senewen dne bogen anzu- 
wenden. Für die Untersuchung über den Gral genügt das 
gewonnene Ergebnis: Die Angaben über Acraton mit dem 
Verweis nach heiden worte strite und die Angaben über den 
Khalifen zu Bagdad verraten Kenntnisse, die man sich heute 
nur direkt oder indirekt aus orientalischen Schriftstellern 
aneignet. Und im Mittelalter kann das auch nicht anders 
gewesen sein. Dazu kommt der ausdrückliche Verweis nach 
heiden worte strite. Die Benützung eines arabischen Buches 
wäre also zu erschliessen, wenn Wolframs Quellenangaben 
gänzlich fehlten. Da, wo Wolfram von dem arabischen 
Buch spricht, finden sich die Worte: mit der sternen umbe- 
reise vart ist gepüfel aller menschlier art. Das ist kurz und 
genau der Inhalt eben des arabischen Buches, dessen Be- 
nutzung aus Angaben an anderen Stellen zu erschliessen 
war. Alles zusammen wiederum stimmt überein mit der 
Bezeichnung Flegetdnts = fdek thani = sphaera altera. Es 
ist allerdings misslich für jemanden, der das arabische Wort 
nur aus dieser lateinischen Übersetzung mit einem Begriff 
verbinden kann, an die Deutung des Titels sich zu wagen. 
Man müsste hier Orientalisten um Rat fragen, um sicher zu 
gehen. Indessen da thatsächlich alle arabischen Geographen 
die Erde nach astronomischen Klimaten beschreiben, und 
da das Prinzip dieser Einteilung in astronomische Klimate 
durch die Worte mit der sternen umbereise vart^) ist gepüfel 
aller menschlier art zum Ausdruck gebracht wird, glaube ich 
einstweilen, dass unter felek thani = sphaera altera eines 
dieser Klimate zu verstehen ist. Diese Einteilung ist be- 



1) Auf der Annahme, dass die Gestirne sich um die Erde 
drehen, beruht ja das System des Ptolemaeus, dessen Hauptwerk, 
die iieydXn oi)yTali(; für das Mittelalter massgebend blieb, im 9. Jahrh. 
unter dem Titel Tabrir al magesthi, woraus entstellt Almagest, ins 
Arabische und auf Veranlassung Kaiser Friedrich I. durch Gerhard 
von Cremona (1114 — 87) aus dem Arabischen ins Lateinische über- 
setzt wurde. 
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kanntlich jetzt nicht mehr gebräuchlich und das Wort Klima 
wird gegenwärtig ausschliesslich in meteorologischer und 
physisch-geographischer Beziehung angewandt. In jener jetzt 
nicht mehr gebräuchlichen mathematisch-astronomischen Be- 
deutung vgl. thes. ling. gr. : KX{|Lia, coeli incUnatio, clima. spa- 
tium esse dicitur duobiis respondefis parallelis, qiw diei longi- 
ttido ad dimidiatam horam variatur, ist das Wort aber lange 
gebraucht worden, jedenfalls noch über die Zeit von Z ed- 
lers Universallexikon hinaus, wo der Artikel Clima (im 
Jahr 1733) beginnt: «Clima, wird in der Geographie ein 
Teil der Erd-Kugel genennet, welcher zwischen zweyen mit 
dem Aequatore Parallel-Circuln enthalten ist, die durch die- 
jenigen Oerter gezogen sind, wo die Grösse des längsten 
Tages um ein merkliches difYeriret». Eine ausführlichere 
Erörterung folgt daselbst, auch die modernen Konver- 
sationslexika bieten das Wesenthche über die Sache.' Andere 
Worte für den gleichen Begriff ersehen wir aus PI in ins, 
der 6, 212 nach der schon angeführten Stelle, die mit den 
Worten terraeque tmiversae in memhra caeli digerentur schliesst, 
fortfährt: Plura sunt segmenta mundi, qime nostri circidos 
appellavere, Graeci parallelos, und darauf die Einordnung der 
Länder in die einzelnen Parallelkreise nach der Dauer des 
längsten Tages angiebt; vgl. auch 18, 217 besonders die 
Worte cognatio caeli non gentium modo verum nrbium qiioqtie 
singtdarum intellegitiir .... per omnium circidorum paris 
nmbras. Einer dieser Parallelkreise oder eins der damit 
gleichbedeutenden astronomischen Klimate dürfte also unter 
dem Flegefänts zu verstehen sein. Nach der ganzen Sach- 
lage wäre eine nicht vollständig genaue Angabe des ara- 
bischen Titels felek thani = sphaera altera = sphaerae cir- 
ctdus alter = der Erd- und Himmelskugel zweiter Parallel- 
kreis nur zu leicht möglich; indessen halte ich es keines- 
wegs für ausgeschlossen, dass eine solche Verkürzung der 
Überschrift wirklich gebräuchlich gewesen ist. Da diese 
technischen Ausdrücke früh geprägt und lange geblieben 
sind, so kann das Zedier sehe Universallexikon, welches 
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das astronomische Klima in der bei den Arabern üblichen 
Bedeutung richtig erklärt, wohl wieder herangezogen werden. 
In demselben heisst es 26, 797: «Parallel-Kugel, Parallel- 
Welt-Kugel, spliaera parallela, wird die Welt-Kugel in den 
Orten genennet, wo der Äquator mit dem Horizont überein- 
kommet, welches unter den beyden Polen geschiehet, wie 
Wolff in seinen Element. Geogr. § 120 erwiesen. Daselbst 
ist nur ein Tag und eine Nacht, doch ist mehr Tag als 
Nacht.» Und 38, 1563: ^sphaera recta, eine gerade Kugel, 
wird die Welt-Kugel genennet, wo der Aequator den Hori- 
zont unter rechten Winckeln durchschneidet .... Man trifft 
sie bey den Völckern an, die in der Linie oder unter dem 
Aequator wohnen». Entsprechend den Ausdrücken spAoera 
parallela und sphaera recta — welche nach der gegebenen 
Erklärung die äussersten Khmate bezeichnen; man unter- 
scheidet auf jeder Halbkugel, vom Äquator bis zum Polar- 
kreis fortschreitend, 24 KUmate, zu welchen die späteren 
Geographen zwischen dem Polarkreis und dem Pol selbst 
noch 6 Klimate hinzufügten, für welche die Dauer des 
längsten Tages von einer Zone oder einem Klima zur andern 
immer um einen Monat wächst, s. z. B. Meyers* Konv.- 
Lex. s. V. Klima — könnte man also wohl auch sphaera 
altera auffassen als Bezeichnung für einen bestimmten Teil 
der Weltkugel, für einen zweiten Parallelkreis, für ein 
zweites Klima. 

Es wird sich aber kaum um ein ausschliesslich geo- 
graphisches Werk handeln, weil für die Teile der Erdkugel 
der Ausdruck Klima ein feststehender zu sein scheint, sondern 
um ein kosmographisches, in dem Darlegung der Astronomie 
(mit der sternen umbereise vart) und im Zusammenhang damit 
geographische Nachrichten (ist gepüfel aller menschlier art) 
vereint waren. Vgl. Ersch-Gruber, Enc. V, 66: «Geo- 
graphische Nachrichten finden sich auch in den encyklo- 
pädischen und kosmographischen Werken des Nuweiri, 
Kazwini und Ebn al Wardi, in letztem nicht ohne ein 
gewisses Jagen nach Wunderbarem und Curiositäten. » 

QF. LXXXV. * 
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V, 69: «Mehr populäre als gelehrte Darstellung der Astro- 
nomie findet man ferner in den kosmographischen Werken, 
unter welchen besonders das des Kazwini in dieser Rück- 
sicht ausgezeichnet werden muss, zumal nach der Bearbeitung, 
die dem astronomischen Teile desselben durch I de 1er zuteil 
geworden ist.» Vgl. Ideler, Untersuchungen über den Ur- 
sprung und die Bedeutung der Sternnamen. Berlin 1809. 
Das Werk ist an eine Übersetzung des Kazwini angeknüpft. 
Vgl. auch die Zusätze des Verf. in den Fundgr. des Orients 
II, 239 ff. 

So stimmt alles bei Wolfram überein: Titel und 
Inhalt des arabischen Buches, die bei der Auseinandersetzung 
über die Quellen angegeben werden, und die an andern 
Stellen des Gedichtes vorkommende Erwähnung von Dingen, 
die eben nur aus einem solchen arabischen Buch stammen 
können. 

In ebendemselben, das auf der sternen umbereise vart 
gegründet war, müssen natürlich auch die arabischen Stern- 
namen genannt worden sein, und es wäre verkehrt, diese, 
die sich bei Wolfram str. 782 finden, aus anderer Quelle 
herzuleiten. Die alten Astronomen glaubten, dass um die 
ruhend gedachte Erde zunächst der Mond, dann der Reihe 
nach Merkur, Venus, Sonne, Mars, Jupiter, Saturn kreisen. 
Bei Wolfram stehen sie in der umgekehrten Reihenfolge: 
1. Saturn, 2. Jupiter, 3. Mars, 4. Sonne, 5. Mond, bei dem 
ausdrücklich hinzugefügt wird, dass er uns der nächste ist. 
Deshalb halte ich es im Gegensatz zu Bartsch, Germ. 
Stud. II, 132 für sicher, dass 5. Alligafir gleich Venus und 
6. Alkiter gleich Merkur ist. Deren arabischer Name lautet 
aber nach Bartsch nicht so. Jedoch darf hier nicht der 
Reimzwang ausser Acht gelassen werden, der zur Wahl 
eines weniger gebräuchlichen Namens für diese beiden 
Planeten führen konnte, ja vielleicht führen musste. Das 
ist immer noch wahrscheinlicher, als dass in die sonst auch 
der Reihenfolge und den Beiworten nach richtige Aufzählung 
zwei Namen anderer Sterne aufgenommen worden sind, die 
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nicht hierher passen ; denn nach dem ganzen Zusammenhang, 
vgl. auch V. 14 — 16 die sint des firmamentes zoiim, die ent- 
holden stne sndheit: ir kriec gein stme loufte ie streit, müssen 
die Planeten hier genannt sein in jener Siebenzahl der alten 
Anschauung, die Regenten der Wochentage. Auch hier 
könnten nur Orientalisten die endgültige Entscheidung über 
AUigafir und Alkiter geben. 

Eine andere Auffassung des Titels- Flegetanis, die m. E. 
weniger wahrscheinlich ist, würde sich ergeben, wenn 
sphaera^) altera übersetzt würde als der zweite Globus. 
Dabei würde man dann in erster Linie an das bis 1161 
vollendete, jetzt nicht mehr erhaltene geographische Werk 
Edrisis (geb. um 1100 in Ceuta, gest. daselbst 1164 oder 
1165) denken, das er für Wilhelm I. von Sicilien verfasste. 
Es war eine zweite, umfangreichere Geographie, die wohl 
als zweiter Globus hätte bezeichnet werden können im 
Gegensatz zu dem ersten noch erhaltenen Werk Edrisis, 
der bis 1154 für König Roger II. von Sicilien, den Vater 
Wilhelm I., eine Himmelskugel und eine Erdbeschreibung 
verfasst hatte, das Rogerbuch, wie es die Araber nennen. 
Der Text diente hier zur Erklärung des Globus, *) und das 
Ganze gilt als die werfvollste geographische Leistung des 
Mittelalters.. Vgl. z. B. Meyers ^ Konv.-Lex. 

1) Aus Forcellini s. v. sei folgendes wenigstens noch er- 
wähnt : « sphaera etiam dicitur descriptio motus aiderum. Ejus plura 
9unt genera, alia enim est Graecanica, alia Barbarica, alia Persicüf 
alia Indica. Grciecanica est, in qua describuntur orttis et occasus 
fidernntf prout a Grascis in suo hemisphaerio visuntur: Barbarica^ 
iuae accommodata est ad clima Äegyptiorum: et sie de reliquis. 
P. Nigidius q)aiv6|Li€va ad inclinationem caeli Äegyptiaci et Graecanici 
9cripsit: alterum librum vocavit sphaeram Barbaricam, alterum Grae- 
canicam». 

2) Vgl. Ritter, Erdkunde 12, 168: «Edrisi, wie alle arabischen 
Geographen, beschreibt die Erde in 7 Climaten, jedes in 6 Abteilungen, 
iniiner von West gegen Ost fortschreitend, so dass die natürlich 
zösammengehörigen Landschaften dadurch öfter in mehreren Sectionen 

und selbst Climaten gesondert beschrieben werden müssen 

l^gegen hat die Arbeit, welche zur Erklärung des berühmten Globus 

4* 
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Eine — auch dem Grad der Wahrscheinlichkeit nach 
— dritte Möglichkeit wäre, dass der Titel sphaera altera 
überhaupt nicht auf das arabische geographische Werk oder 
einen Teil desselben zu beziehen wäre, sondern auf eine 
in demselben angezogene rein astronomische Schrift. Der 
Hinweis allerdings auf eine solche in dem benutzten kosmo- 
graphischen oder geographischen Werk ist notwendig an- 
zunehmen auf Grund der ganz bestimmten Angaben über 
einen Astronomen in der Erörterung über die Quellen bei 
Wolfram. 

Die Untersuchung über den Gral hat daher diesen 
Astronomen festzustellen, der über ein Ding, das Gral heisst, 
sich geäussert haben soll. 

Über das Werk, welches direkt für diese Notiz und 
für geographische Angaben und zugleich für die Sage vom 
Priester Johannes den Stoff lieferte, kann ich in dieser Ab- 
handlung nur noch vorläufig als wahrscheinlich hinstellen, 
dass es ein livre, ein lateinische Prosaschrift war, welche 
mit Benutzung arabischer Gelehrsamkeit, wahrscheinlich erst 
nachdem aus der hebräischen Reisebeschreibimg des R8d)bi 
Benjamin die besprochenen Einzelheiten über das Khalifat 
zu Bagdad bekannt geworden waren, im grossen und ganzen, 
wenn auch ausführlicher und in gelehrterer Färbung, eine 
ähnliche Zusammenstellung darbot, wie sie in späteren 
Schriften vereint ist. Vgl. z. B. die Reisebeschreibungen ^) 
des Johannes de Montevilla und des Johannes Witte 
de Hese, den traetatus puleherimus de situ et dispositiom 
regiomim et insidarum tociiis Indiae, nee non de verum mira- 



ausgearbeitet wurde, den Vorteil, dass viele Angaben von Itinerarien 
und Distanzen der Ortschaften gesammelt wurden, weil diese zur 
Konstr. der Kartenzeichnung notwendig waren. » Über Himmels- 
kugeln der Araber vgl. Gräsze, Literärgesch. II, 513. 

1) «Es wäre sehr zu wünschen, dass die sämtlichen so 
wichtigen Berichte der im 18. und 14. Jahrhundert Asien durch- 
streifenden Reisenden unter sorgfältiger philologischer Behandlung 
der Texte und ihrer Überlieferung planmässig herausgegeben und in 
einer grossen Sammlung vereinigt würden.» (Zarncke II, 129.) 
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hüium ac gentium diversitate (Z. II, 172) und das Citat^): 
Franciscm Monachtis Mechliniensis scripsit Epistolam de orhis 
situ ac descriptione, qua de Preshyteri Joannis ditione deque 
Paradisi terrestris situ disserit, Äntwerp, 1565 in 4^ apud 
Withagium., vermutlich ein Werk des 15. Jahrh. (Z. II, 172). 
Man sieht, wie Geographisches, Wunderbares und die 
Sage vom Priester Johannes in einem und demselben Werk 
mehrfach vereint worden sind. Wie in Wolframs Gedicht 
diese Dreiheit sich findet, so würde man vermuten können, 
dass das Wunder des Grals aus demselben Buch stamme, 
aus welchem die den beiden andern Stoffkreisen zuzu- 
weisenden Sachen entnommen sind. Das könnte man also 
sehr wohl vermuten auf Grund von Einzelheiten an ver- 
schiedenen Stellen in Wolframs Gedicht, selbst wenn die 
Quellenangaben gänzlich fehlten. Wir werden daher diesen 
durchaus kein Misstrauen mehr entgegenbringen dürfen und 
haben vielmehr nach ihrer Anleitung das Gralgeheimnis 
zu lösen. 

III. 

WER SCHRIEB VO:^S GBÄLES AVENTIUB? (453, 30). 

Flegetanis ist der Titel eines Buches oder eines Teils 
desselben, nicht, wie Wolfram irrtümlich meint, ein Ver- 
fasser 2). Zugleich macht Wolfram aber über die Persön- 
lichkeit dessen, welcher schreip vons grdles äventiur (453, 30), 
ganz bestimmte Angaben, die unmöglich ' aus Lust am Fa- 
bulieren zu erklären sind, sondern beweisen, dass er nähere 
Auskunft über ihn in seiner Quelle fand. Wolfram sagt, 
dass jener Mann durch Gelehrsamkeit berühmt 453, 23. 24 
und besonders durch Kenntnisse in der Astronomie aus- 
gezeichnet war 454, 9 ff., ferner, dass er sich nicht zum 
Christentum bekannte. Ja, damit kann man freilich nicht 



1) Die Anrege Zarnckes II, 173: «Möge, wer dies Buch ein- 
zusehen in der Lage ist, uns eine Notiz darüber nicht vorenthalten» 
ist wohl erfolglos gebheben? 

2) Vergl. jedoch die Anm. auf S. 33. 
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weiter kommen, wenn man nicht ins Blaue hinein raten 
will. Es steht aber ausserdem über ihn noch da, dass er 
was gehorn von Scdmdn, und an diese Mitteilung werden wir 
uns um so mehr zu klammern haben, als sie durch ihre 
Seltsamkeit auffallt. Ganz unverständlich würde sie bleiben 
bei der Annahme, dass Wolfram den Kiot fingiere und 
nun für Kiot auch noch wieder einen Gewährsmann fin- 
giere und diesen gar von Salomo abstammen liesse. Eine 
Fiktion, die wohl nur den Zweck hätte haben können, dass 
der deutsche Dichter sich für die Abweichungen von seiner 
Vorlage seinem Publikum gegenüber decken wollte, hätte 
auf diese Art doch gerade den Zweifel herausgefordert, wie 
dem Dichter nicht entgehen konnte, und also gerade das 
Gegenteil des angeblich beabsichtigten Zweckes zur Folge 
haben müssen. 

Ein Jude mütterlicherseits, der sein Geschlecht von 
Salomo herleitet, ist, könnte man vermuten, im Euphratland 
zu suchen, wo in Bagdad in der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. 
ein Rabbi seinen Stammbaum auf den Propheten Samuel, 
ein anderer, der Prinz der Gefangenschaft, den seinigen 
auf König David zurückführt, s. Ritter, Erdk. 10, 260, wo 
die Rabbinen der im 5. und 6. Jahrh. berühmten jüdisch- 
babylonischen Schulen sich brüsteten, ihre Geschlechter aus 
einem viel reineren Blute des Davidischen Stammes her- 
zuleiten als die, welche einst heimkehrten, s. Ritter 10, 251. 
Diese 10 Stämme Israels, über welche Ritter 10, 246 ff. zu 
vergleichen ist, kommen auch im Presbyterbrief § 41, S. 915 Z 
vor und unter der Bezeichnung der roten Juden im J. Tit. 
Str. 34, 35, S. 977 Z vgl. S. 969 Z. Man könnte weiter 
darauf hinweisen, dass in jenen Gegenden Racca, s. Ritter 
10, 238 als Aufenthaltsort des grossen Astronomen AI Batheni 
(Albategnius Aractensis der Abendländer) berühmt war, dass 
dessen Name mit dem Titel Flegetanis hätte wohl ver- 
wechselt w^erden können nnd somit auf AI Batheni raten. 
Aber es würde ein blosses Raten sein, weil auf ihn, selbst 
wenn er durch seine Abstammung mit jener jüdischen Be- 
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völkerung in irgend einen Zusammenhang gebracht werden 
könnte, die Angabe tms geborn von Salmdn nicht mit 
Sicherheit bezogen werden könnte: Durch diese Angabe ist 
die Persönlichkeit dessen, der schreip vons grdles dventiur, 
zweifellos festzustellen. 

Der bedeutende heidnische Astronom gebm*n von Salmdn^ 
von dem Wolfram spricht, hat keineswegs nur in der Phan- 
tasie des deutschen Dichters gelebt, sondern ist ein berühmter 
und weltbekannter Mann gewesen : Th'äbit ben Qorrah ben 
Merwän ben Th'äbit ben Karajä ben Ibrahim ben Karajä ben 
Marinus ben Mälägirius (MeX^axpo^) Abü-4-'Hasan el-Harräni, 
der Ssabier, von den Astronomen des Mittelalters in Europa 
gewöhnlich T heb it^) genannt. Dazu bemerkt Chwol söhn, 
Die Ssabier und der Ssabismus. St. Petersburg 1856. I, 546 
Anm. 4: «Fast alle Biographen schreiben Sälämänüs, und 
auch Barhebraeus.hat Solomon, und nur Ihn Challikän 
liest Meleagros, welcher Name sicher der einzig richtige ist; 
denn dieser Urahn des Th'äbit hat offenbar vor der muham- 
medanischen Okkupation gelebt und zu dieser Zeit wird 
schwerlich ein Heide in Harrän Salomon geheissen haben .... 
Soll letzterer Name etwa IaX|Liu)V€ö^ bedeuten? Wir glauben 
aber, dass dieser Name in der spätem Zeit wenig oder gar 
nicht gebräuchlich war.» An den auifallenden Namen der 
gewöhnlichen Überlieferung, der einen Forscher der Neuzeit 
zu kritischer Berichtigung veranlasst, musste im Mittelalter 
die leicht begreifliche Deutung und Weiterbildung sich 
knüpfen, die vielleicht erst von Wolfram vorgenommen 
worden ist, jedenfalls bei ihm zutage tritt in den an- 



1) In Zedier s Universal-Lex. 43, 329 heisst es im Jahre 1745 
noch: «Gemeiniglich wird er auch Thebit genennet». Die Araber 
haben bekannthch eine besondere Vorliebe für lange Namen, so dass 
oft ihre ganze Genealogie darin verflochten wird und oft Zunamen 
beigefügt werden; vgl. Gräsze, Literärgesch. II, 471. Übrigens müssen 
die Ahnen Thebits Männer von Bedeutung gewesen sein; denn ein 
^hn von ihm, Sinän, schrieb eine Geschichte seiner Ahnen und 
Vorfahren; vgl. Chwol söhn a. a. 0. I, 548. 574. 
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schliessenden Versen: üz israhSlscher sippe erzilt von alter 
her, unz unser schilt der touf wart filrz hellefiur. Ein Heide, 
als dessen Ahne von alter her Salomo genannt wird? Das 
ist natürlich ein heiden vaterhaip, er kann nur durch seine 
Mutter von König Salomo abstammen. So dürfte sich auch 
heute noch der Nicht-Philologe jene Angabe zurechtlegen. 

Dies Ergebnis, bei dem ich schliesslich nach einer 
längeren Wanderung durch abgelegenes Gebiet glücklich 
angelangt bin, hätte auf einem bequemeren Wege, der 
eigentlich deutlich genug vorgezeichnet war, müheloser und 
rascher erreicht werden können. Als wissenschaftlich be- 
rühmte Araber werden in Wolframs Gedicht einzig Kancor 
und Thebit 643, 17 genannt. Wenn nun an einer anderen 
Stelle von einem hervorragenden arabischen Astronomen 
die Rede ist, so hat man doch zunächst an den bekannteren 
der beiden im Gedicht mit Namen genannten, an Thebit, 
zu denken, und nur zwingende Gründe könnten dazu führen, 
von einer Identification abzusehen. Und da zeigt sich denn, 
dass gar nichts derselben widerspricht; im Gegenteil, die 
an sich wahrscheinliche Vermutung wird zur Gewissheit 
durch die nur auf Thebit passende Angabe was gehorn von 
Salmon, Diese Kenntnis hätten wir uns ganz einfach an- 
eignen können, wenn wir uns über den bei Wolfram ge- 
nannten Thebit auch nur oberflächlich unterrichtet hätten, 
aus Gräsze, Literärgesch. II, 481, wo ^Salamonos» in dem 
volleren Namen Thebits als Ahne erscheint. 

Nur auf Thebit passt auch der Vers 453, 25 der selbe 
fistön. Heinzel, Parz. 11: «Soll das gleich, fisician -ain -en 
«Arzt» sein? Weder die Form stimmt, noch passt die Be- 
deutung. » Gewiss, nur in einigen ganz wenigen Ausnahme- 
fällen ist ein Astronom zugleich als Arzt hervorragend ge- 
wesen. In dieser Beziehung ist aber die bekannteste 
Persönlichkeit in der Geschichte der Wissenschaften gerade 
wieder derjenige, der tvas geborn von Salmon und dessen 
Name an anderer Stelle bei Wolfram genannt wird. 
Chwolsohn a. a. 0. I, 549: «Über seine Bedeutung als 
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Mann der Wissenschaft gibt es bloss eine Stimme : er wird 
allgemein für einen ausgezeichneten Arithmetiker, Mathe- 
matiker, Astronomen, Logiker, Arzt, vorzugsweise aber für 
einen Philosophen i) ausgegeben.» Was die Form betrifft, 
so hat Kiot wahrscheinlich in genauem Anschluss an die 
arabische Überlieferung, welche Sälämänüs bietet, Salaman: 
fwician geschrieben. Dass daraus bei Wolfram Salmon 
und unter Wegfall von ci nach si fision geworden ist, kann 
nicht befremden. 

Kiot hat auch gewusst, dass Thebit nicht nur 
Astronom und zugleich Arzt, sondern auch Philosoph war; 
denn es heisst 643, 14 ff. : die philosophien und al die ie ge- 
sdzen dd si starke liste mdzen, Kancor unt TMbit u. s. w. 

Kiot hat ferner etwas von der Religion Thebits ge- 
lesen; denn es heisst mit Bezug auf Thebit bei Wolfram 
454, 2 der an ein kalp bette als ob ez wcer sin got. Diese 
Angabe ist nicht aus der Luft gegriffen; denn wir erfahren 
z. B. aus Mas'üdi bei Chwolsohn a. a. 0. II, 374 über die 
harranitischen Ssabier, zu denen Thebit gehörte: «Es gab 
nun unter ihnen solche, die es teilweise zugaben, wiederum 
auch solche, die manches von der Nachricht über die Opfer 
und dergleichen andere Lehren leugnen, wie z. B. ihr Ver- 
fahren mit einem schwarzen Stier, dessen Gesicht sie so 
lange mit Salz einreiben, bis ihm die Augen geschlossen 
werden und dessen sämtliche Glieder nebst den sich zeigen- 
den Bewegungen und Zuckungen, wenn er geschlachtet wird, 
sie beobachten, um daraus Anzeichen über die Zustände 



1) Vgl. Z edlers Universal-Lex. a. a. 0.: «Hauptsächlich hat 
er sich in der Vernunfft-Lehre hervorgethan, als in welcher er vieles 
geschrieben, das in so grosses Ansehen bey den Mahommedanern 
gekommen, dass seine Logicke noch heutiges Tages unter denselbigen 
in Uebung und Gebrauch seyn und hochgeachtet werden soll. » Jenes 
abgeleitete und zusammenfassende Werk ziehe ich. zum Teil auch 
deshalb mehrfach an, weil ähnUch auch im Mittelalter das eine oder 
das andere über Thebit sich fortgepflanzt haben und in weitere 
Kreise gedrungen sein mag. 
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des Jahres zu entnehmen, und dergleichen andere Dinge über 
ihre Mysterien und Geheimnisse und über ihre Opfer-An- 
gelegenheiten.» 

Mit K an cor, 1) der 643, 17 neben Thebit genannt wird, 
kann schwerlich ein anderer gemeint sein, als der arabische 
Gelehrte, dessen Name überhaupt in nächster Nähe Thebits 
genannt zu werden pflegt, schon von Mas'üdi und in den 
Werken unserer Zeit: el-Kendi. Vgl. Chwolsohn I, 550. 
II, XII, 3, 56. Dazu führe ich das HauptsächUche aus 
Gräsze,*) Literärgesch. an. Unter den Philosophen wird 
hier II, 481 unter 1. Thebit genannt — die unter 2. und 
3. genannten Honain und Mata sind nestorianische Christen, 
ersterer starb als Leibarzt des Kaliphen zu Bagdad 877 n. 
Chr. — und auf S. 482 unter 4. Abu Yusuf Ebn Ischak 
AI Kendi war in der vornehmen Familie Kenda zu Bassora 
am Persischen Meerbusen geboren, nach einigen jüdischer, 
nach andern christlicher, nach noch andern muhammeda- 
nischer Religion und lebte im 8. u. 9. Jahrh. zu Bagdad 
unter den Kaliphen AI Mamum und AI Motassem, ausge- 
zeichnet durch seine astrologischen, mathematischen, physi- 
kalischen und medicinischen Kenntnisse, von denen er in 
seinen Schriften vortreffliche Proben gegeben hat, und ge- 
hört zu den Philosophen als Übersetzer des Aristoteles und 
als Erklärer seines Organons. Ebenso wird unter den Me- 
dicinern a. a. 0. auf S. 550 unter 7. Thebit angeführt und 
wieder in seiner nächsten Nähe unter 5. Jacub Ben Ishak 
Ben Alsabah Abuh Jusuf Alkindi, Verfasser von beinahe 
200 Schriften, sonst aber auch wegen seiner tiefen Ein- 



1) Bartsch, Germ. St. II, 133: « Kancor ist vermutlich Kenkeh, 
berühmter Arzt und Astronom um die Mitte des 9. Jahrh. mit dem 
Beinamen 'el-hindi, der Indier, was zu seinem Namen passt, der aus 
dem arabischen nicht erklärt werden kann, wohl aber ist Kanka, 
eigentlich „der Reiher", ein häufiger indischer Personenname.» 

2) Leider bin ich nicht in der Lage, Hammer-Purgstall, 
Litteraturgesch. der Araber, und Wüstenfeld, Gesch. d. arabischen 
Arzte einsehen zu können. 



I, '-^'^ l 
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pour 5^ für einen Magier ausgeschrieen (e. Naude, Apologie 

^ ^^ ^^^^ grands hommes qui ont ete accuse de la magie, 

0arP^>^/^^ye, 1679, c. 14, p. 275). Sein Buch von den zu- 

(5}r*^^^^>igesetzten Arzneien, worin er nach mathematischen 

^e^^ ^^ Sätzen die Lehre von den vier Qualitäten und Graden 

J6^^^ .^fachen Arzneimittel auch auf die Zusammensetzungen 

Av ^en anwendet, ist erhalten in einer lateinischer Über- 

'^^^g, Alchindi de medicinarum composiUir iim gradibm hiniev 

M. ' ^esm Opera ed. Marinus. Venet. 1562, fol. A.a.O. wird 

»- ! auch noch z. B. die nestorianische ArztfamiUe Baktischwah 

erwähnt, die, ursprünglich indischer Abkunft, seit 772 an dem 

Hof des Kaliphen zu Bagdad bedeutende Epoche machte. 

el-Kendi wird also nicht nur öfter neben Thebit ge- 
nannt, sondern auch zu den Magiern gerechnet, wie Kancor 
bei Wolfram 643, 14 ff., so dass schwerlich bei diesem 
Namen an einen andern zu denken ist als an el-Kendi. 

Über Thebit (826—901) habe ich aus Chwolsohn I, 
546 ff., II, I ff. noch einiges hervorzuheben. Er stammte 
aus einer angesehenen Familie, lebte ursprünglich in seiner 
Vaterstadt Harrän als Geldwechsler, musste wegen eines 
dogmatischen Streites mit seinen Glaubensgenossen (vgl. I, 
482 ff.) auswandern, kam nach Bagdad und wurde Hofastro- 
nom des Chalifen. Er war der arabischen, syrischen und 
griechischen Sprache gleich kundig und soll nach Barhe- 
braeus gegen 150 Werke in arabischer und gegen 16 in 
syrischer Sprache geschrieben haben. Seine Nachkommen 
glänzten länger als zwei Jahrhunderte in Bagdad durch 
Talent und Wissenschaft. 

Dies wenigstens musste ich über Thebit und el-Kendi 
auch deshalb anführen, weil es für uns Anlass zu weiteren 
Erwägungen bietet. 

Zunächst ist zu betonen, dass die Gelehrten im Mittel- 
alter — auch für 643, 14 ff. kann nach allem nur Kiot in 
Frage kommen — und über das Mittelalter hinaus von den 
' I Arabern erheblich mehr wussten, als wir Litterarhistoriker 

der Gegenwart, besonders hinsichtlich der Astronomen und 
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Mediciner. Eine ganze Reihe von arabischen Schriften*) 
sind durch lateinische Übersetzungen bekannt geworden, z. B. 
übersetzte Constantinus Afer, der in Bagdad Stadien 
gemacht hatte und 1086 im Benedictinerkloster zu Salemo 
starb, Werke arabischer Ärzte ins Lateinische; vgl. Gräsze, 
Literärgesch. II, 548, 567 flF. Seitdem der Chaliph AI Hakem 
in Cordoba eine Akademie und Bibliothek gerundet hatte, 
entfaltete sich in diesem «Mekka des Westens > ein r^es 
Leben in Kunst und Wissenschaft, und wenn hier eine 
Bibliothek von 600000 Bänden gewesen sein soll, dann kann 
auch in der Zeit vor Wolfram gerade in Toledo sehr wohl 
ein arabisches Ms. gefunden sein. 

Sodann ist darauf hinzuweisen, dass Thebit sicher 
und Kancor, w^enn el-Kendi damit gemeint ist, gleichfalls 
in Bagdad lebte, über welches Kiot, wie oben aus Wolf- 
ram nachgewiesen ist, auffallende Specialkenntnisse gehabt 
hat. In Bagdad, w^o es eine blühende ssabische^) Gre- 



1) Vor allem sei hier noch angeführt A. Nagy, Die philosophi- 
schen Abhandlungen des Ja'qub ben Ishäq Al-Kindi. Zum ersten Male 
herausg. XXXIV, 84 S. Monster 1897. Aschendorff^ ein Buch, das 
ich nur aus der Besprechung von Eucken in Gott Gel. Anz. 1899 
Nr. 5. S. 359 und einer Anzeige in der Deutschen Littztg. 1899 Nr. 32 
kenne. Zwei der Abhandlungen, die nur in lat Redaktionen vor- 
handen sind, sind von Gerhard von Cremona zw. 1167 und 1187 
in Cordova aus dem Arab. übersetzt, eine dritte ist ausser von 
diesem vermutlich auch noch von Johannes Hispalensis über- 
setzt worden; dieser hat, wahrscheinlich unter Dominicus Gundis- 
salvis Mitarbeit, auch die vierte jener Abhandlungen übersetzt, die 
für ein Werk von Al-Kindis Schüler Muhammed gilt. Da philosophi- 
sche Abhandlungen von Al-Kindi lateinisch verbreitet waren, so hat 
das Studium einer berühmten Schrift des oft neben ihm genannten 
Thebit nichts Auffalliges; arabische Werke astrologischen oder kosmo- 
graphischen Inhalts mussten im Mittelalter doch mindestens ebenso 
stark zur Kenntnisnahme und Übersetzung reizen als rein philo- 
sophische. 

2) Chwolsohn I, 543: «Fast alle diese gelehrten Ssabier 
lebten in Bagdad, wo sie als Astronomen, Ärzte, Staatssekretare u. s. w. 
an den Höfen der Chalifen und der Grossen des Reiches lebten und 
also auch eine glänzende gesellschaftliche Stellung einnahmen. Da 



, 
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meinde gab, s. Chwolsohn I, 482, begegneten uns auch, 
als wir uns über die beiden genannten Gelehrten unter- 
richteten, wiederholt hervorragende Nestorianer, von denen 
ja wieder der Patriarch und der Priester Johannes nicht 
getrennt werden können. Dies alles weist nach derselben 
Richtung, das eine greift hier in das andere über in ver- 
schiedener Weise. Auch die Sage vom Priester Johannes zeigt 
Berührungspunkte mit arabischer Geographie. Vgl. Presbyter- 
brief § 16, I, 911 Z: Nomina qimrum sunt haec: Gog et Magog 
.... § 17. Istas nempe et alias midtas generationes Alexander 
jjuer magnus, rex Macedonum, conclusit inter altissimos montes 
in partihus aquilonis. Vgl. Pseudocallisthenes III, 26 Z I, 
926. Vgl. femer aber auch Ersch-Gruber, Enc. V, 66: 
«Eigentümlich sind auch der morgenländischen Geographie 
von der hebräischen herab bis auf die spätem Araber ge- 
wisse mythische Züge und fabelhafte Sagen, z. B. vom 
Volke Gog und Magog, arab. Jagug und Magiig, welches 
im Norden der Erde gedacht, von Alexander mit einer 
ehernen Mauer eingeschlossen sei u. s.w.» 

Jedenfalls ist es also Thebit, der vons gräles dventiur, 
von der wunderbaren Begebenheit des Grals, geschrieben 
hat. Die nähere Auskunft hierüber kann in aller Kürze 
wieder durch eine Notiz in dem kosmographischen Werk 
gegeben worden sein, und es ist nicht einmal für dieses 
notwendig Kenntniss einer Schrift Thebits vorauszusetzen; 
abgeleitete Quellen konnten immerhin die Hauptsachen ver- 
breiten. Wahrscheinlich hat Thebit sich in einem seiner 



aber Bagdad gewissermassen das Centrum mohammedanischer 
Intelligenz und, so zu sagen, der politische Schwerpunkt fast 
aller mohammedanischen Länder war und es auch lange blieb, 
so waren natürlich die daselbst von einem solchen Glänze um- 
gebenen Ssabier allgemein bekannt. Die Folge davon war, dass der 
Ruf der ssabischen Gelehrsamkeit im Laufe der Zeit fabelhaft 
vergrössert wurde, und dass dieses Veranlassung zu manchen 
Sagen und Fabeln gab, die unter den Mohammedanern in Umlauf 
Isamen. » 
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Werke über den Gral geäussert, vielleicht aber auch ihm 
eine selbständige Schrift gewidmet. Eigentlich wäre man 
hier wieder auf die Hülfe von Orientalisten angewiesen, 
von denen namentlich über das Wort Gral Belehrung zu 
erhoffen wäre; indessen müssen wir wiederum versuchen, 
aus eigener Kraft so weit als möglich vorzudringen, und 
haben daher die Frage aufzuwerfen: Was war der 
Gral, was schrieb Thebit über ihn und in welchem 
Werk? 

Der Gral ist ein Stein, wie wir aus Wolfram 
wissen, er wird zu den Sternen daselbst in Beziehung ge- 
setzt; ein Astronom, in dem wir Thebit erkannten, schrieb 
über ihn: diese Angaben zusammen lassen keine andere 
Möglichkeit zu, als dass es sich um einen Meteorstein 
handelt. 

Mit diesem Meteorstein mag es aber wohl noch eine 
besondere Bewandtnis haben, weil Thebit dafür angezogen 
wird. Das Gleiche ergiebt sich aus 454, 17 — 20: Flege- 
tdnts der heiden sach, da von er blüweclkhe sprach, im gestirn 
mit stnen otcgen verholenbceriu tovgen. Demnach kommt die 
Astrologie hier in Betracht. Dazu stimmen auch die fol- 
genden auffallenden Verse v. 21 — 23: er jach, ez hiez ein 
dinc der grdl: des namen las er sunder twdl inme gestirne, 
wie der hiez. Diese merkwürdige Hervorhebung des Namens, 
die Ggg bewog, in v. 21 ez wcere für e^ hiez einzusetzen, 
kann nicht bedeutungslos sein. Fasst man dies alles zu- 
sammen, so ist anzunehmen, dass Thebit als Astrolog von 
Meteorsteinen sprach, und mit den besonderes Glück ver- 
heissenden in mystischer Weise einen Namen verknüpfte. 
Dann aber ist an das Werk zu denken, welches kurzweg 
das Buch des Thebit hiess. Vgl. Chwolsohn a. a. O. 
I, 551: «Er war nicht nur Astronom, sondern auch Astrolog 
und beschäftigte sich auch mit den mystischen Lehren über 
die telesmatische Kraft der Buchstaben und über die ma- 
gischen Compositionen derselben. — Eine ausführliche Aus- 
einandersetzung dieser mystischen Lehre giebt 'H. Chalfa 
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II p. 50 ff. unter dem Artikel doctrina literarum et nominum. — 
So sehrieb er einen Commentar zu einem pseudoherme- 
tischen Buche, welches von dieser Lehre handelt, und ver- 
fasste auch ein Werk über dieses Thema, welches unter 
den Muhammedanern eine grosse Berühmtheit erlangte und 
von denselben schlechthin «das Buch des Th'äbit ben 
Qorrah» genannt wurde.» Wenn von einem Buch Flege- 
tdnis und gleichzeitig von dem in demselben zitierten Buch 
des berühmten, von Salomo abstammenden Heiden die 
Rede war, konnte dieser natürlich nur allzu leicht den Namen 
Flegetdnis erhalten. 

Unter den obwaltenden Umständen ist demnach als 
das Wahrscheinlichste hinzustellen, dass der Gral diesem 
Buch des Thebit entstammt, und dass Thebit das Wort 
wirklich, wie Wolfram sagt, aus den Sternen heraus- 
gelesen hat. Immerhin habe ich noch eine meines Er- 
achtens allerdings weiter abliegende Möglichkeit zur Sprache 
zu bringen. Von Thebit ist eine kleine Schrift ins La- 
teinische übersetzt: de motu odavae Sphaerae, und in Paris 
liandschriftlich erhalten nach Chwolsohn I, 551. Unter 
octam sphaera ist nach Zedier s Universal-Lex. 25, 403 der 
Himmel der Fixsterne oder das Firmament zu verstehen, 
gemäss der Vorstellung, dass die Welt aus acht hohlen 
kugeln zusammengesetzt sei, und dass in sieben derselben 
die Planeten, in der achten die Fixsterne befestigt seien. 
uiese acht Sphären, Firmament und Planeten, werden be- 
'f^öntlich str. 782 zusammen erwähnt, als zweiter Planet 
^^ liier in richtiger Reihenfolge Jupiter mit seinem 
3oisohen Namen genannt, er würde also hiernach identisch 
., ^Z^haera altera sein. Wenn der Titel Flegetdnis = felek 
ni :^^ sphaera altera in dieser rein astronomischen Weise 
^^ fassen ist und sich nicht, wie wir oben zunächst an- 
,^^^n mussten, auf einen Teil des von Kiot benutzten 
,^^*^*>^einen kosmographischen Werkes bezieht, so konnte 
^^ings Thebit, der nicht nur Astronom und Astrolog, 
^^rn auch harranischer Ssabier war, einen Stein — und 
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der Gral ist ja ein Stein — mit dem Jupiter gerade in Be- 
ziehung bringen. Dimeschqi berichtet nach Chwolsohn 
II, 385 u. a. folgendes: «Zu den Tempeln der Ssabier ge- 
hört ferner der Tempel des Jupiter .... Gebaut ist er aus 
grünen Steinen, die Wände sind grün angestrichen und mit 
grünen seidenen Vorhängen behangen. Mitten im Tempel 
steht ein Thronsessel auf acht Stufen, auf dem ein Idol 
aus Zinn oder einem Stein, der auf Jupiter Bezug hat, sieh 
befindet. Dieses Idol hat seine Diener, die nicht aufhören, 
den Gottesdienst zu verrichten und in Andacht zuzubringen. 
.... An einem Donnerstage, wenn der Jupiter seinen 
Culminationspunkt erreicht hat, kommen die Ssabier in den 
Tempel desselben, mit grünen Kleidern angethan .... Sie 
sprechen dabei ein Gebet, dessen Sinn folgender ist: «O du 
Herr des Guten, welcher das Böse nicht kennt, sondern 
selbst das beglückende Glück und Spender des Glücks ist! 
Wir bringen dir ein Opfer dar, welches das Böse nicht 
kennt; nimm unser Opfer zu dir gütig auf und beschenke 
uns mit deinen Gütern und mit denen deiner guten Geister>. 
Jupiter ist, wie auch aus dieser Stelle erhellt, das Glück 
bringende Gestirn, vgl. Chwolsohn a. a. 0.; mit ihm 
konnte also Thebit als Astrolog die besonderes Glück ver- 
heissenden Meteorsteine am ersten in Verbindung bringen. 
Die Farbe des Jupiter ist grün, vgl. Chwolsohn, und auf- 
fälligerweise wird auch der Wolf ramsche Gralstein — 
235, 20 üf einem grüenen achmardt trtwc si den wünsch von 
pardts, bide ivurzeln unde rts. daz was ein dinc, daz hiez 
der Gral, erden Wunsches überwal. — itf einem grüenen ach- 
mardt getragen. Man würde auf die Farbe dieses Stoffes 
(vgl. 234, 4. 14, 20) allerdings kaum Gewicht legen dürfen, 
wenn nicht zugleich eben dieser Stoff hier genannt wäre, 
der in die Gegend von Bagdad weist, wo Thebit lebte und 
wo es harranische Gemeinden gab, nach Mesopotamien, wo 
die harranischen Ssabier oder syro-hellenistischen Heiden 
verbreitet waren zur Zeit des Chalifats. Weinhold, Die 
deutschen Frauen ^ 2, 236 weist darauf hin, dass achmardt 
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nur von Wolfram und seinen Nachahmern genannt wird, 
s. die Stellen daselbst u. bei Hertz 472, 15, und daher 
die wirkliche Existenz desselben nicht ganz sicher scheine. 
Hertz hält es für zweifellos, dass das Wort ein Ortsname 
ist. Ebenso zweifellos kann meines Erachtens nur ein ein- 
ziger Ort hier in Frage kommen, über welchen Ritter, 
Erdk. X, 275 nach Marco Polo (1300) sagt: «Maredin, das 
bekannte Mardin, wo Baumwolle (bomhagio) in Menge ge- 
baut wird, und woraus sie sehr viele Zeuge, Boccassini 
(ein Name, der nicht in allgemeinen Brauch gekommen zu 
sein scheint) genannt, verfertigen. Auch diese Leute, Unter- 
thanen des Tataren Khans in Persien, sind grosse Fabrik- 
arbeiter und Handelsleute.» Zu dieser Notiz aus dem Be- 
rieht von Marco Polo über die Tigris- und Euphratstädte, 
bemerkt Ritter noch a. a. 0. : < Von Mardin aber rühmt noch 
Niebuhr (1766) die dasigen guten Fabriken von Leinwand 
und Baumwollenzeugen, und G. A. Olivier, der treffliche 
Naturforscher, der 5 Tage in Mardin verweilte, bestätigt 
auch die gute Baunawollen-Cultur auf dem sehr fruchtbaren 
Gebiete der Stadt Mardin, sowie die Fabrikation guter und 
vieler Baumwollenzeuge in der Stadt und den umliegenden 
Dörfern, welche den Markt von Aleppo damit versehen.» 
So wird denn das Wolframsche achmardt aus ah Mardi ent- 
standen sein, wie Ahkartn aus ah Harim, während Kiot 
von dem zu Mardin verfertigten Stoffe sprach. Dürfen wir 
es für einen Zufall halten, dass der Gralstein, von dem 
Thebit geschrieben hat, mit einem grünen Achmardi ver- 
bunden erscheint, dessen Verbindung einzig mit einem Stein- 
idol des glückverheissenden Jupiters der Harranier, zu denen 
Thebit gehörte, nach Ort zugleich und Farbe motiviert 
ist? Wenn hier aber kein Zufall vorliegt, dann ist anzu- 
nehmen, dass Kiot seinem Gralstein, den er im übrigen 
— ez half daz im der touf was M 453, 18 — natürlich 
von allem Heidnischen entkleidete, die äussere Hülle 
gab auf Grund von Kenntnissen, die ihm das kosmogra- 
phiseh-geographische Buch vermittelte; aus diesem stammt 
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doch jedenfalls gleich den andern Einzelheiten, die den 
Orient betreffen, der Name des Stoffes, der wieder einmal 
nur gerade Wolfram und seinen Nachahmern be- 
kannt ist. 

Es ist möglich, dass Kiot auch von der astrologischen 
Deutung, die Thebit mit dem Gral verbunden haben muss, Ge- 
brauch gemacht hat. Denn in anderer Weise als Trevrizenl 
dem Zusammenhang des Gedichts entsprechend 798, preist 
Kundrie 782 Parzival glücklich, indem sie die Planeten 
arabisch nennt und die für das Gedicht sonst belanglose 
astrologische Auffassung mit dem Gral verbindet; sie sagt, 
die Planeten erzeigent scelekeit an dir. (v. 9) und v. 17 — 21: 
S07'ge ist dtnhalp nu weise, sivaz der plannten reise umbloufet, 
und ir schtn bedecket, des sint dir zil gestecket ze reichen und 
zerwerben. So gut wie Kundrie hier von sich sagt v. 13: 
ich e)ispric}iez niht üz eime troum, wird diese Verheissung 
von Glück und Macht auf keiner andern Grundlage als der 
astrologischen kaum ein reines Phantasiegebilde des Dichters 
sein, sondern eher eine Verwertung von Angaben des Astro- 
logen Thebit, der ja vom Gral geschrieben hat. Die astro- 
logische Auffassung vom Wesen des Grals würde ebenso 
passend der aus heidnischer Gegend stammenden Cundrte 
la surziere in den Mund gelegt werden, die gleich Thebit 
nach Str. 312 in Astronomie, DialektUc, Geometrie und 
Sprachen wohlbewandert war, als Trevrizent die geistlich- 
ritterliche, die der Dichter mit dem Gral verbunden hat. 
Ferner ist zu bemerken, dass sich hier zwei ungewöhnliche 
arabische Namen für Merkur und Venus finden und Venus 
und Merkur bei den Ssabiern, zu denen Thebit gehörte, 
besondere Namen hatten ; vgl. über die Namen der Venus- 
Balthi Chwolsohn bes. II, 236 ff. Merkur hiess Nabu 
(Nabüq, Nebo), was (vgl. Chwolsohn II, 162) angeblich 
bedeuten soll: non clarus, non apparens^ non visus, Alkitör 
bei Wolfram, unter dem Merkur verstanden sein muss, 
heisst «der dunkle» nach Bartsch, Germ. Stud. 2, 132. 
Es wäre auch noch zu erwähnen, dass Thebit in syrischer 
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Sprache ein Buch de distributione dierum hebdomadis secundum 
Septem planetas geschrieben hat, s. Chwolsohn II p. III, 
und dass bei der Einteilung der Tage nach den 7 Planeten 
diese in der bei Wolfram gegebenen Reihenfolge auf- 
geführt zu werden pflegen, vgl. Chwolsohn II, 173. Die 
Bezeichnung des Merkur als des dunkeln könnte vielleicht 
auch damit zusammenhängen, dass dieser Planet in unsern 
Breiten nur selten mit unbewaffnetem Auge wahrgenommen 
wird, leichter freilich in südlicheren Ländern, wie er denn 
bei den Griechen den Beinamen des stark funkelnden führte. 
Dies muss wie anderes in unsern Ausführungen weiterer 
Erwägung anheimgestellt werden. 

Allenfalls könnte man an die Harranier noch denken 
bei 463, 10 — 12. Sattler, Die religiösen Anschauungen 
Wolframs S. 51 bemerkt dazu: «Belcimon und Belet sind 
eigentlich nicht verschiedene Gottheiten, sondern nur ver- 
schiedene Bezeichnungen des einen Gottes Baal» und ver- 
gleicht Belet dann mit Kronos oder Saturn. Der in der theo- 
logischen Litteratur wohlunterrichtete Weltpriester Sattler 
hat also einen Namen in der gelehrten Notiz des ungelehrten 
Ritters Wolfram — man muss sich doch auch einmal das Auf- 
fallende, ja Unmögliche klar machen, dass gerade Wolfram, 
der nach seiner eigenen kaum zu bezweifelnden Angabe, 
vgl. Heinzel, Parz. S. 1. Vogt, Neue Jahrbb. 1899, S. 153 
nicht lesen konnte, wiederholt solche rein gelehrte Kennt- 
nisse sich angeeignet haben sollte, welche heute zum festen 
Wissensbestand nicht einmal sehr gelehrter Männer zählen — 
nicht richtig aufzufassen vermocht, was den Schluss nahe 
legt, dass nicht dieser, sondern seine Quelle die Namen 
hereinbrachte. Belet, worin schon Hertz 521 die phöni- 
kische Baaltis, die babylonische Belit, Bilit (vgl. Bylet in 
g 463, 11) erkannt hat, heisst die sehr gefeierte Venus 
der Harranier: Belati, Balthi, Belitin, B/|Xen?, Bt^Xtk;, BaaXTig 
s. Chwolsohn II, 22, 171. Belit ist ursprünglich nur ein 
Beiname der Istar (Astarte), wird aber später häufig wieder 
von ihr gesondert; vgl. E. Meyer, Gesch. d. Alt. I, 177, 
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180, 182. Be'el-Samin — Baalsamen nennt auch, wie 
Hertz 521 bemerkt, Augustin — wurde nach Jacobus 
Sarugensis (bei Assemani, Bibl. or. I p. 327) auch in 
Harran verehrt, s. Chwolsohn 11, 159. Ritter, Erdk. 
11, 309. Vgl. übrigens die Artikel in Herzogs Real-Enc, 
Röscher s Lex., Paulys^ Real-Enc. s. v. Astarte, Baal, 
Baisamem, Baltis, Belos. Das Auffällige jener Namens- 
vereinigung für die Genossen Lucifers ist zu betonen. 
Astiroth — gewiss, der Name konnte jedem aus der Bibel 
bekannt sein, aber nun wäre doch das ZunächstUegende, 
dass diesem Namen andere aus der Bibel beigesellt würden, 
Camos (Chamos) und Milcom (Moloch), die neben Astoreth- 
Astarthe 1 Kön. 11, 33 genannt werden, oder Baal, Baal- 
Berith, Baal-Peor, Baal Sebub (Beelzebub), Belial, Aschima, 
Asmodi, Dagon, Atergatis. Statt dessen werden Belet und 
Belcimon herbeigeholt und Radamant aus der griechischen 
Mythologie angefügt. Das ist schwer erklärlich, wenn 
diese Namen nicht irgendwo in der gelehrten Litteratür 
schon zusammen vorkamen. Radamant wird allerdings, wie 
Behaghel S. CCXIX bemerkt hat, von Heinrich v. Veldeke 
En. 3476 erwähnt. Es ist aber auch darauf hinzuweisen, dass 
die Harranier als neuplatonisch gebildete Heiden unter ihren 
Propheten z. B. Hermes, Homer, Aratus, Solon aufführten, 
vgl. Chwolsohn I, 780 ff., dass es im Orient übrigens 
auch noch andere Religionsgemeinschaften gab, Nestorianer, 
Schemsieh oder Jakobitische Christen, St. Johanneschristen, 
vgl. Ritter Erdk. 11, 299 ff., dass in diesen Gegenden 
Orientale und occidentale Gölterlehren und Kulte sich 
wunderlich mischten, asiatische Dogmen mit griechisch- 
römischer Mythologie und gnostischen Vorstellungen ver- 
mengt wurden, vgl. Ritter a. a. 0. 308. 309, und dass 
Gebräuche und Lehren in den zahlreichen Sekten aller 
Konfessionen der mesopotamischen Völker durch viele Jahr- 
hunderte sich fortspannen, vgl. Ritter 311. Kiot mag 
hier eben wieder mehr gewusst haben als wir, wie denn 
auch die hier zutage tretende Kenntnis als etwas Besonderes, 
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was sie thatsächlich auch für einen Mann von gelehrter 
Bildung ist, hervorgehoben wird: 

Astiroth und Beicimön, 

B§let und Radamant, 

unt ander diech da hän erkant. 

Die Empörung Lucifers (vgl. Singer S. 28. 76) und 
seiner hier mit Namen genannten Engel, von der auch die 
bei diesem Kampf neutral bleibenden Engel (vgl. z. f. d. ph. 
24,32. 25, 566. Heinzel, Parz. 16. Sattler, S. 49. Singer, 
S. 9) nicht getrennt werden können, steht in einem gewissen 
Zusammenhang mit Apocal. 12; vgl. über dieses schwierige 
Kapitel den Kommentar von Bousset. Hinmielssturm und 
Fall von Engeln und von Sternen auf die Erde in der Apk. 
= Himmelssturm und Herabkommen der neutralen Engel 
zu dem Gralstein auf die Erde im Parz.: Die Gleichung 
liefert in jedem Fall den ersten Beweis dafür, dass wir 
den Gral als Meteor richtig aufgefasst haben. Ob nun der 
Dichter mit frei schaffender Phantasie und Gelehrsamkeit 
nur jene Stelle der Apk. benutzt oder einen derartigen 
Mythos irgendwie und irgendwo mit dem Gral verschmolzen 
gefunden hat, etwa durch Thebit, der ja vons grdles dventiur 
gesehrieben hat, das lässt sieh mit Sicherheit nicht ent- 
scheiden. Für ganz ausgeschlossen halte ich die zweite 
Möglichkeit nicht. Das beträchtliche Alter der Erzählung 
von den beiden Säulen im Reinfrid konnte oben S. 19 ff. nach- 
gewiesen werden. Wie Apk. 12, 4 vgl. Dan. 8, 10 der 
Drache mit seinem Schweif die Sterne vom Himmel schlägt : 
Et cauda eins trahebat tertiam patiem stellarum caeli et misit 
eas in terram, so mögen die zur Erde fallenden Kometenteile 
mit dem Kampf von Mächten der Finsternis gegen den 
Lichtgott schon vor Kiot in Verbindung gebracht worden 
sein. Oder aber Kiot selbst hat diese Verbindung her- 
gestellt, indem er gemäss der Angabe ez half daz im der 
touf iras bt 453, 18 das Gralmeteor des Astrologen Thebit 
mit dem Sternenfall der Apk. kombinierte und nun auch 
das Weitere zugleich mit herübernahm und ein wenig ver- 
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änderte: Apk. 12, 7 Et factum est pradium magnum in cado: 
Michasl et angeli eins praeliabantiir cum dracone et draco 
pugnahat et angeli eius, 8. et non valusrunt, neque locus in- 
ventus est eorum amplius in caelo, 9. Et proiectus est draco 
nie magnus, serpens antiquus, qui vocatur diabolus, et satanad, 
qui seducit Universum orbem: et proiectus est in terram, et 
angeli eius cum iUo missi sunt. 

Derselbe Dichter hat dasselbe Kapitel der Apk. in 
der Erzählung von Herzeloydens Traum meiner Ansicht nach 
verwertet. Apk. 12^ 2 Et in utero hohem et damaiat par- 
turiens et cruciatur ut pariat. Das wird an Herzeloyde 
geschildert P. 104. Apk. 12, 4 et draco stetit ante midierem 
quae erat paritura. Auch H. sieht in Kindesnöten einen 
Drachen str. 104. Apk. 12, 15 Et misit serpens ex ore sm 
post mulierem aquam tanquam flumen: ut eam faceret trahi 
a ftumine. Wie hier der Drache die Mutter zu töten sucht, 
so tötet der Drache die Mutter P. 104 u. 476. Apk. 12, 6 
Et mulier fugit in solitudinem. So flieht H. in die Einsam- 
keit von Soltäne. Hauptsächlich wird die Anlehnung an 
die Apk. durch das an derselben Stelle erzählte Traumbild 
erwiesen: H. glaubt 103, 28 ff. gen Himmel entrückt zu 
werden, wo Blitzstrahlen ihr Haupt umflammen und Donner- 
schläge krachen. Apk. 11, 19 Et fojcta sunt fulgura . . . 
et grando magna. 12, 1 Et Signum magnum apparuit in 
caelo: Midier amicta sole et luna stib pedibus eius et in capite 
eius Corona stellarum duodecim. 

Eine Reminiscenz aus der Alexandersage, wie Lucae 
z. f. d. ph. 9, 129 meinte, liegt hier nicht vor; denn für 
das Versetztsein in die Lüfte kann aus dieser nur die ent- 
fernte Parallele angeführt werden, «dass es bei der Geburt 
Alexanders ein Mal über das andere Mal donnerte und Blitze 
leuchteten», und der Drache sucht nicht die Mutter zu töten, 
wie in der Apk., oder tötet sie wie im Parz., sondern ist 
der Erzeuger des Sohnes in der Alexandersage und ihren 
Variationen. Lucae hat jedoch richtig gefühlt, dass der 
Traum auf eine ÜberUeferung sich gründet, und dass die 
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Deutung des einen Traumbildes 476, 25 eine Erfindung des 
Dichters ist, die insofern nicht vollkommen befriedigt, als 
Parzival durch den direkten Vergleich mit dem Drachen ein 
zu schweres Verschulden beigemessen zu werden scheint. 
Der Dichter musste aber das Vorbild, wenn er es nun ein- 
mal verwenden wollte, seiner Erzählung in der Art an- 
passen, dass er die Mutter, die Apk. 12, 14 alitur . . . a 
fade serpentis, den Drachen nähren lässt und den Sohn, den 
das Weib Apk. 12, 5 gebärt, als den Drachen bezeichnet. 

Die Auslegung von Bartsch z. 104, 6: *giiz, der das 
Wetter begleitende Regen. Sie weinte im Traume.» trifft 
nicht das Richtige. In diesem Zusammenhang sind mit den 
brennenden Thränen Sternschnuppen gemeint, wie die um 
den 10. August niederfallenden Sternschnuppen, die Per- 
seiden, die feurigen Thränen des heiligen Laurentius genannt 
wurden. Der Regen ist also ein Sternschnuppenregen. 

Hertz liest, ohne seine Ansicht zu begründen, 104, 8 
grtfe statt grif, wie aus seiner Übersetzung hervorgeht: 
«Als sie die Sinne wieder fand. Packt ihr ein Greif die 
rechte Hand. Doch wie das Traumgesicht verschwamm. 
Kam ihr ein andres wundersam.» Das halte ich für richtig 
aus folgenden Gründen: 1. Die Überlieferung Grife Dg, 
griffe Gdgg ergiebt grtfe, nicht grif, (Der Druckfehler grtf 
statt grif hat sich eingestellt 571, 24 L*.) 2. An der Stelle, 
die als Vorbild für Herzeloydens Traum diente, steht Apk. 
12, 14 Et datae sunt muHeri alae dtme aquilae magnae, ut 
vdaret in desertum in locum suum. Da der das Weib ver- 
folgende und angreifende Drache in dem Traum der Herze- 
loyde anders verwertet ist, liess sich der Angriff auf den 
grossen Adler übertragen. 3. Nicht beweisend ist, aber 
erwähnenswert, dass dasselbe Verbum, das hier steht, bei 
einem Greifen gebraucht wird Kudrun 69. 4) Die übliche 
Erklärung, vgl. Lucae z. f. d. ph. 9, 129. Bartsch z. St., 
Herzeloyde sei an der rechten Hand ergriffen und gezerrt 
worden, dann habe sich das Traumbild geändert, befriedigt 
nicht. Jene Bemerkung würde ebenso bedeutungslos und 
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überflüssig als unbestimmt sein. Wollte man die Worte 
deshalb nicht auf den Traum, sondern auf den Schlaf be- 
ziehen, so könnte man erklären: Eine wirkliche Sinnes- 
empfindung an der rechten Hand verwandelte sich ihr in 
den folgenden Traum, löste den folgenden Traum aus. Das 
ist aber ebenfalls unhaltbar. 5. Vor allem ist der Zusammen- 
hang, in dem der Traum erzähl^ wird, zu beachten. Un- 
mittelbar vor dem Traum wird auf das kommende Leid 
hingewiesen, unmittelbar nach dem Traum wird Gahmurets 
Tod angekündigt. Und da sollte in dem Traum selbst eben 
hiervon nicht die Rede gewesen sein? Ich glaube also, 
dass das Traumgesicht Herzeloydens, dass ein Greif mit 
seinen Klauen ihre rechte Hand packt, auf den Tod ihres 
Gatten sich bezieht. Der Tod des Gatten raubt ihr die 
rechte Hand, das Scheiden des Sohnes zerreisst ihr das 
Herz: die recKte Hand und das Herz, zweifacher Schmerz 
im Traum und zweifacher Schmerz in der Wirklichkeit. Es 
bleibt nun noch unverständlich, weshalb H. nach dem ersten 
Traumgesicht wieder zum Bewusstsein kommen soll, 104, 7. 
Deshalb vermute ich, dass hier mit g dannoch zu lesen ist. 
Durch die Bemerkung: Das Leben gewann sie damals noch 
wieder, giebt der Dichter zu erkennen, dass dieser Traum 
auf nichts anderes als Herzeloydens Tod deutet, darauf, 
dass sie ein sterben niht vermeit 128, 22, und dass sie in 
Wirklichkeit fuor die lönes bernden vart 128, 26, wie sie 
hier im Traum zum Himmel fährt. 

Um auf den Hauptweg zurückzukehren und das Er- 
gebnis zusammenzufassen: Thebit hat von der wunderbaren 
Begebenheit des Grals geschrieben, und unter dem Gral, der 
ein Stein ist, kann nur ein Meteorstein verstanden werden. 
Als wahrscheinlich ist hinzuzufügen, dass Thebit als 
Astrolog in mystischer Weise über Namen und Bedeutung, 
die er aus den Sternen herauslas, sich äusserte, und wohl 
unter gewissen Bedingungen an Meteore die Gewähr von 
höchstem Glück und grösster Macht knüpfte, erden Wunsches 
übertval. 
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Wir sind in der günstigen Lage, das Ergebnis, dass 
der Gral ein Meteorstein ist, auf drei verschiedene Arten 
hinsichtlich der Richtigkeit prüfen zu können. Die Probe 
ist zu machen: 1. durch den lateinischen Namen für den 
Gral; 2. durch Vergleich der den Meteorsteinen im allge- 
meinen anhaftenden Vorstellungen mit den Eigenschaften des 
Grals, wobei besonders das Hereintragen des Grals in die 
Peredursage, das doch irgendwie begründet sein muss, zu 
erklären ist; 3. durch die mystische Ausgestaltung seitens 
Kiots, welche die von ihm angegebene Grundbedeutung 
des Grals als eines astrologisch gedeuteten Meteorsteins, 
wie sich das an einem Beispiel, der an den Sturz Lucifers ge- 
knüpften Vorgeschichte des Grals, schon zeigte, noch erkennen 
lassen muss, wenn er sie auch nach der geistlich-ritter- 
lichen Richtung hin weiter entwickelte. Diese Auffassung 
erhellt ja aus dem ganzen Gedicht, und die Weiterbildung 
zu dieser Auffassung wird ausdrücklich für Kiot in An- 
spruch genommen durch die Worte 453, 18: ez half daz im 
der touf was bt: anders ivcer diz mcer noch unvernumn, kein 
heidensch list möht uns gefrumn ze künden umbes grdles art, 
icie man stner tougen inne wart Erweisen sich sämtliche 
drei Proben als stichhaltig, so ist die Aufgabe sicher gelöst. 

IV. 
• LAPSIT EXILLIS. 

1. 

Die Untersuchung hat bisher gar nicht berücksichtigt, 
dass noch ein zweiter Name für den Gral angegeben wird, 
später, nachdem zunächst nur gesagt worden ist 235, 23 
daz was ein dinc, daz hiez der Grdl und 454, 21 er jach, 
ez hiez ein dinc der grdl. Wenn diesem Ding, das seinen 
Namen hat, noch ein zweiter beigelegt wird, so giebt es 
nur eine natürliche Erklärung für ein solches Verfahren, 
nämlich, dass ein unbekanntes Wort durch ein bekannteres 
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gleichbedeutendes erklärt und veranschaulicht werden soll. 
Dazu passt auch durchaus die Art, in der dieser zweite 
Name vgl. 469, 28 der stein ist ouch genant der grdl für das 
vorher Gral genannte Ding eingeführt wird: 

469, 5 hat ir des niht erkennet, (vgl. 463, 12) 
der wirt iu hie genennet, 
er heizet lapsit exillis. 

Wer weder der Mystik noch der Astrologie, weder des 
Syrischen noch des Arabischen kundig ist, muss für diese 
Belehrung und Übersetzung ins Lateinische dankbar sein. 
Stimmt sie zu unserer anderweitig gewonnenen Auffassung, 
dass der Gral ein Meteorstein ist? Kann mit dem lateini- 
schen Ausdruck irgend etwas anderes gemeint sein als ein 
Meteorstein ? 

Wie lauten die lateinischen Worte? San Marte, 
Germania II, 88, Martin, Zur Gralsage 39, Zacher, z. f. 
d. ph. XII, 380 haben eine verschiedene Erklärung der Über- 
lieferung gegeben. Die Deutung von Zacher scheint am 
meisten für sich zu haben, s. Heinzel, Gralr. 148. Parz. 18. 
Hertz 523, 160: «Zu den mannigfach entstellten Lesarten 
der Handschriften hat Zacher zweifellos die richtige Urform 
gefunden: lapis electrix, von dem in einer unechten Stelle 
des Hieron ymus gesagt wird, dass sich mit ihm der Phönix 
auf dem Altare verbrenne.» Vogt, Neue Jahrbb., 1899. 
S. 141. 

Schlagen wir uns diese stets als unecht, aber nif gends 
genauer bezeichnete Stelle in den Werken des Hieronymus 
doch einmal auf. Über den Abschnitt, in dem sie steht, 
bemerkt Erasmus von Rotterdam IV p. 116 der Baseler 
(IV p. 78 D der Frankfurter) Ausgabe : Caeterum ab eo loco, 
cuitis initium est: Itaque invitus Placentiam te remitto: haud 
scio quisfiam rabida somnia quaedam assuit de naturis ani- 
mantium, non solum indocta, sed nee ad rem quicquam per- 
tinentia, in summa ejiismodi, ex quibus intelligas scriptorem 
quisqiiis fuit, non caniisse febri, Videtur errore factum, vel 
scriptoris vel eorum qtii concinnant codicum paginas. rabula 
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— somnia — non caruisse febri: Das erweckt allerdings 
kein günstiges Vorurteil. Wir müssen uns die ganze Stelle 
etwas genauer betrachten. Zuerst ist vom Pelikan die Rede. 
Während bei Wolfram 482, 12 — 18 die verbreitete Ansicht 
über den Pelikan, das Symbol der aufopferndsten Mutterliebe, 
richtig wiedergegeben wird, erzählt der Lateinschreiber IV, 118 
Baseler (TV, 79 H Frankfurter) : PMicani cum suos a serpente 
ßios ocdsos, morttios inveniunt, lugent, et se et sua laiera per- 
cutiunt, et sanguine excusso ad corpora morttwrum, sie (B, si Fr.) 
reviviscunt. Was den Pelikan betrifft, so ist also kein Zu- 
sammenhang zwischen Wolfram und der unechten Stelle 
beim Hieronymus, aus welcher die lateinische Bezeichnung 
für den Gral stammen soll, vorhanden. Dann folgt hier über 
den Adler: Aquila qtcando senuerit, gravantur ipsius pennae 
et octdi, quaeritque fontem, et erigit pennas, et colUgit in se 
cdorem et sie octdi eius sanantur et in fontem se ter mergit 
et ita ad juventutem redit. Dies war noch anzuführen, weil 
Ahnliches im Presbyterbrief erzählt wird Z I, 913, 29 : Ihi 
sunt lapiUi, qui vocanttir midriosi, qtws freqtienter ad partes 
nostras deportare sdent aquilae, per quos reiuvenescunt et lumen 
recuperant. Dann wird erzählt von phoenix, anguis, colvher, 
serpens, viperae, formicae, vtdpes, panther, testudo marina, 
perdix, vtdtur. Der grösste Unsinn kommt zum Schluss 
beim myrmicoleon. Dieser ist aus der Septuaginta bekannt; 
vgl. thes. ling. gr. : inupinriKoX^ujv, leo formicaritts: parvum ani- 
malctdum formicis insidians, Job. 4, 11: Mup^riKoX^wv üliXcto 
irapd TÖ |Lii?| lx€iv ßopdv, aK6|Livoi bi Xeövriüv ^Xiirov dXXi^Xou^. Ubi 
(da rectius inteUigunt leones qui dicti sunt etiam |ii6p|LiriK€(;. 
S. d. Litteratur daselbst. Über den myrmicoleon nun — 
die Vulgata bietet : Tigris periit, eo quod non Imberet praedam 
et cattdi leonis dissipati sunt — phantasiert der Lateinschreiber 
folgendes: Myrmicoleon ab ante leo, retro formica, de duabus 
feris nascitur, Esca vero ipsius imprimis est lac matris, id est^ 
formicae, Nutritur enim mater legumine tanqu^m formica. 
Aus einem derartigen Machwerk sollten Kiot oder Wolfram 
einen lateinischen Namen für den Gral sich geholt haben? 
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Und darf vorausgesetzt werden, dass dies Machwerk über- 
haupt damals schon fabriciert war? Die ganze Stelle ist 
nicht unabhängig von einer andern ebenfalls unechten Stelle 
in den Werken des Hieronymus, in der Regula Monachorum 
Divi Hieronymi ex scriptis eimdem per Lupum de Oliveto 
collecta. Bis auf Kleinigkeiten wörtlich übereinstimmend 
wird hier IV, p. 285 Basel, p. 193 D Frankfurt von cdtiber, 
serpens, anguis, pellicani, aquila dasselbe erzählt und am 
Schluss bemerkt: multa dicuntur in scripturis, qime videntur 
impossibilia et tarnen vera sunt. Lupus de Oliveto (von Olmedo) 
war ein geborener Spanier und von 1419 — 23 General des 
Hieronymitenordens seines Vaterlandes ; vgl. Gräsze, Literär- 
geschichte III, 380. Es macht ganz den Eindruck, als ob 
von diesen Stellen, die in irgend einem Zusammenhang 
stehen müssen, die ersterwähnte eine Erweiterung der 
zweiten ist, dass sie mithin, falls nicht äussere Gründe das 
Gegenteil zwingend darthun sollten, zu Wolframs Zeit 
noch gar nicht geschrieben war. Das kann aber für uns 
ziemlich gleichgültig sein, die Hauptsache ist: von einem 
geheinanisvollen^ lapis electrix ist an jener Stelle überhaupt 
nicht die Rede, sondern von gewöhnlichem Bernstein, und 
den bekannten agestein hätte Wolfram nicht gerade lateinisch 
zu benennen brauchen, wenn er denn wirklich den Gral als 
ein Stück Bernstein angesehen haben sollte. Es steht 
nämlich da : Phoenix avis est in India et per quingentos annos 
de Libano implet se aromatibus et sie nidificat sacerdoti Hdio- 
politano mense Famenoth, aut Farmuth, Implet aram sacsrdos 
sarmentis et ibi confert Phoenix aromata et electrum arae 
imponit. Et primo Solis ortu Phoenix quidem movet pennas, 
Solis vero calore accenditur electrum et sie exuruntur aromata 
et ipsa Phoenix incenditur. Crastino die de dnere gignitur 
vermis: secundo pennas effert: tertio ad antiqicam redit na- 
turam, et sie ad sua loca revertitur. So steht in den beiden 
von mir benutzten Ausgaben, und in den mir nicht zu- 
gänglichen Ausgaben von Vallarsi und Migne kann doch 
auch nichts anderes als electrum stehen. 
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Für ein Stück Bernstein wollen wir den Gral denn 
doch lieber nicht halten oder Wolfram eine derartige 
Ansicht zuschreiben. Wie hätte seine Phantasie ausserdem 
darauf verfallen können, ein Stück Bernstein mit den Sternen 
und einem Astronomen in Verbindung zu bringen! Es ist 
nur der Sache wegen, dass ich die folgende Bemerkung an- 
knüpfen muss. Wenn in der gelehrten Forschung der 
Gegenwart, in welcher die Akribie gewiss nicht zu niedrig 
eingeschätzt wird und auch unwesentliche Ungenauigkeiten 
im allgemeinen gern berichtigt werden, ein rätselhafter lapis 
dectrix aus einem allbekannten griechisch-lateinischen Wort 
hervorgegangen ist, wenn das überhaupt nicht vorkommende 
und auch in barbarischem Latein unmögliche Wortgebilde 
lapis electrix, mit welchem entweder gar keine Vorstellung 
zu verbinden war oder unter dem nur ein Stück Bernstein 
zu verstehen war, sogar zur Geltung^) gelangen konnte: 
wie musste dann im Mittelalter ein unbekanntes Wort Gral, 
das nach den einzigen genauen Angaben, die sich bei 
Wolfram finden, der Mystik oder dem Syrischen oder dem 
Arabischen zuzuschreiben ist, umgedeutet werden? Wenn 
Crestien mit dem Wort dieselbe Vorstellung verband wie 
Kiot, so musste sich dennoch, weil er nirgends erklärt, 
was der Gral ist, und weil derselbe bei ihm mit der Hostie 
in Verbindung gebracht ist, die Annahme bilden, dass die 
Abendmahlsschüssel gemeint sei. Mit dieser ist der Gral 
ursprünglich ebensowenig identisch wie der lapsit exillts mit 
dem Bernstein. Im Mittelalter glaubte man in dem Gral 
ein seltenes französisches Wort begreiflicher Weise zu er- 
kennen, während man in der Neuzeit die lateinische Be- 



1) Nicht bloss in der Wissenschaft hat der lapis electrix fast 
20 Jahre lang ein unberechtigtes Dasein geführt, sondern er ist auch 
durch die Übersetzung von Hertz und durch die von Lenschau und 
mir veranstalteten Schulausgaben (drei Bändchen der Sammlung 
Frey tag, die Übersetzungen aus den mhd. Lyrikern und den höfischen 
Epikern nebst Einleitungen und Anmerkungen enthalten) der herrschen- 
den Ansicht gemäss weiter verbreitet worden. 
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Zeichnung für den Gral in der erwähnten Art raissverstand. 
Dort unterstützte die Verbindung des Grals mit der Hostie, 
hier die Verbindung des Steins mit dem Phönix den 
Irrtum. 

Da die Erklärung von San Marte, lapis erüis, der 
Stein des Herrn, gleichfalls keinen passenden Sinn giebt, 
bleibt nur die von Martin übrig, lapsi ex oder de cadis, 
und dabei könnte man allenfalls auch an Meteorsteine 
denken, die ja vom Himmel gefallen sind. 

Indessen auch bei dieser Deutung bleibt unverständlich, 
warum Wolfram hier mit einem Mal lateinisch spricht, 
und ausserdem geht es schwerlich an, da es sich um einen 
Stein handelt, in lapsit etwas anderes als lapis zu sehen; 
vgl. 230, 11 holz hiez lign aloL 

Die Art der Entstellung von lapis legt die Vermutung 
nahe, dass dabei ein zum nächsten Wort gehöriger Kon- 
sonant verschrieben wurde. Stellen wir ihn wieder her 
und setzen gleichzeitig statt des in den beiden Handschriften 
(exillis D, erillis G) schwankenden Buchstabens ein t ein, 
so erhalten wir lapis hetillis für Wolfram und lapis hetiUus 
für Kiot. Dann steht die Überlieferung im Einklang 1. mit 
der erschlossenen Bedeutung des Grals; 2. mit der Wahl 
eines zweiten ihn erklärenden Namens; 3. vor allem damit, 
dass dieser weder französisch noch deutsch gegeben werden 
konnte, sondern lateinisch hergesetzt werden musste. Er 
war bekannt aus Plinius, Nat. Hist. 37, 135: Sotacus et 
alia duo genera fedt cerauniaey nigras rtihentisqm, similis eas 
esse securibm^ ex his quae nigrae sint ac rotundae sacros esse, 
urhis per illas expugna^i et classis, baettdos (betillos P. = 
cod. PoUingens. nunc. Monac. sec. XV.) vocari, quae vero 
longae sint ceraunias. 

Nachdem das im vorigen Abschnitt gewonnene Er- 
gebnis, dass der Gral ein Meteorstein ist, sich durch die 
lateinische Übersetzung des Wortes bestätigt hat, können 
wir nunmehr die zweite Probe auf die Richtigkeit machen. 
Wir haben zu untersuchen, ob die bei Wolfram mit dem 
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Gral verknüpften Vorstellungen sich überhaupt insgesamt 
an irgend etwas anderes als an einen Baetylus knüpfen 
konnten. 

2. 

Nicht minder interessant als für den Astronomen^) sind 
die Bätylien für den Philologen. Eine genauere Beschäf- 
tigung mit denselben eröffnet lohnende Durchblicke auf ver- 
schiedene Kulturen. Schon seit den frühesten Zeiten musste 
ja die merkwürdige Erscheinung, dass Steine vom Himmel 
fallen, die Aufmerksamkeit erregen und die Phantasie reizen. 
Der Steinkult — und vorzugsweise sind es Meteorsteine, 
die als Fetische dienen — ist bei Aegyptern, Semiten und 
Kleinasiaten von Alters her nachweisbar. Ähnliches kehrt 
bei primitiven Völkern^) an den verschiedensten Punkten 
der Erde wieder. Näheres und die Litteraturnachweise findet 
man bei De Wette, 3) Lehrbuch der hebräisch-jüdischen 
Archäologie, bei E. Meyer,*) Gesch. d. Altert. I, 248, in 



1) Wie das Gralmeteor ein Wünschelding ist, so geht noch 
heute jeder Wunsch, den man sofort beim Erblicken einer Stern- 
schnuppe sich denkt — man darf ihn aber nicht aussprechen — , in 
Erfüllung. Dass die zahlreicher erscheinenden Sternschnuppen alle 
33 Jahre wiederkehren, soll H. A. Newton bis 902 zurück dargethan 
haben. Übrigens war auch das Jahr 769 in Mesopotamien, wo 
schwarze Steine vom Himmel regneten, durch Atmosphärilien merk- 
^^•ü^dig, s. Ritter, Erdk. XI, 290. 

2) F. Delitzsch, Neuer Kommentar über die Genesis. Leipzig 
1887. S. 378 weist z. B. darauf hin, dass Bätylien-Dienst noch heute 
besteht in U-w6t am Alt-Calabar-Fluss in Westafrika. 

3) De Wette § 192 (nach der zweiten Aufl. 1830): «Ein der 
Patriarchenzeit vielleicht eigentümlicher Dienst (vgl. jedoch Jes. 8, 14?) 
war die Verehrung Gottes in Steinmälern 1. Mos. 28, 18. 35, 14 vgl. 
Jos. 24, 26 mit Rieht. 9, 6. Solche Salbsteine verehrten auch die 
Heiden». Vgl. die Anmerkungen, aus denen ich anführe den merk- 
würdigen Gebrauch der Perser, auf Reisen Merkzeichen ihrer Gelübde 
för eine glückliche Rückkehr aus Steinen zu bilden und die Salagrama- 
Steine der Hindu's, Sinnbilder Wischnu's. 

*) E. Meyer: «Die Zeugnisse für den Steinkult an allen Orten 
Syriens sind ausserordentlich zahlreich. Hier erwähne ich nur die 
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den Kommentaren, besonders von Delitzsch und Dill- 
männ,^) zur Genesis 28, in Roschers Lexikon der gr. u. 
röm. Myth. unter den Worten Baitylos, Amrmtdates, El, Ela- 
gabal und in der neuen Bearbeitung von Paulys Real-Enc. 
unter den Worten Baitylia, 'ApTol \(eoi, Äbaddir, Ämmiulates; 
vgl. den Artikel «Baumkultus» daselbst. 

Ich beschränke mich darauf, die ÄhnUchkeiten anzu- 
führen, die sich zwischen dem Wolframschen Gral und 
den Baetylien ergeben. 

1. «Auf den heiligen Stein zu Delphi wird an Festtagen 
Wolle gelegt (Paus. X, 24, 6), die Steinidole im Orient 
werden mit kostbaren Tüchern und Gewändern nach Art 



BairOXia, runde Meteorsteine, denen man Wunderkraft zuschrieb: 
Philo 2, 19. Plin. 37, 135. Damascius vita Isidori p. 1048. 1061 ap. 
Phot. u. a. Der Name ist identisch mit dem hebräischen Bet-ely 
«dem Hause EV8>, wo ein heiliger Stein die Stelle anzeigt, an der 
eine Leiter Himmel und Erde verbindet. Gen. 28. Vgl. Wellhausen, 
Jahrbb. f. deutsche Theol. XXI, 420.» 

1) Knobel-Dillmann3: «Dieser Jacobstein zu Bethel hat 
einst eine hohe Heiligkeit für ihn und sein Haus gehabt s. 35, 14. 
49, 24. Dass aber Jacob oder die Seinen diesen Stein oder Steine 

überhaupt göttlich verehrt hätten, folgt nicht daraus Aus der ' 

Zeit des gesunkenen Heidentums werden solche abgöttisch verehrte 
und zum Aberglauben verwendete Steine allenthalben erwähnt, nicht 
bloss in Kanaan und bei Syrern und Arabern, sondern auch sonst im 
Morgen- und Abendland. S. über die XtGoi Xmapoi oder dXriXiiLi^dvoi, 
lapides uncti Paus. 10, 24, 5; Minuc. Fei. 3, 1; Apulei. Florid. init.^ 
und über ihre religiöse Verehrung Theophr. charact. 16; Lucian. Alex. 
30 und conc. deor. 12; Clem. AI. ström. 7 p. 713 Syll.; Arnob. adv. 
gent. 1, 39; dem Namen nach gehören hieher auch die ßaCTuXoi, 
ßaixOXia, baetyli (PUn. 37, 51), zum Teil Aerolithen, bei den West- 
asiaten, deren es gab zu Pessinus in Phrygien (Herodian. 1, 11. Liv. 
29, 11), bei den Phöniken (Sanchun. ed. Orelli p. 30), bei den Syrern 
in Heliopolis (Phot. bibl. p. 557. 568) und in Emesa (Herodian 5, 3)^ 
bei den Ägyptern (Gale zu Jamblich, de myst. p. 215) und bei den 
Arabern (Maxim. Tyr. diss. 38; Arnob. 6, 196) z. ß. in Petra der 
Nabatäer (Suid. u. Geuadpri^ und in Mekka der schwarze Stein der 
Kaaba. Vgl. auch Winer R. W. u. Steine; Gesen. mon. phoenic. 
p. 384. 387; Ew. Alterth. 158 ff.; Jahrbb. X, 17 f. u. V. 287 f.» 
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menschlicher Figuren umkleidet oder gar in Edelmetall und 
Kleinodien gefasst» (s. v. 'ApTol xieoi in Paulys Real-Enc). 
Auch Bäume werden in ein Sacellum gefasst und bildartig 
bekleidet; vgl. Overbeck, Das Cultusobjekt bei den Griechen 
in seinen ältesten Gestaltungen. Ber. d. Sachs. Ges. d. 
Wiss. XVI, 1864, S. 134 ff. Schreiber, Arch. Ztg. XLI, 
1883, S. 288—294. Edelmetall und Kleinodien bei Gr., ein 
kostbares Tuch bei Wolframs Gralstein: 

Parz. 235, 20 üf einem grüenen achmardi 

truoc si den wünsch von pardis, 
b§de wurzeln unde ris. 
daz was ein dinc, daz hiez der Gräl, 
erden Wunsches überwal. 

Cr. 4410 I(jou vos di veraiement, 
De fin or esmer6 estoit, 
Pi^res pressieuses avoit 
El graal, de maintes mani^res, 
Des plus rices et des plus ci^res 
Qui el mont u en ti^re soient: 
Totes autres pi^res pasoient 
Celes dou gr^al, sans dotance. 

Nur bei dieser Auffassung erklärt sich zugleich die 
Verbindung des grünen Achmardi, des zu Mardin gefertigten 
Stoffes, mit dem Gral bei Wolfram, und der auffallende 
Widerspruch bei Gr., s. Heinzel, Gralr. S. 4, der dann 
nicht vorhanden ist. Vgl. die Ausdrucksweise in der Legende 
vom Patriarchen Johannes § 31: cara quidem metallo sed 
pocior thesauro intra se reposito. Im Gegensatz zu der zuerst 
geschilderten Erscheinung des Ganzen in Gold — es kommt 
darauf an, wie die Stelle in der kritischen Ausgabe lauten 
wird — und Edelsteinen musste eben der Kern, der Gral 
tot descavert, noch besonders hervorgehoben werden, wobei 
die Beschreibung in Handlung aufgelöst ist. Im Hinblick 
hierauf brauchen wir vor der Annahme nicht zurückzu- 
schrecken, dass Gr., dessen Vorstellung vom Gral aus seinem 
Gedicht nicht erhellt, unter dem appellativisch gebrauchten 
Wort einen Baetylus verstand, gleich Kiot. Dazu kommt, 

QF. LXXXV. 6 
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dass durch die Auffassung des Gral-Baetylus als eines Sieg- 
steins, welche mit den betüli nach der angeführten Stelle 
des Plinius verknüpft war, die Verbindung des Grals mit 
der Sage von Peredur, die. doch nicht rein äusserlich her- 
gestellt sein kann, sich erklärt. Peredur ist zum Rächer 
und Befreier bestimmt. Die Wichtigkeit dieses Punktes in 
der Sage habe ich unter Hinweis auf Nutt schon Germania 
XXV (XXXVII), 128, 129, 136 hervorgehoben. Wodurch 
ist Peredur imstande, die Feinde zu besiegen nnd das Land 
zu befreien? Das forderte zu einer Motivierung heraus. 
Etwas Übernatürliches, ein wunderbarer Siegstein war hier 
durchaus passend anzubringen. Erwirbt Peredur ihn, so ist 
ihm damit die aussergewöhnliche Kraft verliehen, die ihm 
zukommt nach der öfteren Voraussage, z. B. persomie ne 
sera capable de lutter avec toi, Mab in. S. 59, Loth. Ferner 
zeigt die wiederholte Parallelsetzung des Grals mit der 
blutenden Lanze, dass er nicht ein christliches Heiligtum 
ist, sondern eine ähnliche Bedeutung hat wie die Lanze, 
die dem König die Wunde schlug, und zugleich ein Zeichen 
der Rache und des Friedens ist. Vgl. Martin, Zur Grals., 
S. 24, Hertz 434. Cr. 7543 La ph sera par cesfe lance 
nach dem Ms. von Montpellier, oder Qtce totis li roiaumes 
de Logres Ert detruite par cele lance nach der Monser Hs. 
Dies verbietet, an die Lanze des Longinus zu denken und 
diese schon in Crestiens Gedicht vorauszusetzen. Der 
Gral als Siegstein, der Rache und ehrenvollen Friedens- 
abschluss gewährleistet, steht nicht nur mit der blutenden 
Lanze in erklärlichem Zusammenhang, sondern auch mit 
dem Geschenk des Fischerkönigs, dem Schwert, mit dem 
Perceval eine grosse Waffenthat verrichten sollte, s. Heinzel, 
Gralr. S. 16, und mit der Frage, einem Erkennungszeichen 
des verheissenen Rächers. Dieser kann die Erlösung bringen, 
nachdem er im Kampf mit dem Schwert sich bewährt und 
so sich würdig gezeigt hat, den Siegstein zu besitzen. Kann 
man die Verbindung des Grals mit der Hostie für die Auf- 
fassung als Abendmahlsschüssel geltend machen, so wider- 
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spricht dem andrerseits, dass neben dem Gral die Patene 
vorkommt, die, was auch Crestien wusste, zur Aufnahme 
der Hostie bestimmt ist. Der Gral dient nur zur Bedienung 
des Vaters des Fischerkönigs, wozu wieder ein christliches 
Heiligtum von höchster Bedeutung nicht gut herabgedrückt 
werden konnte, nur dazu, dass in oder auf ihm die Hostie, 
von der allein er sich nährt, ihm dargebracht wird: tant 
sainte cose est li grctam 7799. Etwas so Heiliges, dass es 
statt des silbernen Tellers, auf dem die geweihte Hostie 
zu liegen pflegt und auch gebracht sein wird, bevorzugt 
wird, ist aber der Gral, bei dessen Erscheinen besondere 
Helligkeit in dem schon vorher glänzend beleuchteten Saal 
aufblitzt, als ein vom Himmel gefallener Meteorstein und als 
solcher würdiger zur Aufnahme und Darreichung der Hostie, 
als ein Teller aus Silber. Durch die Hostie wollte der 
Dichter wohl nur die übernatürlich verlängerte Lebenszeit 
(vgl. in der Sage vom Patriarchen Johannes den in einem 
Zwischenzustand zwischen Leben und Tod befindlichen 
Apostel Thomas, der die Hostien austeilt) erklären, welche 
die Sage gar nicht öder anders motiviert haben mag. Nach 
der Sage soll augenscheinlich Tod oder Genesung erst nach 
Erscheinen des verheissenen Befreiers und Rächers erfolgen, 
und es ist hiernach begreiflich, wenn das Zeichen des Sieges 
und der Macht, das diesem zufallen soU, bis zu seiner An- 
kunft mit dem ihn Erwartenden in Verbindung gehalten 
wird, so dass sich hieraus eine Art von Dienst entwickelt. 
Wer sich erkundigt del graail oü on Je parte oder qui on en 
servoit oder qtiel rice home on en servoit, wird durch die 
Frage als der verheissene Rächer und Erlöser erkannt, der 
bricht den Zauber und ist würdig, das Zeichen des Sieges 
und der Macht zu empfangen, nach dem er gefragt hat. 
Die Bezeichnung des Burgherrn als , reicher Fischer' hat bei 
Crestien auch keineswegs christlich-symbolische Bedeutung, 
sondern es ist anzunehmen, «dass die Bezeichnung des Gral- 
herrn als Fischer in der celtischen Sage einen tieferen Grund 
hatte, der uns nur verloren gegangen ist». (Martin, Zur 
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Grals. 38.) Leicht genug stellt man sich eine Möglichkeit 
vor, 1) wie die Sagenbildung dazu kam. Ein König in einem 
verzauberten Schloss oder Berg in der Nähe eines Gewässers 
— wegen der Verbindung der Burg mit einem reissenden 
Fluss bei Crestien, mit einem See bei Wolfram ist ihre 
ünsichtbarkeit oder ünzugänglichkeit vielleicht so gedacht, 
wie in der Sage vom Patriarchen Johannes der Berg mit 
dem Apostel Thomas durch das Zurücktreten der ihn um- 
flutenden Gewässer nur für wenige Tage zugänglich wird, 
und sie wäre vielleicht mit einem versunkenen Vineta ver- 
gleichbar; vgl. die Gedichte von Gwyddno, der sein Land 
durch das Einbrechen einer Sturmflut verloren hat, s. 
Heinzel, Gralr. 192 — wartet auf den Befreier, natürlich 
wird der dem Leben entrückte König zuweilen gesehen, 
auf dem Wasser sind die Bedingungen für das Wahrnehmen 
gespensterhafter Erscheinungen besonders günstig, als Fischer 
zeigt sich der König, und er selbst weist in dieser Erschei- 
nung, unter der sich kein gewöhnlicher Fischer birgt, son- 
dern der reiche Fischer, der Fischer-König, den Weg nach 
seinem verzauberten Schloss. Der Name ist so leicht mit 
einer durch die Situation auf der Burg bedingten Sagenform 
der Entrückung oder Verzauberung in Zusammenhang zu 
bringen, dass man nicht mit Heinzel, Gralr. S. 13, 100, 
Hertz S. 427, Wechssler S. 130 einen symbolischen Bei- 
namen des Petrus, der dann in die Legende von Joseph 
von Arimathia übergegangen wäre, für Crestien heran- 
ziehen darf. Nichts fällt bei ihm aus dem Rahmen des 
Sagenhaften heraus, das z. B. in jenem uralten Zug bei 
Percevals Fortgang aus der Burg deutlich hervortritt, dass 
hart an der Ferse die eiserne Thür zuschlägt hinter dem, 
der den höchsten Schatz zu heben versäumt und sein Glück 
verscherzt hat; vgl. Wechssler S. 64, 161. Der Gral als 



i) Die Litte ratur über das Keltische ist mir nur teilweise zu- 
gänglich; ich kann daher auf diese Fragen jetzt nur etwas ober- 
flächlich eingehen. 
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Siegstein und Wünschelstein fügt sich passend in diesen 
Rahmen und ist wohl an die Stelle eines Sagenmotivs (vgl. 
die Schüssel mit dem Kopf im Mabinogi) eingesetzt, das aus 
ästhetischen Gründen von einem höfisch-ritterlichen Dichter 
nicht mehr verwertet werden konnte. Von legendarischen 
Elementen ist bei Crestien keine Spur zu entdecken, 
wenn man, wie erforderlich, sein Gedicht für sich allein 
betrachtet, unbeeinflusst von Anschauungen, die spätere 
Dichtungen mit dem Gral verknüpfen ; vielmehr ist zu berück- 
sichtigen, dass der allgemeine Entwicklungsgang der ist, 
dass die Sage in Legende, nicht die Legende in Sage sich 
wandelt, s. Martin, Grals. 38. Die Vermutung, dass die 
legendarischen Elemente bei Vollendung des Werkes noch 
zur Geltung gebracht worden wären, ist unhaltbar; die 
blutende Lanze bei Crestien konnte ihrer Bedeutung 
gemäss nicht als die des Longinus, und der Gral bei Cres- 
tien, der mit jener blutenden Lanze zusammengestellt wird, 
nicht als Abendmahlsschüssel erklärt werden. Die Annahme, 
dass Crestien die legendarischen Elemente selbst nicht 
mehr verstanden hätte, s. Wechssler, S. 157, ist von 
vornherein abzuweisen und auch nicht vereinbar mit der 
Berufung auf die Quelle, falls diese von der Abendmahls- 
schüssel handelte. Weil bei Crestien jeder Zusammen- 
hang mit der Legende fehlt, so ist allein daraus schon der 
Sehluss zu ziehen, dass die lateinische Prosaschrift unter 
dem Gral gar kein christliches Heiligtum verstand. Und 
konnte ein Mann wie Crestien gerade in einer Legende 
den schönsten Stoff für eine Erzählung an einem Königshof 
sehen? War hier nicht vielleicht die Erzählung von einem 
Meteorstein, der Sieg, Macht und Glück verleiht, von höherem 
Interesse? Musste diese nicht dem Grafen, der dem Dichter 
das Buch gab, ganz besonders gefallen, einem Manne, dessen 
Leben in beständigen und wenig erfolgreichen Kämpfen 
verlief? vgl. Wechssler, S. 149. Alles spricht dafür und 
nichts scheint dagegen zu sprechen, dass Crestien unter 
dein appellativisch gebrauchten Wort graal, das er kon- 



— 86 — 

sequent festhält und niemals etwa mit vaisseau oder escvdle 
vertauscht, einen Baetylus verstanden hat wie Kiot, der 
sein Gedicht bearbeitet und vollendet hat. 

Zu dem Gral als Siegstein passt auch bei Wolfram 
der Zug, dass ein Schwert zur Frage anregen und so den 
Besitz des Grals herbeiführen soll V, 239, 240. 253, 24— 
254, 30; vgl. 501, 1, passen auch die Verse X, 503, 27—30: 
wan swers grdles gerte, der micose mit dem swerte sich dem 
prtse ndhsn. sus sol man prtses gähen. Zu dem Gral als 
Siegstein und Wünschelding, den Parzival erringt, treten 
als passende Parallele Schwert, Hörn und Ring, die Lohengrin 
bei seinem Scheiden zurücklässt 826, 19; vgl. Grimm^ 
Mythol. 2, 1228, 1229. Im Übrigen ist der Gral bei Wolf r am 
aus der höfisch-ritterlichen Sphäre in die geistlich-ritterliche 
emporgehoben, wie wir sehen werden. 

Die Bedeutung des Grals als Siegstein tritt einmal 
noch wieder zu tage im Lorengel, i) wo der Verfasser der 
eingeschobenen Erzählung « die merkwürdige Angabe macht, 
dass König Etzel die ganze Christenheit vernichtet hätte, 
wenn ihm nicht Parzival «der Franke» mit dem höchsten 
Gral in der Hand entgegengetreten wäre 78, 8 IT. z. f. d. a. 
XV, 199» (Hertz 433). Schutz und Sieg im Kriege verleiht 



1) Lorengel 78,- 8—10, Stein mey er, z. f. d. a. XV, 199: 
hets Parzefal nit widerwant 

(der fürt zu hilf den hosten gral in seiner hantj, 
er het verderbt die ganzen cristenheiie. 
74, 10 her Parzefal nent man den ritter here. 
7bj 1 Er ist gpporn aus Frankenreich. 

an künig Artus hof fint man nit sein geleich, 
nach dem seit ir gepildet adeleiche, 
dem selben edlen fürsten rein 
5 dem bracht ein engel einen kosperlichen stein 
von got her ab aus dem ewigen reiche. 

er hat vom, stein wes er begert, helt er sich dar mit rechte, 
der stein der hat von got grosz kraft 
und teil neur sein bei hochgelopter ritter schaft 
und kumt auch nimermer aus dem geschlechte. 
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der Gral auch in französischen Romanen; s. Heinz el, 
Gralr. 104, 130. Parz. 82. 

2. Parz. 469, 7 — 9. Wenn der Phönix sich überhaupt 
mit einem Stein verbrennt, so kann es eben nur ein Meteor- 
stein sein. Dieser Zug ist durch den himmUschen Ursprung 
und die natürliche Beschaffenheit der glühend niederfallenden 
Masse genügend erklärt, und es ist kaum noch nötig, eine 
besondere Beweisstelle hierfür beizubringen. Photius, 
p. 1062 (p. 348, a, 37 Bekker): apatpav b^ irupö^ öipöeev xa- 

TttOopoOaav dHaicpvri^ tbciv .... aÖTÖv bi Im Ti\v acpaipav bpa|H€iv f\bY\ 
ToO injpö<; diroaßcvvuin^vou xal xaxaXaßeiv ai)Ti\v ohaav töv ßaiTuXov. 

3. An der angeführten Stelle des Photius — dieser 
Patriarch von Konstantinopel (857 — 879) war ein Zeit- 
genosse des Thebit und machte eine Gesandtschaftsreise 
nach Persien — heisst es weiterhin, p. 348 b 15 Bekker: 

Kai "ipd^inara dv^bciHev i\niv Iv tCu XiBtp yefpa^i^iiva, xP*J^M«ti Tip 
KoXouiLi^vip TiTTCißcipiviu [Kvvvaßapiviu ci. Ducangius] KaTaK€Xpuj(j|n^va, 
Kol ^v Toixqj bd ifKpoijaaq. bi'iDv direbibou töv Zryroijyievov t<^ ituv- 
eavo|Lidvtü xpil^JM^v Kai qpujvfiv f^cpiei XeirroO aup(a|LiaTo<;, t^v f^p|Li/|veuev 

ö EO(j^ßio<;. Vgl. die Inschriften am äussersten Rand des 
Grals, Parz. 470, 21 ff. 

4. Es handelt sich bei Wolfram um einen formlosen 
Stein. Das hat Heinzel, Parz. 18 festgestellt. Dass der 
Gral ein kostbarer Edelstein sei, wie meistens als Ansicht 
Wolframs angegeben worden ist, steht nirgends bei ihm 
zu lesen. Ein ungeformter Stein, der zugleich Wunderkraft 
und Heiligkeit besitzt, kann nur ein Baetylus sein. 

5. Diesen Steinen sind überhaupt alle erdenklichen 
Wunder zugeschrieben worden. Im syrischen Heliupolis hat 
Aselepiades viele der sogenannten Baetylien oder Baetylen 

gesehen, irepl (bv inupia T€paTo\of€T öHia f\iJbaaTi(; dujeßoOaric;. 

(Photius p. 342 b Bekker.) Ebenso steht bei Photius 

p. 348 b 20 Bekker: TepaToXoxViaa^ oOvrd cipriiLi^va ö xevöcppujv 
ouToq Kai |Liup{a ÄXXa irapaXoTÜiTepa irepi toO ßaixOXou dirdfci. Vgl. 

auch die Randbemerkung zu dieser Stelle im codex Venetus 
Bessarioneus. 
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3. 
DER GRAL-BAETYLUS DES KIOT. 

ez half daz im der touf was bi: 
anders waer diz maer noch unvernumn. 
kein heidensch Ust rnöht uns gefrumn 
ze künden umbes gräles art, 
wie man siner tougen inne wart. 

Die Annahme, dass Wolfram eine solche Angabe 
sich rein ersonnen haben könnte, ist von vornherein psycho- 
logisch unmöglich. Mit dieser Angabe stimmt thatsäch- 
hch das Verfahren Kiots völlig überein. 

1. Die oben S. 69 besprochene Vorgeschichte des Grals 
passt nur auf einen Baetylus. Entweder hat Kiot sie schon 
vorgefunden, wie Wolfram str. 454, 24 — 455, 1 angiebt; es 
muss dahingestellt bleiben, ob die Namen für die Genossen 
Lucifers 463, 10. 11 dies stützen könnten; oder Kiot hat 
sie erfunden im Anschluss an die Apk. Wer vom bi- 
blischen Standpunkt aus den Gral-Baetylus, der in der Haupt- 
sache als ein vom Himmel gefallener Stein definiert werden 
kann, dichterisch ausgestalten will, musste einerseits im 
Hinbhck auf das vom Himmel Fallen jene Stelle der Apk. 
heranziehen, andererseits führt der zweite Name des Grals, 
Baetylus, zu dem Stein der Genesis. 

2. «Der Name ist identisch mit dem hebräischen 
Bet-el, «dem Hause El's*, wo ein heiliger Stein die Stelle 
anzeigt, an der eine Leiter Himmel und Erde verbindet. 
Gen. 28.> (E. Meyer, Gesch. d. Altert. I, 248.) «Bethel 
ist ein Ort, wo Himmel und Erde sich berühren, wo die 
Engel auf- und niedersteigen, um den an diesem Thore von 
Gott gestifteten Verkehr zwischen Himmel und Erde zu ver- 
mitteln.» (Wellhausen, Jahrbücher f. deutsche Theologie XXI 
(1876), 420). « So heisst jeder Stein (Fetisch), in dem ein 
göttliches Wesen haust, Bet-el « Haus El's » (griech. ßairuXo^ 
oder ßairOXiov) .... Denselben Namen Beth-el führt be- 
kanntlich auch das alte Jahweheiligtum des Stammes 
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Ephraim, bei dem eine Leiter Himmel und Erde verbindet, 
und ein heiliger Stein, den der Stammheros Jakob errichtet 
haben soll, die Wohnung der Gottheit bezeichnet.» (E. Meyer 
in Roschers Lex. I, 1224, 65 s. v. EL). Gen. 28, 10: Igitur 
egressm Jacob de Bersabee pet'gebat Haran. 11. Cumqiie ve- 
nisset ad quemdam locum et vellet in eo requiescere post solis 
occubitum, tulit de lapidibm, qui jacebant, et supponens capiti 
stw dormivit in eodem loco, 12, Viditque in somnis scalam 
stantem super terram et cacumen üliiis tangens codum, Angdos 
qmque Dei ascendentes et descendentes per eam, 13, et Domi- 
num innixum scalae dicentem sibi: Ego sum Dominm Dens 
Abraham patris tui, et Deus Isaac: terram, in qua dormis, 
tibi dabo et semini tuo. 14. Eritqtie semen tuum quasi 
pdm terrae; düataberis ad occidentem et orientem et septen- 
trimem, et meridiem, et Benedicentur In Te et in semine tuo 
cunctae tribus terrae. 15. Et ero custos tum, quocunque per- 
rexeris, et reditcam te in terram hanc, nee dimittam nisi com- 
plevero universa, qtme dixi. 16. Cumqice evigilasset Jacob de 
somno, ait: Vere Dominus est in loco isto, et ego nesciebam. 
17. Pavensque: Quam terribilis est, inquit, locus iste! non est 
hie aliud nisi domus Dei et porta codi. 18. Surgens ergo 
Jacob mane tulit lapidem, quem supposuerat capiti stco, et ereooit 
in titulum, fundens oleum desuper. 19. Appellavitque nomen 
nrbis Bethel, quae prius Luza vocabatur. 20. Vovit etiam 
Votum, dicens: Si fuerit Deus mecum et custodierit me in via, 
per quam ego ambulo, et dsderit mihi panem ad vescendum 
ä vestimentum ad induendum^ 21. reversusque fuero propere 
ad domum patris mei: erit mihi Dominum in Deum^ 22. et 
lapis iste, quem ereooi in tittdum, vocabitur Domus Dei, cuncto- 
rimque, qiuie dederis mihi, decimas offeram tibi. In der wort- 
getreuen Übersetzung von Strack, Kurzgefasster Kommentar, 
München, 1894 lautet diese Erzählung von Jakobs Traum 
in Beth-El: 28, 10. Und Jakob ging aus Beer Scheba' hinweg 
und wanderte nach Charran. 11. Und er stiess auf einen 
Ort und übernachtete daselbst, denn die Sonne war unter- 
gegangen. Und er nahm einen von den Steinen des Orts, 
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machte ihn zu seinem Kopflager und legte sich an diesem 
Orte nieder. 12. Da träumte er: Eine Leiter war auf die 
Erde gestellt, und ihre Spitze reichte gen Himmel, und die 
Engel Elohims stiegen auf ihr hinauf und herab, i) 13. Und 
siehe, Jahve stand bei ihm und sprach: Ich bin Jahve, der 
Gott deines Vaters Abraham und der Gott Isaaks. Das 
Land, auf welchem du liegst, will ich dir und deinem Samen 
geben. 14. Und dein Same soll werden gleich dem Staube 
der Erde, und du wirst dich ausbreiten nach Westen und 
Osten und Norden und Süden, und durch dich werden sich 
gesegnet fühlen alle Geschlechter des Erdbodens und durch 
deinen Samen. 15. Und siehe, ich bin mit dir und werde 
dich behüten überall, wo du gehst, und werde dich zurück- 
bringen in dieses Land; denn ich werde dich nicht ver- 
lassen, bis dass ich ausgeführt, was ich zu dir geredet habe. 
16. Da erwachte Jakob aus seinem Schlafe und sprach: 
Wahrlich, Jahve ist gegenwärtig an diesem Orte, und ich 
wusste es nicht. 17. Und er fürchtete sich und sprach: 
Wie schauerlich ist dieser Ort; dies ist nichts anderes als 
Elohims Haus und dies die Pforte des Himmels. 18. Und 
Jakob stand am Morgen früh auf und nahm den Stein, den 
er zu seinem Kopflager gemacht hatte, und stellte ihn als 
Denkstein auf und'goss Ol oben auf ihn. 19. Und er nannte 
den Namen dieses Ortes Beth-El; aber Luz war vorher der 
Name der Stadt. 20. Und Jakob that folgendes Gelübde: 
Wenn Elohim mit mir sein wird und mich auf diesem Wege, 
den ich jetzt gehe, behütet und mir Brot zu essen und 
Kleidung anzuziehen giebt, 21. und ich wohlbehalten zu 
meines Vaters Hause zurückkehre, so soll Jahve mir Gott 
sein, 22. und dieser Stein, den ich als Denkstein aufgestellt 
habe, soll zu einem Gotteshause werden, und alles, was du 
mir geben wirst, werde ich dir gewisslich verzehnten. 



1) « Für Geflügeltsein der Engel kann die christliche Kunst auf 
kein älteres Zeugnis sich berufen als auf die falsche Übersetzung von 
Dn. 9, 21 durch cito volans in der Vulgata. » (Strack a. a. 0.) 
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Nur hier (vgl. Gen. 35, 6 — 15), wo «Himmelskräfte 
auf- und niedersteigen und sich die goldnen Eimer reichen», 
ist der Zusammenhang mit der Vorstellung gegeben, dass 
sich der wünsch von pardtse (Parz. 470) auf einen Stein, 
den Gral, herniedersenkt, nur hier, an der Pforte, die zum 
Himmel und zum ewigen Leben führt, ist der Stein zu 
suchen, der die Kraft hat, den Tod zu verscheuchen und 
auf Erden ein Abbild eines ewigen Lebens zu gewähren 
(Parz. 469), nur hier der Stein, der (Parz. 470) götthche 
Offenbarungen (s. auchHeinzel, Gralr. 102, 130, 132, 178) 
giebt, wie eine solche in Bethel Jakob wurde, nur hier der 
Stein, der (Parz. 471) zeitliche und ewige Seligkeit den zu 
ihm Berufenen verheisst, wie in Bethel Jakob das ver- 
heissende Gotteswort zuteil ward. So ist auch der Gral, 
dessen Orden unmittelbar vom Himmel seine Befehle erhält, 
ein Symbol des Gedankens, dass Himmel und Erde, Gott 
und Menschen in Verbindung stehen und wie Jakobs Haus 
Gottes bezeichnet er mystice eine Stätte der Gottesverehrung. 
Endlich ist auch die Verheissung des Landes und Schutzes, 
die Jahve in Bethel Jakob giebt, von dem Gral nicht zu 
trennen, weil gerade Peredur, der verheissene Befreier, den 
Gral erringt, weil die Gralsritter in herrenlose Länder ge- 
sandt werden, und weil für die Tempelritter, wie sie genannt 
werden, in Wirklichkeit diese Gottesverheissung von Land 
und Schutz die höchste Bedeutung haben musste. 

3. Die neutralen Engel in der Vorgeschichte des Grals 
sind nicht durch die Apk. gegeben, aber sehr wohl durch 
Kombination der Gen. mit der Apk. Gerade an der an- 
geführten Genesisstelle konnte man am ersten an Engel 
zweiter Ordnung, an neutrale Engel, denken und ihnen, nicht 
den eigenthchen Engeln, i) den Vermittlerdienst zwischen 

1) «Der Cherubim und Seraphim Spezifikum aber ist, dass ihr 
ganzes Sein und Leben in der Aufgabe der unmittelbaren Ausprägung 
und preisenden Darstellung der Herrlichkeit Gottes aufgeht, nicht 
der Vermittlung seiner Offenbarung an Menschen gewidmet ist.» 
(Herzogs Real-Enc. 4, 224) 
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Himmel und Erde^) zuschreiben. Nichts anderes bedeutet 
die Angabe, dass die neutralen Engel mvosen üf die erden 
zvo dem selben steine. (Parz. 471.) 

4. Die Weiterbildung, dass später der Gral seine 
HeiUgung und Wunderkraft dadurch erhält, dass eine vom 
Himmel kommende Taube am Karfreitag eine kleine weisse 
Oblate auf ihn niederlegt und dann in den Himmel zurück- 
kehrt, ist ebenfalls durch die Bibel für einen Dichter vor- 
gezeichnet. Es ist eine Abänderung oder Weiterentwickelung 
der alttestamentlichen Vorstellungen auf Grund des neuen 
Testaments. Auf die angeführte Genesisstelle wird Bezug 
genommen im ersten Kapitel des Johannisevangeliums v. 51 : 
Et dicit ei, Amen amen dico vobis, videbitis caelum apertum 
et angelos Dei ascendentes et d^escendentes supra Filium hominis. 
In demselben Kapitel ist vorher v. 32 gesagt: Et festimonium 
perhibuit Joannes, dicens: Quia vidi Spiritum descendentem, 
qiiasi columbam de caelo et mansit super eum. Wird v. 32 
mit V. 51 kombiniert, so ist die Ersetzung der Engel durch 
die Taube gegeben, die leibhaftige Gestalt des heiligen 
Geistes, vgl. Luc. 3, 21. 22 Factum est autem cum bapti- 
zaretur omnis popidus et Jesu baptizato et orante, apertum est 
caelum: Et descendit Spiritus Sanctus corporali specie sicut 
columba in ipsum: et vox de caelo facta est, Tu es filius mens 
dilectus: in te complacuit mihi. Hieraus ist herzuleiten, dass 
eine Taube, d. h. der heilige Geist in Gestalt einer Taube, 
wie sich aus Parz. 470, 8 ze himel tuot si mderwanc er- 
giebt, den Gral-Baetylus heiligt durch Niederlegen einer 
Oblate am Karfreitag. Auf diese Weise hat der Dichter 



1) «Die Geisterleiter, die aus dieser Welt des Staubes 
Bis in die Stemenwelt, mit tausend Sprossen 
Hinauf sich baut, an der die himmlischen 
Gewalten wirkend auf und nieder wandeln, 



* * 



Die sieht das Aug' nur, das entsiegelte. 

Der hellgebornen, heitern Joviskinder.» Vgl. S. 64. 
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zugleich der Anschauung von dem dreieinigen Gott vor- 
trefflich Ausdruck gegeben. 

5. Wie Jo. 1,51 einerseits auf die Genesisstelle zurück- 
weist, andrerseits durch sachliche und wörtliche Anklänge 
zu V. 32 desselben Kapitels und zu Luc. 3, 21. 22 führt 
und hiermit die Ersetzung der Engel durch die Taube an 
die Hand giebt, so lenkt derselbe Vers durch dieselben 
wörtlichen Anklänge und sachlich dadurch, dass ein Jünger, 
der in ihm ausgesprochenen Prophezeiung Christi gemäss, 
den Himmel offen sieht, den Blick jedes Bibelkundigen zu 
Acta Apostolorum X, 11, wo es von Petrus heisst: Ei vidit 
cadum apertum et descendens vas quoddam velut linteum ma- 
gnum quattwr initiis svhmitti de caelo in terram, 12. In quo 
erant omnia^) qiuidrupedia et serpentia terrae et volatilia caeli, 
13, Et facta est vox ad eum, Surge Petre: occide et manduca. 
16, Et statim receptum est vas in caelum. vgl. XI, 5 — 10. 
S. Parz. 470, 16 — 18: der stein d fiirbaz mSr sol wem \ swaz 
icüdes underm lüfte lebt, | ez fliege od louffe, unt daz swebt. 
Ausserdem erinnert diese Vision Petri auch direkt, nicht 
bloss auf dem Umwege über Jo. 1, 51, an die Vision Jakobs 
in der Genesis. Im Hinblick auf die Stelle der Apostel- 
geschichte hat der geisthche Dichter die Speisenfülle wohl 
kaum erst selbst mit dem Gral verbunden, sondern eher 
einen schon vor ihm mit dem Baetylus verknüpften Sagen- 
zug beibehalten; denn das Haus des auf HeUos gedeuteten 
El konnte schon lange vor ihm dieselben Vorstellungen ver- 
anlasst haben, die für den Heliutrapeza bei den langlebenden 

1) «Die Erscheinung in ihrem übernatürlich visionären Cha- 
rakter enthält als in dem (JK€Oo<; befindlich sämtliche Vierfüssler, 
Reptilien und Vögel. Dass die Fische (verboten waren die ohne 
Flossfedern und Schuppen) nicht mit erscheinen, erklärt sich daraus, 
dass das aKcOo^ wie ein Tuch war. Fische wären hierzu unpassend 
gewesen, zumal die Tiere als lebendig sich darstellten.» (Meyer- 
Wendt, Kommentar, Göttingen. 1888. S. 243.) Bei Wolfram ist 
natürlich von Fischen die Rede statt der Reptilien, was begreiflich 
ist auch ohne Hinweis auf Lev. XI, 41 : Omne quod reptat super terranty 
dbominabile erit nee assumetur in cihum. 
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Aethiopen bereits von Herodot 3, 17. 18 bezeugt sind; 
vgl. Solin 30, 10 (132, 1 M.2), der dem Pomp. Mela 3, 9 
hier folgt: locits apud eos est Heliutrapeza opiparis eptdis 
semper refertm, quibus indiscretim omnes vescuntur: nam etiam 
divinitus eas atyeri ferunt; vgl. Grimm, Myth.* 3, 265. 
Auch der dem Sonnengott heilige Phönix wird wohl schon 
vor Kiot mit den Baetylien in Verbindung gesetzt worden 
sein. Ez half daz im der touf was U: nicht alle, aber die 
wichtigsten Züge und die mystische Auffassung entstammen 
seiner geistlichen Gelehrsamkeit, die von ihrem Standpunkt 
aus die Verbindung mit dem Phönix so gut beibehalten 
konnte, wie auf Grund der angeführten Stelle die Speisen- 
fülle und auch die astrologische Deutung, s. Parz. 782, 
nicht ganz zu unterdrücken brauchte. Ebenso konnten die 
bei Baetylien durch Photius bezeugten Inschriften bei- 
behalten werden. 

6. Die Art und Weise der Gottesoffenbarung musste 
natüriich im Gedicht anders erzählt werden, dieselbe konnte 
hier selbstverständUch nicht durch das gesprochene Wort 
Gottes stattfinden, wie zu Bethel, sondern erfolgt hier ebenso 
wie Daniel cap. 5 durch eine von Gott gesandte geheimnis- 
volle Schrift, daz epitafjum, wie die Ausgaben 781, 15 bieten 
und wie wohl auch nach Anleitung von DG 470, 25 und 
nach Übereinstimmung von D G 107, 30 zu lesen ist, an 
welcher Stelle das im Mhd. ausser bei Wolfram (auch 
Wh. 73, 27) vielleicht nicht vorkommende gr.-lat.-frz. Wort 
für die Grabschrift seiner ursprünglichen Bedeutung gemäss 
verwandt wird. 

7. Der Gral deutet wie Bethel eine Stätte unmittel- 
barer Gemeinschaft mit Gott an, er ist ein «Haus Gottes >. 
Ob die Gleichsetzung von Gral und Bethel vor oder von 
Kiot vollzogen ist, kann man nicht wissen. Mit arabischer 
Tradition ist, wie wir sahen, zu rechnen und bei der Ge- 
lehrsamkeit der Araber ist dann weiter mit der Möglichkeit 
zu rechnen, dass hier auf die ßaixuXoi der Griechen, die 
betuU oder betüli des PI in ins und den Jakobstein zu Bethel 
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hingewiesen wurde bei Gelegenheit der Meteorsteine und 
des Grals, von dem Thebit schrieb. Ein Dichter kann 
den Gralstein ohne weiteres als «Haus Gottes» hinstellen 
auf Grund der Worte lapis iste vocabitur Domm Dei (Gen. 
28, 22), und aus dem ganzen Zusammenhang der Stelle, s. bes. 
V. 19, die Bedeutung des hebräischen Wortes erschliessen. 
Kiot kannte aber auch die Bedeutung von Bethel aus dem- 
selben Hieronymus, aus dem er Wort und Sinn des 
hebräischen harmh entnahm. An mindestens 7 Stellen er- 
klärt Hieronymus Bethel als domm Dei; vgl. De nominibus 
Hebraicis HI, 195 g der Frankfurter Ausgabe, Comment. 
Hieron. Lib. I in Osee, cap. 4, 14, vol. VI, p. 15 c; Com- 
ment. Hieron. Lib. II in Zachariam, Cap. VII, vol. VI, 
205 c, d ; In Cantica Canticorum Homilia tertia, vol. VII, 
113 e; De locis Hebraicis, vol. III, 176 a. Die beiden Stellen, 
die hauptsächlich für uns in Betracht kommen, sind Quae- 
stiones seu traditiones Hebraicae in Genesim, vol. III, 142 b, 
wo Hieronymus zu der angeführten Bibelstelle bemerkt: 
Et rocavit illum Bethel, id est, domum Dei, qui locus voca- 
batur ante Luza, quod interpretatur nux, sive amygdalon; und 
namentlich Homiliae Origenis in Cantica interprete Hie- 
ronymo, vol. III, 123 c zu cant. 2, 9: Similis est fratrmlis 
meus capreae, aut hinnulo cervorum in montibus Bethel (p. 
123a), welche Stelle so umschrieben und erklärt wird: 
Similis est fratruelis mens capreae, aiit hinnido cervorum super 
montes domus Dei, Bethel quippe interprefMur domus Dei. 
Non omnes montes domus Dei sunt, sed qui montes Ecclesiae 
Stint. Inveniuntur quippe et alii montes erecti et cons^urgentes 
adversiis sententiam Dei, montes Äegyptiorum et Allophylorum. 
Vis scire, quia similis est fratruelis meus capreae, aut hinnulo 
cervorum, super montes Bethel? Esto mons ecclesiasticus, mons 
domm Dei: et veniet ad te sponsus similis capreae vel hinnulo 
cervorum super montes Bethel, 

8. Hierdurch war für den Dichter die Verbindung des 
als Bethel aufgefassten Grals mit einem mons nahe gelegt. 
Selbstverständlich musste es ein mons Dei sein, auf dem das 
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Haus Gottes erbaut wurde. Und ebenso selbstverständlich 
musste die auf Jakobs Bethel sich gründende Auffassung des 
Gralsteins als eines Symbols der Gottesoffenbarung den Blick 
zu der wichtigsten Gottesoffenbarung auf dem Sinai lenken. 
Neben dem Sinai konnte nur noch der Horeb als mons Dei 
in Betracht kommen, vgl. Ex. 3, 1 Moyses , . . venit ad montem 
Dei Horeb, Nun werden Horeb und Sinai nicht auseinander- 
gehalten, s. Strack z. Ex. 3, 1 « thatsächlich werden beide 
Namen in wesentlich gleichem Sinne gebraucht,» auch von 
Hieronymus und Gosmas für einen und denselben Berg, 
nur mit doppeltem Namen, angesehen, s. Ritter, Erdkunde 
14, 27, und durch alle Jahrhunderte des Mittelalters bis zur 
neuesten Zeit ist Verwirrung zwischen den Namen Sinai 
und Horeb geblieben, s. Ritter, Erdk. 14, 576. Auf jeden 
der beiden Namen lässt sich die Wahl des Namens für die 
Gralburg zurückführen. Munsalvaesche ist einerseits dem 
mons ^soUtudo> vergleichbar, s. Hieronymus, de nominibus 
Hebraicis vol. III, 198 g: Oreb, ardor sive siccitas, aut corvus, 
vel soliüido. Andererseits kann ein Dichter im Hinblick auf 
den Sinai den Namen Munsalvaesche wählen allein schon 
auf Grund der Bibel, vgl. z. B. Ex. 19, 2 in deseHum Sinai . . . 
e regione montis. Wer aber in geographischen Dingen so 
gut unterrichtet ist, dass er Acraton als eine wegen ihres 
ümfangs nach heiden worte strtte berühmte Stadt kennt, wird 
auch wohl über den Sinai, der naturgemäss ein ganz be- 
sonderes Interesse hatte, im Zeitalter der Kreuzzüge, vgl. 
Ritter, Erdk. 14, 38, Näheres erfahren haben. Den Sinai 
bezeichnet schon Procop als einen sehr rauhen und wilden 
Berg, de aedific. V, 8 (III, 327 Dindorf 1838), s. Ritter 14, 17 
und noch in unserm Jahrhundert wird mehrfach ganz be- 
sonders auf die « weite, öde Wildnis > der Sinai-Gruppe hin- 
gewiesen, s. Ritter 14, 586 u. ö. Jedenfalls gab es für 
die Gralburg, den mons Bethel, kein passenderes Vorbild 
als den Sinai, der in den Kirchen, Legenden und Erinner- 
ungen der Juden, Moslemen und Christen ein geweihter Ort 
geblieben ist. Daher also der Name Munsalvaesche. 
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9. Nur der wilde Berg Sinai ist zugleich mit einem 
Land der Wildnis, s. z. B. Ex. 19, 1 in sditudinem Sinai. 
2. in desertum Sinai . . . e regione montis verbunden wie 
Munsalvsesche mit Salväsche ah muntäne oder Terre de 
Salvoesche und zugleich auch mit einem wilden Gewässer wie 
funtäne la salvdtsche, das zugleich auch noch in demselben 
bedeutungsvollen Zusammenhang erscheint wie diese. Jener 
Giessbach nimmt die Sünde des Volkes auf, das mit Feuer 
verbrannte und, bis es zermalmt war, zermahlte Stierbild, 
s. Deuteron. 9, 21 Peccatum aiUem vestrum qiiod feceratis, id 
est vittdum, arripiens igne comhussi, et in frtista commintiens 
omninoqtie in ptdverem redigens proied in torrentem, qui de 
monte descendit. cf. Ex. 32, 20, und Moses sagt an eben- 
derselben Stelle zu dem Volk: Peccastis peccatum maximum: 
ascendam ad Dominum^ si qm modo quivero eum deprecari 
pro scelere vestro (Ex. 32, 30). An dieser wilden Quelle weist 
der Einsiedler Trevrizent — auch durch Einsiedeleien war 
der Sinai, der für diese seiner Bedeutung wegen natürlich 
vorzugsweise in Betracht kam, von altersher bekannt, s. 
Ritter, Erdk. XIV, 12. 31. 574. — Parzival auf seine grossen 
(499, 20) Sünden hin und sagt: gip mir dtn sünde her: vor 
gote ich bin dtn icandels wer 502, 25. 26. Ein zweites 
Vorbild war das Haderwasser. Num. 20, 13 Haec est aqua 
contradictionis, uhi jurgati sunt fUi Israel contra Dominum, 
et sanctificatus est in eis. Ex. 17, 6. 7 En, ego stabo ibi coram 
te mpra petram Horeb, percidiesqtte petram et exibit ex ea 
aqva, ut btbat populus. Fecit Moyses ita coram senioribus 
Israel. Et vocavit nomen loci üHus Tentatio, propter jurgium 
ßiorum Israel et quia tentaverunt Dominum dicentes: Estne 
Dominus in nobis an non? Wie hier — natürlich dürfen 
wir die beiden Stellen kombinieren, die sich auf ähnliche 
Ereignisse beziehen im ersten Jahr des Wüstenaufenthalts 
und im ersten Monat des 40. Jahres — eine Quelle des 
Gottesberges Horeb, des mons *solitudo> genannt wird, so 
ist es gerade auch funtäne la salvätsche, wo Parzival, der 
gleichfalls gezweifelt hat: Estne Dominus in nobis, an non? 

QF. LXXXV. 7 
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mit Gott hadert und wo Gott an ihm geheiligt wird, indem 
Trevrizent Gottes Allmacht und Gerechtigkeit ihm zum Be- 
wusstsein bringt und Gott so als heilig erweist. Beiläufig 
mag noch an den PtUeum viventis et videntis me Gen. 16, 14 
erinnert werden, den Hagarbrunnen, wo eine Gottesoflen- 
barung stattfindet iuxta fontem aqtuxs in soUtudine qvae est 
in via Sur in deserto (Gen. 16, 7). 

10. Eine auserwählte Gemeinschaft, die in einem be- 
sonderen Verhältnis zu Gott steht, ist nur auf dem wilden 
Berg Sinai und zu Munsalvaesche gegründet. Ex. 19, 5 Si 
ergo atulieritis vocem meam et cmtodieritis pactum meum, eritis 
mihi in pectdium de cunctis poptdis: mea est enim omnis terra. 
6. Et vos eritis mihi in regnum sacerdotale et gens sancta. 
Nicht anders steht es um den Gralorden. Bei der Ein- 
fügung in die ritterliche Sphäre waren die Tempelritter für 
die Erhebung zu einem auserwählten regnum sacerdotale 
und zu einer auserwählten gens sancta am meisten geeignet. 
Die besondere Obhut Gottes beruht auf einer That des freien 
Willens, auf Erwählung, wie in den Kommentaren z. St. 
angemerkt wird und wohl auch ohne weiteres klar ist. So 
erfolgt denn auch die Berufung zum Gral stets im Kindes- 
alter, bis auf die kleine notwendige Verschiebung genau 
entsprechend der Hauptstelle über die Gnadenwahl Gottes, 
Rom. 9, 11 Cum enim nondum nati fuissent, atd aliquid boni 
egissent aut mcdi, td secundum dectionem propositum Dei ma- 
neret. Der König in diesem ritterlichen regnum sacerdotale 
war nun mit dem in der Sage gefeierten Herrscher im Orient, 
der Priester und König zugleich ist, zu vergleichen. So 
konnte er den Tisch des Priesters Johannes erhalten, so 
konnte für seine Heilung das Lebenskraut aus dem Land 
des Priesters Johannes verwandt werden, so konnte eine 
der Wundergestalten aus dem Lande des Priesters Johannes 
zur Gralsbotin — der König erhält sie und andere Geschenke 
von Secundille, wie Salomo von der Königin vom Reich 
Arabien 1 Kön. 10, 2 Chron. 9 beschenkt wird — gemacht 
werden und so konnte das Taufbecken aus der Sage für die 
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Gralburg übernommen werden. Die richtige AufiFassung des 
Grals ermöglicht zugleich die glatte Scheidung der keltischen 
Bestandteile, denen ungefähr alles, was nicht in irgend einen 
Zusammenhang mit dem Gral-Baetylus gebracht werden kann, 
zuzurechnen ist, also namentlich Lanze, Frage, Fischerkönig, 
was von Martin schon längst erkannt, aber bisher keines- 
wegs allgemein anerkannt war. Auf diese Dinge, die vorhin 
oberflächlich gestreift sind, kann ich zur Zeit nicht näher 
eingehen. 

11. Die in der Gnadenwahl liegende Bevorzugung lässt 
gleich derjenigen Jakobs Zweifel an der Gerechtigkeit Gottes 
aufkommen, wie es denn auch im Römerbrief gleich nach 
den schon angeführten Worten heisst 9, 13. 14 : Skut scrip- 
tum est (Malac. 1, 2. 3), Jacob düeon, Esau avtem odio hahuL 
Quid ergo dicemm? nunqmd iniquitas apud Deum? Parzival 
bejaht diese Frage, als er sich von Gott gehasst wähnt 
(332, 8 Mt er haz, den tvü ich tragen), und sagt sich von 
Gott los mit den Worten 332, 7 nu mlich im dienst wider- 
sagen wie Paulus in dem angeführten Kapitel des Römer- 
briefs V. 3 sagt : Optabam enim ego ipse anathema esse a Christo 
pro fratribus meis, qiii sunt cognati mei secundum carnem ; und 
wie Moses auf dem Sinai sagt, Ex. 32, 32 Äut dimitte eis 
hanc noxam: aui si non facis, dde me de libro iuo, quem 
scripsisti. Diese beiden Bibelstellen werden mit einander 
in Verbindung gebracht in den Werken des Hieronymus 
an zwei Stellen, Comment. Hieron. in Jonam Gap. 1. VI, 
98 d und Hieronymus Algasiae III, 110 g. Vom wissenschaft- 
lichen Standpunkt aus mag man vielleicht Bedenken tragen, 
sie in diesem Zusammenhang zum Vergleich heranzuziehen, 
deshalb bleibt aber doch die Möghchkeit bestehen, dass sie 
dichterischer Auffassung und Gestaltung das Motiv der Un- 
treue gegen Gott und des Abfalls von Gott auch mit nahe bringen. 

Diesem Abfall Parzivals gegenüber erweist sich das 
gerechte und gnadenreiche Walten Gottes schon dadurch, 
dass «r ihn auf den Weg zur Belehrung durch Trevrizent 
führt. Vgl. Ps. 24, 9 Didcis et recttis Dominus: propter hoc 
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legem dabit ddinquentibtis in via. Trevrizent zeigt ihm, dass 
got selbe ein triutve ist: dem loas unmaere ie falscher list, 
462, 19. 20. Vgl. Deuteron. 32, 4 Dei perfecta sunt opera, 
et omnes viae eim itidida: Dem fidelis, et absque vUa iniqui- 
täte, itistm et rectus. Er lehrt ihn : al der toerlde ist geveilet 
bMiu dn minne und ovch stn haz 466, 8. 9 und 467, 14. 15 
der nihtes ungelönet Idt, der missewende noch der tttgent. 

Die endgiltige Lösung des religiösen Zweifels wird 
nicht durch Worte, sondern durch die Handlung gegeben 
und an Parzival selbst dargethan durch den Abschluss des 
Gedichtes. Und das geschieht in Übereinstimmung mit der 
angeführten Stelle des Römerbriefes. Auf v. 14 in cap. 9 
Quid ergo dicemm? nunquid iniquitas apud Beum? Absit. 
folgen die Worte v. 15: Moysi enim dicit [Ex. 33, 19.], 
Miserebor cui misertus sum et misericordiam praestabo cui tnise- 
rebor, 16. Igitur non volentis, neque currentis, sed miserentis 
est Dei. Nach jenen Worten an Moses, der gesagt hatte: 
dele me de libro tuo, quem scripsisti kann auch Parzival, der 
vorher von Gott Verstössen (316, 7. 8) und abgefallen ist, 
der himmlischen Gnade teilhaftig werden, falls er das Seinige 
dazu thut nach dem folgenden v. 16. Über diesen bemerkt 
Hieronymus, Comment. in Psalmum CVII, vol. VIII, p. 130 g: 
Nonne tu Deus qui repidisti nos. Non diodt, qui repeUis nos, 
sed qui aliqtmndo repulisti nos. Et non exibis Deus in virttUibus 
nostris? Haec interrogative legenda sunt. Et mm exibis Deus 
in virtutibm nostris? Qui passus es pro nobis, quure non ad- 
juvas nos ? sed pateris conculcari nos a Diabolo crtuMisstmo? 
Et non exibis Deus in virtutibus nostris? Videte quid dicat: 
Non dixit, non existi, sed non exibis Deus in virtutibus nostris. 
Hoc vult dicere: Qu4indo laboramus, tunc adjuvat nos Deus. 
Non est enim volentis neque currentis, sed miserentis Dei. Vi- 
dete quid dicat: Non ait, non est jacentis neque dormientis, 
sed miserentis est Dei. Sed vide quid didt: Non est volentis 
neque currentis, sed- miserentis Dei (Rom. 9, 16). Si non 
ergo voluerimus et cucurrerimus, Deus nobis nihü proderit. 
Nostrum est velle et currere et postea Deus miseretur. Athleta 
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mim dormiem perdit victm-iam. Diese Stelle hat Kiot 
beeinflusst. 1. Auch Parzival ist einmal, aber nicht dauernd 
von Gott Verstössen worden. 2. Der Erklärung Qui passm 
es pro noMs, quare non adjuvas nos ? entsprechend schliesst 
sich unmittelbar an Parzivals Zusammentreffen mit dem 
grauen Ritter an einem Karfreitag und den ausdrücklichen 
Hinweis auf Christi Leiden für uns 448 (durch uns zweimal 
hervorgehoben v. 11 u. 12) die wiederholte Umschreibung 
der Frage: qtuxre non adjuvas nos? an, die immer wieder 
durchklingt: 447, 29. 30 von dem mir hdfe was gesagt: nu 
ist sin helfe an mir verzagt. 450, 20, 21 unt sich helfe da 
versinnent^ der hat sin helfe mir verspart. 451, 13 — 22 <waz 
ob got hdfe phligt, diu mtnem trüren an gesigt? wart ab er 
ie ritter holt, gedient ie ritter gtnen solt, ode mac schilt unde 
swert stner helfe stn s6 wert, und rehtiu manltchiu wer, daz 
^n helfe mich vor sorgen ner, ist Mut stn hdflicher tac, s6 
helfe er, ob er helfen mac*. 3. Der Erklärung des Hiero- 
nymus gemäss wird auch an Parzival, der kein athleta 
dormiens gewesen ist, jenes Doppelte hervorgehoben, das 
eigene Wollen und die erbarmende Gnade Gottes, die dann 
die Gewähr nicht versagt, 798, 5. Dieser Abschluss des 
Gedichtes steht im Gegensatz einerseits zu dem ausschliess- 
lichen Vertrauen auf die eigene Kraft mit Nichtachtung 
Gottes, von dem Trevrizent Parzival bekehrt hat, andererseits 
aber auch zu der ausschliesslichen Gnadenwahl Gottes, die 
für den Gral nach Trevrizents Angaben gilt. Diese Angabe 
des Einsiedlers, welcher zur Erlangung der Seligkeit zwar 
ernsthaftes Streben für notwendig erklärt, 499, 28—30. 
502, 27. 28, demselben aber für die Aufnahme unter die 
Auserwählten Gottes — ut secundum eledionem propositum 
Dei maneret, Rom. 9,11 — auch nicht den geringsten Ein- 
fluss zugesteht, ist also falsch gewesen. 

12. Deshalb muss Trevrizent diese Angabe widerrufen, 
als Parzival den Zutritt zum Hause Gottes sich doch er- 
kämpft hat. Vogt, Neue Jahrbb. 1899, S. 140 und Singer, 
a. a. 0. S. 19 haben Heinzeis Ansicht (Parz. S. 10) dahin 
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berichtigt, dass sowohl in str. 454 als in str. 471 die 
neutralen Engel gemeint sind, teilen jedoch die wohl all- 
gemeine Auffassung von str. 798, die Heinzel eben zu 
jener Ansicht veranlasste. Es ist aber ganz unverständlich, 
wie eine absichtliche Lüge Trevrizents in Bezug auf die 
neutralen Engel Parzival von der Gralsuche hätte ab- 
schrecken können. Der Widerruf hinsichtlich der Engel 
hat mit dem ich lotic durch ahleitens list vorne gröl, toiez umb 
in stOende nichts zu thun. Das ergiebt sich, wenn man in 
str. 798 die den Zusammenhang störenden Verse 11 — 22 
einmal weglässt. v. 27 ich het ivdi gern da von genomn ist 
sachlich identisch mit v. 6 ich louc durch ahleitens list. Das 
wird näher ausgeführt in v. 23 — 26: Bisher war es nicht 
. vorgekommen, dass jemand den Gral sich erstritt; deshalb 
beteuerte Trevrizent, um Parzival vergebliche Mühe zu er- 
sparen, die Unmögüchkeit, dass es geschehen könnte. Diese 
Angabe Trevrizents ist durch die Wirklichkeit als falsch 
erwiesen worden: das wird am Schluss von 798 mit den 
Worten nu ist ez anders umb iuch komn (v. 28) noch einmal 
hervorgehoben, wie es schon zu Anfang v. 2 — 5 betont 
worden ist. Trevrizent hat als Antwort auf Parzivals Worte 
461, 9: ouch trage ich hazzes vil gein gote behauptet: Im 
megt im ab erzürnen niht: su?er iuch gein im in hazze siht, 
der hat iuch an den witzen kranc (463, 1 — 3). Diese Be- 
hauptung hat sich als unwahr herausgestellt; das Gegenteil 
ist Ereignis geworden. Mit deutUcher Bezugnahme auf 
463, 1 muss Trevrizent jetzt eingestehen, 798, 2 — 5 : groezer 
umnder selten ie geschach, sU ir ab got erzürnet hat d<zz s^n 
endeldsiu Trinität iwers tvillen werhaft toorden ist. Wie er 
jetzt 798, 23 sein Mitleid zur Entschuldigung der thatsächlich 
unwahren Auskunft anführt, so ist auch wirklich vorher von 
seinem Mitleid die Rede gewesen, als er Parzival unter der 
Beteuerung, dass der Gral nicht errungen werden kann, von 
der Gralsuche abzuschrecken sucht, 468, 10 — 16: 

ir jeht, ir sent iuch umben gräl: 
ir tumber man, daz muoz ich klagn. 
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Jane mac den gräl nieman bejagn, 
wan der ze himel ist so bekant 
daz er zem gräle si benant. 
des muoz ich vorne gräle jehn: 
ich weizz und hänz für war gesehn. 

Und noch einmal wieder wird derselbe Gedanke, der 
hier und 461, 1 betont wird, dass es unmöglich ist, den 
Gral zu erringen, dass nicht eigenes Verdiengt zu ihm führt, 
sondern dass ausschliesslich die Gnadenwahl Gottes — das 
zeigt sich auch darin, dass die Berufung im Kindesalter 
erfolgt 471, 1. 2. — zu ihm beruft, von Trevrizent, 470, 
21 — 471, 29 hervorgehoben, wo er mit den Worten schliesst: 

hßr, sus st6t ez umben gräl. 

So steht es aber nicht um den Gral. Das muss Trevri- 
zent zugeben 798, 6. 7: ich lottc durch ableitens^) list tome 
gräl, iciez umb in stüende, als Parzival das Gegenteil be- 
wiesen, 798, 2 — 5. 28, und den Gral sich erstritten hat, 
was bisher, 798, 24 — 26, noch nicht vorgekommen war. 

Es passt durchaus zu der ersten Begegnung von Trevri- 
zent und Parzival und zu dem Charakter des gewissen- 
haften Mannes, 476, 24 ich enbinz niht der da triegen kan, 
dass er in str. 798 jene falsche Auskunft als eine Lüge 
bezeichnet und nun v. 8 sagt: gebt mir wandet für die süende, 
wie er bei dem ersten Zusammentreffen umgekehrt gesagt 
hat 502, 25. 26: gip mir dtn sünde her: vor gote ich bin 
din wandeis teer. ThatsächHch hat eben Trevrizent sich 
der Lüge schuldig gemacht, nicht anders als Parzival des 
Verwandtenmordes, 499, 13 — 16. Wie dieser gar nicht 
gewusst hat, dass Ither sein Verwandter war, so hat 
Trevrizent wider Wissen und Willen sich der Lüge schuldig 
gemacht, das Erringen des Grals wirklich für unmöglich 
gehalten und aus Mitleid mit dem aussichtslosen Mühen 



1) Die Wiederholung der falschen Angabe des Trevrizent durch 
Parzival schreckt thatsächlich alle übrigen von der Gralsuche ab. 
s. 786, 3—12. 
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Parzival von der Gralsuche abzuschrecken gesucht. Auch 
sein Erstaunen, 798, 2 in Verbindung mit v. 24 — 26, nciacht 
dies wahrscheinlicher, als dass er das Ziel von Parzivals 
Sehnsucht nur für ein schwer erreichbares hielt und es aus 
Mitleid als ein für den nicht Prädestinierten überhaupt nicht 
zu erreichendes hinstellte, also bewusst eine absichtliche 
Unwahrheit sagte. Jedenfalls hätte der fromme Einsiedler 
durch seine gut gemeinte Abmahnung das ganze Erlösungs- 
werk zunichte machen können, wenn Parzival sich bei seiner 
Auskunft beruhigt hätte. Parzival aber, der die Ratschläge 
seiner Mutter wörtlich, die des Gurnemanz ohne viel Über- 
legung befolgte, beruhigt sich nicht dabei, antwortet viel- 
mehr mit glühendem Herzen, dass er aus eigener Kraft sein 
Ziel erreichen werde : ist got an strUe tvise, der sd mich dar 
benennen, daz si mich da bekennen, 472, 8 — 10. Zeit und 
Schicksal haben ihn zum Mann geschmiedet, er begehrt das 
^Jnmögliche und vollbringt es als einer, der immer strebend 
sich bemüht: Er ringt Gott den Gral ab. groezer umndm' 
selten ie geschach. 

Das ist der Gegensatz, der hier zum Ausdruck gebracht 
werden musste. Dieser innerlich notwendige Zusammenhang 
wird gestört durch die Verse über die Engel, v. 11 — 22, 
eine zweite Korrektur, die nicht durch die Dichtung geboten 
ist. Wie unter andern Umständen in ihnen eine Inter- 
polation zu vermuten wäre, so ist hier ein Zusatz Wolframs 
zu den Ausführungen Kiots als wahrscheinlich anzunehmen. 
Man braucht nicht gerade vorauszusetzen, dass Wolfram 
zu dieser Concession an die kirchliche Anschauung ge- 
drängt sei, es wäre auch mögHch, dass er, da Kiot oder 
er selbst an der ersten Stelle über die Begnadigung sich 
nicht ganz entschieden äusserte, einen Geistlichen gefragt, 
oder auch selbst zu der hier vertretenen Ansicht nach 
näherer Überlegung gelangt wäre. Die Verneinung der Be- 
gnadigung lag nahe nach Matth. 12, 30, Luc. 11, 23 Qui 
non est mecum, contra me est. Apocal. 3, 16 Sed quia tepidtts 
es et nee frigidm nee calidits, indpiam te evomere ex ore meo 
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Es kommt noch ein psychologischer Grund hinzu, aus 
welchem den Versen über die Engel, die den durch die 
Dichtung gebotenen Zusammenhang zerreissen, eine Sonder- 
stellung zuzuweisen ist. Ist es denkbar, dass derselbe Dichter, 
der erzählt, dass Parzival, dessen Auflehnen gegen Gott er 
mit der Empörung I^ucifers verglich, den Gral und damit 
Ruhm und Seligkeit Gott ah erzürnet hat, in demselben 
Augenblick den neutralen Engeln, die sich nur der Gleich- 
gültigkeit schuldig gemacht haben, die Möglichkeit der Be- 
gnadigung für alle Ewigkeit, v. 21, abspricht? Und weiter, 
kann derselbe Dichter dies mit solcher Bestimmtheit hin- 
stellen, der kurz vorher sagt, dass niemand Gottes Ent- 
schlüsse kennt? 797, 23 — 25: got vü totigen hat wer gesaz 
ie an stnen rät, ode teer weiz ende stner kraft? ^) Das sind 
innere Widersprüche, die mehr wiegen als äussere. 

Nun ist aber noch eins ganz merkwürdig und bedarf 
der Erklärung. Die 798, 2 — 5 gewählte Ausdrucksweise 
fällt sehr auf, zumal wenn man erwägt, dass der Dichter 
mit fast denselben Worten, ohne Anstoss zu erregen, hätte 
sagen können: Ein grösseres Wunder ist nie geschehen als 
dies, dass Gottes Barmherzigkeit und Gnade Euer Verlangen 
erfüllte, obwohl Ihr Zorn und Hass gegen ihn einst getragen 
habt. Das steht aber nicht da. Im Gegenteil, geradezu 
durch seinen Zorn und Hass soll Parzival Gott den Gral 
abgerungen haben. Zu dieser Auffassung nötigen die Worte 
an sich und in Verbindung mit 463, 1—3. 462, 5. 6. 461, 
9. 450, 18. Gegen diese Auffassung, die der Auflehnung 
Parzivals den Sieg zuerkennen würde, ergaben sich aber 
die schwersten Bedenken. Zur Lösung dieses Widerspruchs 
sehe ich keinen andern Ausweg, als dass Wolfram 798, 2 
einen Ausdruck Kiots nicht genau wiedergegeben hat, dass 
er statt des Ringens mit Gott um den Gral den Ausdruck 
wiederholte, der sich auf das Ringen gegen Gott in Hass 
und Hader bezog. Parzival hat den Gral Gott ah erstriten 



1) Vgl. Rom. XI, 33. 34. Ps. 35, 6 und Hieronymus dazu. 
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(559, 14; vgl. 798, 26), aber nicht ab erzürnet Wahrlich 
doch nicht durch seinen Zorn gegen Gott hat er sich als 
des Grals würdig erwiesen, sondern dadurch, dass er der 
Mahnung Trevrizents, 499, 28 — 30. 502, 28, gemäss immer 
strebend sich bemüht und der Abmahnung Trevrizents ent- 
gegen das Unmögliche begehrt und mit Gott um den Gral 
ringt, nicht im Hader, sondern in der gläubigen imd stolzen 
Zuversicht: ist got an strtte tvtse, der sol mich dar benennen, 
daz si mich da bekennen (472, 8 — 10). Und in diesem Ringen 
hat Parzival gesiegt. In seinem unerforschUschen Ratschluss 
797, 23 — 25 hat Gott gerade ihn zum Herrn des Grals 
ernannt 781, 15. 16, obwohl er sich einst aufgelehnt hat 
und obwohl das für die Berufung zum Gral geltende gött- 
liche Gesetz der Gnadenwahl damit zum ersten Mal preis- 
gegeben wird. So hat Parzival Gott den Gral durch Kampf 
abgewonnen, nicht durch Zorn abgenötigt. Oder wie ist 
dieser auffallende Ausdruck Wolframs zu erklären und zu 
rechtfertigen? Die Frage ist wichtig genug, um gestellt zu 
werden. 

Der auf Grund dieses Ausdrucks und des ganzen Zu- 
sammenhangs Kiot zugeschriebene Gedanke, dass Parzival 
Gott den Gral abgezwungen habe, würde in dem Kreis der 
Vorstellungen, die der Gral-Bethel weckt, gegeben sein. Im 
engsten Zusammenhang (vgl. Gen. 35, 6 — 15) mit der Vision 
Jakobs zu Bethel steht der Ringkampf Jakobs mit Gott zu 
Peniel (Antlitz Gottes) Gen. 32. Nachdem Jakob v. 13 
auf die ihm zu Bethel gewordene Gottesverheissung (cap. 28, 
13. 14) Bezug genommen hat mit den Worten: Tu locutus 
es, qmd benefaceres mihi et düatares semen meum sicut arenam 
maris, qtiae prae midtititdine numerari non potest; heisst es 
V. 25 — 31: mansit solus: et ecce, vir liictabatur cum eo usqtde 
mane. 26, Qui cum meieret, quod eum superare non passet, 
tetigit nervum femoris eius, et statim emarcuit. 27. Dixitqtie 
ad eum: Dimitte me, iam enim ascendit aurora. Respondit: 
Non dimittam te^ nisi benedixeris mihi, 28. Ait ergo: Quod 
nomen est tibi? Respondit: Jacob. 29. At iUe: Nequaquam, 
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inquit, Jacob appellabitur nomen tuum, sed Israel, qvoniam 
si contra Deum fortis fuisti, qtianto magis contra homines 
praevalebis, 30. Interrogavit eum Jacob: Die mihi, qw appel- 
laris nomine? Respondit: Cur qtiaeris nomen meum? Et bene- 
dixit ei in eodem loco. 31. Vocavitqtie Jacob nomen loci ülitts 
Phanuel, dicens: Vidi Deum fade ad fadem, et salva facta 
est anima mea. In der wortgetreuen Übersetzung von Strack 
lauten die Verse: 25. Und Jakob blieb allein zurück. Da 
rang ein Mann mit ihm bis zum Aufgehen der Morgenröte. 
26. Als der sah, dass er ihn nicht überwand, rührte er an 
seine Hüftpfanne, und so wurde Jakobs Hüftpfanne verrenkt, 
als er mit ihm rang. 27. Da sprach Er: Lass mich los, 
denn die Morgenröte ist aufgegangen. Er antwortete: Ich 
werde dich nicht loslassen, es sei denn, dass du mich ge- 
s^net hast. Da sprach Er: Was ist dein Name? Er ant- 
wortete: Jakob. 29. Da sprach er: Nicht mehr soll Jakob 
dein Name genannt werden, sondern Isra'el (lisrä' el); denn 
gekämpft hast du mit Elohim und mit Menschen und hast 
überwunden. 30. Da fragte Jakob und sagte: Thue, bitte, 
deinen Namen kund. Er antwortete: Wozu doch fragst du 
nach meinem Namen? Aber er segnete ihn daselbst. 31. 
Da nannte Jakob den Namen des Ortes P*ni' el: denn ge- 
sehen habe ich Elohim von Angesicht zu Angesicht, und 
doch wurde meine Seele gerettet.» 

Hier ist ein Vorbild gegeben, geeignet für den Abschluss 
der das Haus Anjou feiernden Parzivaldichtung; denn «ver- 
herrlicht wird durch diese an den Namen Israel ange- 
schlossene Sage des Volks nicht bloss die physische Stärke 
seines Heldenahnen, obgleich diese sicherlich auch, und sein 
tapferer Mut, der vor nichts zurückbebt, sondern noch mehr 
der Schwung seines Geistes und die Kraft seines Glaubens, 
welcher das Höchste erstrebt und Gott selbst nicht mehr 
loslässt, bis er ihn segnet. Mit Gott ringt man überhaupt 
nur, um ihm Gnade und Güter abzuringen .... Der Kampf 
ist so zugleich der Schluss seiner Läuterungen.» (Knobel- 
Dillmann» z. St.) 
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Es sind ergreifende Worte, die einen Dichter wohl 
fesseln können, wie sie uns am schönsten klingen in Luthers 
Übersetzung: Denn du hast mit Gott und mit Menschen 
gekämpfet, und bist obgelegen. Das ist auch bei dem Helden 
unseres Epos der Fall. Parzival hat mit Gott gekämpft in 
Hader und Hass wie Lucifer, er hat nach einer mit der 
Bekehrung PauU vielleicht vergleichbaren Wandlung mit Gott 
gerungen wie Jakob, gleich diesem hat er den Segen Gottes 
erhalten, er hat ihn erhalten durch das sichtbare Zeichen 
der durch götthche Offenbarung 781, 15. 16 erfolgenden 
Berufung zum König des Grals, des lapis betülus, der wie 
der gleichnamige Bethel Jakobs den Zusammenhang zwischen 
Himmel und Erde symboUsch darstellt, wozu ein vom Himmel 
zur Erde gefallenes Meteor vortrefflich geeignet war. So 
ist der Gralkönig Parzival, der Heldenahne des Hauses Anjou, 
wie Jakob, der Heros seines Volkes, ein Israel gewesen, 
ein Gotteskämpfer, was in anderem Sinne die um den Gral 
versammelten Templeisen in der Geschichte gewesen sind. 
Der Gotteskämpfer Parzival, zu dem der keltische Peredur 
geworden ist, erweist sich dadurch, dass er Gott den Gral 
abgezwungen hat, zugleich als der auserwählte siegreiche 
Held nach den Worten: quoniam si contra Deum fortis fuisti, 
quanto magis contra homines praevalebis. Und auch mit 
Menschen hat Parzival gekämpft, die schwersten Kämpfe 
sind ihm nicht erspart geblieben, der Kampf mit seinem 
besten Freund Gawan und mit seinem erstgeborenen Bruder, 
während Jakob an jener Stelle (Gen. 32, 12) den Kampf 
mit seinem erstgeborenen Bruder nur befürchten muss, nicht 
aber wirklich zu bestehen braucht. Der Sieg in dem Kampf 
mit Gott um den Gral nach dem Vorbild von Jakobs Ring- 
kampf ist nach den Kämpfen mit Gawan und Feirefiz als 
Höhepunkt und Abschluss passend und entspricht der Ver- 
schmelzung ritterlicher und geistlicher Anschauungen, die 
das ganze Gedicht durchdringt. Als ein solches Ringen mit 
Gott stellt sich die höchste Energie des Wollens dar, welches 
Hieron ymus nach dem Römerbrief fordert: nostrum est 
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vdle et currere et postea Dem miseretur. Diese erbarmende 
Gnade Gottes ist aber nach der Ansicht des Dichters, der 
die Teilnahme an der Gemeinschaft mit Gott vorzugsweise 
auch von der Erfüllung der christlichen Grundlehre der 
Nächstenliebe mit Recht abhängig macht, ausserdem noch 
bedingt durch das Mitgefühl, das Parzival zuerst ja unter- 
drückt hat: Beati misericordes: qiumiam ipsi ndsericordiam 
conseqaentur. So musste die keltische Erkundigungsfrage 
zur christlich-menschlichen Mitleidsfrage werden. 

13. Endlich ist auch das Wappen der Gralsritter in 
demselben Stoffgebiet und in demselben Vorstellungskreis 
gegeben. Wenige Zeilen nach jener Stelle in den Werken 
des Hieronymus, an welcher im Anschluss an cant. 2, 9 
u. 17 von den montes Bethd die Rede i§t, heisst es in den 
Homiliae Origenis in Cantica interprete Hieronymo III, 
p. 123 f. zu cant. 2, 12 Vox turturis avdita est in terra 
nostra .... Columba, Spiritus S, est. Spirittts autem Sancttts^ 
quando de magnis et occidtioribm Sacramentis et quae mtdti 
capere non possunt, loquitur, in turturis appdlatione Signatur, 
id est, in avis ejus, qttae semper in montium jugis et in ar- 
borum verticibus commoratur: in vaüibus autem et his quae ad 

hamines usque perveniunt, columba assumitur Turtur 

autem videtur, verbi gratia, Moysen, et unumquemlibet intdli- 
gere Prophetarum, recedentium in montes et deserta et ibi 
accipientium sermones Bei. Mit andern Worten wird das- 
selbe an einer andern Stelle gesagt, In Cantica Canticorum, 
Homilia Quarta, vol. VII, p. 115 c: Tunc etiam vocem turturis 
audiet, ülius sine dubio sapientiae quam dispensator verbi 
hquitur inter perfectos, sapientiae Dei altioris, qu>ae abscondita 
est in Mysterio. Hoc namque indicat appdlatio turturis, Haec 
namque avis in secretioribus et remotis a multitudine locis, 
vitam transigit, aut deserta montium düigens, aut secreta syl- 
varum, procul semper a multitudine posita et a turUs aliena. 
Das Wappen der Turteltaube passt für die Gralsritter, die 
in der Bergwildnis von Munsalvaesche durch das Mysterium 
des Grals die Befehle Gottes empfangen, noch besonders 
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gut deshalb, weil durch dasselbe auch die von Anfortas 
vernachlässigte (478, 13 — 16) Verpflichtung zur Keuschheit 
ausgedrückt wird, welche für die Auserwählten, die mit Gott 
in besonderer Gemeinschaft stehen, geboten ist, für das Volk 
Israel und die Angehörigen des ritterlichen regnum sacer- 
dotäle und der ritterlichen gens sancta. Einige Seiten vor 
der zuletzt angeführten Stelle steht bei Hier onymus. In 
Cantica Canticorum. Homilia Secunda, vol. VII, p. 101 e: 
Tiirturum ferunt hujusmodi naturam esse, ut neqtde masctdus 
praeter unam fceminam adeat aliam, nee fcemina plus quam 
unum patiatur marem, ita vt si accidat altera intercepto superesse 
alterum, pariter cum conjuge eoctinctus sit ei concubitus amar. 
Und wieder im Anschluss an die Stelle des Hohenliedes 
heisst es im ersten Buch adv. Jovinianum, vol. II, p. 28 f.: 
Et manifestius de p'aeconio castitatis: Vax inquit, turturis 
audita est in terra nostra. Turtur avis pudicissima, semper 
kahitans in sMimibus, typus est Salvatoris, Legamus physio- 
logos et reperiemvs turturis hanc esse naturam, u;t, si parem 
perdiderit, alteri non jungatur, et inteliigemus digamiam etiam 
a multis avibus reprobari, Keuschheit, nicht Ehelosigkeit ist 
Gebot für den Gralorden. Der Dichter hält sich also frei 
von den einseitigen Anschauungen des Hieronymus; dieser 
war «impendio semper favens virginitati et ob id nuptiis 
iniquior quam episcopi quidam esse volebant>. Vgl. Luther, 
Tischreden: «Ich weiss keinen Lehrer, dem ich so feind bin, 
als Hieronymo; denn er schreibt nur von Fasten, Speisen, 
Jungfrauschaft u. s. w.> 

So lässt sich der Stoff nachweisen, an den die Phan- 
tasie sich anspinnen konnte. « Sie ruft nicht ihre gaukelnden 
Bilder aus dem Nichts hervor.» (Scherer, Poetik, S. 162; 
vgl. auch Freytag, Technik des Dramas^, S. 296). Die 
Annahme, dass alles, ohne dass sich irgend eine Beziehung 
ergiebt, auf einem Missverständnis Crestiens aufgebaut ist, 
setzt eine Art des dichterischen Schaffens voraus, die ohne 
Analogie dastände und so sonderbar wäre, dass sie als un- 
möglich bezeichnet werden kann. In der Weise, wie sich 
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der Vorstellungskreis um den Mittelpunkt des Gral-Baetylus 
bildet, was wir unter Nachweis der Anregungen und Ein- 
flüsse aufdecken könnten, sehen wir hingegen deutlich vor 
Augen das Walten jener Grundkraft der Phantasie, welche 
Scherer am klarsten erkannt und bezeichnet hat: «Dem 
phantasievollen Menschen fallen bei jedem starken Eindruck 
und bei jeder Concentration auf eine einzelne Vorstellung 
unzählige andere Vorstellungen ein, die damit zusammen- 
hängen. Ein Samen fällt: und es entspriesst sofort ein 
ganzes Blumenbeet, aus dem er die Wahl hat, zu pflücken, 
was ihm behebt. Das Blumenbeet liefert die Phantasie; 
bei der Auswahl des Pflückens muss der Verstand helfen» 
(Poetik, S. 166). 

Wolframs Ausführungen über den Gral und über die 
Quelle Kiots, die anscheinend noch immer den einzigen, 
aber schwerwiegenden Einwand gegen die Existenz von 
Wolframs Gewährsmann bildeten, sind vielmehr ein sicherer 
Beweis für ihn. Es kann auch sonst noch Wichtiges über 
die Kiot frage ^) gesagt werden, und ich möchte gerne noch 
die Zeit zu einer Untersuchung hierüber finden. 



1) Für Untersuehungen dieser und ähnlicher Art ist es mir 
auch von einigem Nutzen gewesen, dass ich selber einmal an eine 
fremde Dichtung, Otways beste Tragödie, nicht vom philologischen 
Standpunkt aus herangetreten bin, sondern einzig in der Absicht, sie 
der Jetztzeit näher zu bringen durch eine diesem Zweck dienende 
freie Verdeutschung « die Verschwörung gegen Venedig > . Leipzig 1898. 
Dieselbe wurde gebilligt von einem Gelehrten (R. W. im Litt. Centralbl. 
1898 Nr. 4), auf dessen Urteil ich Wert lege; um die Auslassungen 
im Museum 1899 Nr. 3 brauche ich mich nicht zu kümmern. Übrigens 
nahm C. F. Weisse den ersten Gedanken, Otways Waise auf das 
deutsche Theater zu verpflanzen, H. C. B o i e voraus ; vgl. den von mir 
veröfifentlichten Briefwechsel zwischen H. C. Boie und J. B. Köhler 
in Bd. 28 der Ztschr. f. schlesw.-holst. Gesch. S. 311, 319, 338. 
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4. 

WEITERE NACHWEISE UND FRAGEN ZUR GESCHICHTE 

DES BAETYLÜS. 

Was Kiot aus dem Gral gemacht hat, konnte nach- 
gewiesen werden; was er über ihn berichtet gefunden hat, 
lässt sich nicht mehr so im einzelnen feststellen. Dass die 
Baetylen im Volksglauben und in der Astrologie eine Rolle 
gespielt haben, ist ja sicher. Ob man noch darüber hinaus 
zu greifbaren Ergebnissen gelangen kann, muss ich dahin- 
gestellt sein lassen. Es würde ausser der Frage, was 
Thebit darüber geschrieben hat, namentlich interessieren, 
ob sie in der Sage vom Priester Johannes oder in einer 
Sekte des Orients oder bei den Tempelrittern irgend eine 
Bedeutung gehabt haben. Einiges Material zur Prüfung 
dieser Fragen, die ich nicht entscheiden kann, stelle ich im 
folgenden zusammen. 

Wenn man mit dem Flegetänis den zweiten circulus 
des Plinius identifizieren darf,^) so muss folgendes in ihm 
enthalten gewesen sein: Seqtiens circidm incipit ab India 
vergente ad occasum, vadit per medios Parthos, Persepolim, 
cituma Persidis, Arabiam citeriorem, Jndaeam, Libani montis 
adcolas, amplectitur Babylonem, Idumaeam, Samariam, Hiero- 
sdyma, Ascalonem, Jopen, Caesaream Phoenices, Ptdemaidem, 
Sidonem, Tyrum, Berytum, Botryn, Tripolim, Byblum, Anti- 



1) Den Vorbehalt mache ich u. a. eingedenk der Warnung von 
Michaelis, Abulfedae descriptio Aegypti, arabice et latine ed. Michaelis. 
Gottingae, 1776, p. 80: *Sciendum clima secundum Abulfedae pertinere 
a gradu latitudinis 20, 27' ad 27^j% . . . . ÄUter climata ex Strabone 
dispescuit Cellarius, ex quo si quis Ähulfedam interpretetur, injuriam 
hie ei non mediocrem facturus esset.» Beiläufig: J. B. Köhlers mit 
Randbemerkungen versehenes Handexemplar seiner Ausgabe von 
Abulfeda, tabula Syriae befindet sich auf der Lübecker Stadtbibliothek, 
und hier sind auch eine Reihe arabischer Handschriften, die aus 
dem Nachlass dieses eigenartigen und vielseitigen Gelehrten stammen, 
dem das Leben so zerronnen ist. 
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ochiam, Laodiceam, Seleuciam, Ciliciae maritima^ Cypri atistrina, 
Cretam, Lüybaeum in Sicilia, septentrionalia Africae et Numi- 
diae. umbäicus aequinoctio XXXV pedum umbram XXIIII 
pedes longam facti, dies autem noxque maxuma XIIII horarum 
aequinocticdium est accedente quintaparte unim A(wae(PL VI,213). 

Hier wird also auch der Libanon genannt, von dem 
bei Photius p. 342b 26 Bekker gesagt wird: ön xard -nPiv 

'HXioOiroXiv TT^^ Xupiag cic; öpog tö toO Aißdvou töv ' AcJKXriTndbiiv 
ävcXöeiv (piiai, Kai tbeiv iroXXd tu>v X€TO|li^vujv ßairuXiujv f| ßaiT^Xwv, 
ircpi luv iLAupia rcparoXoTei ÄHia ^\^ii<5aY\(; dcfeßoOari^. Dass demnach 

eine Erwähnung derselben beim Libanon im Flegetanis am 
ersten möglich war, wäre klar. Wie das syrische Heliupolis 
hier besonders in Verbindung mit den Baetylen erwähnt 
wird, so ist der Phönix im aegyptischen HeUupolis, wohin 
er alle 500 Jahre kommt, lokalisiert schon seit Herodot 
II, 73. Es lag deshalb noch speziell nahe, den Phönix des 
einen Heliupolis mit den baetulis des andern Heliupolis zu- 
sammenzubringen und durch solche seine Selbstverbrennung 
erfolgen zu lassen; dabei ist auch noch die leicht mögliche 
Identifikation von El und Helios zu berücksichtigen. Über- 
haupt aber sind die Baetylien vorzugsweise in Syrien heimisch 
gewesen. «Die Zeugnisse für den Steinkult an allen Orten 
Syriens sind ausserordentlich zahlreich» (E.Meyer, Gesch. 
d. Alt. I, 248). Auch die zweite Photius stelle (p. 348) 
weist nach Syrien. Der dort genannte Eusebius hat seinen 
Stein auf einem Berg bei Emesa gefunden, der Stadt am 
Orontes, welche die Kreuzfahrer 1099 eroberten und gegen 
Ende des 12. Jahrh. wieder verloren. Und in ebendemselben 
Emesa war der berühmte schwarze Steinkegel, der, wie 
solche Steine durchweg, für vom Himmel gefallen (bioiT€T/|(;) 
galt, ein unbearbeiteter Meteorstein, in Tücher gewickelt, in 
welchem der auf Helios gedeutete Elagabal seinen Wohnsitz 
hatte. Dieser Fetisch von Emesa ist vier Jahre lang, 218 bis 
222, der höchste Gott der abendländischen Kulturwelt ge- 
wesen, und Münzen wie Inschriften bezeugen seine Verehrung, 
(s. E. Meyer, in Roschers Lexikon s. v. Elagabal). 

QP. LXXXV. 8 
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Wie das syrische Heliupolis oder Baalbeck während 
der Kreuzzüge Gegenstand vieler Kämpfe gewesen ist, so 
gehören die meisten Stätten, die in denselben genannt 
werden, dem zweiten circulus des Plinius an, und der ent- 
sprechende Teil eines arabischen geographischen Werkes 
musste deshalb damals von grösstem Interesse sein. Da 
Syrien immer das Baetylenland Kax'dHoxi^v gewesen ist, so 
ist es an sich nicht unwahrscheinlich, dass die syrischen 
Christen, die Nestorianer, die von der Sage vom Patriarchen 
und Priester Johannes nicht getrennt werden können, sich 
der Baetylen in irgend einer Form bemächtigt haben. Es 
ist auch hinzuweisen auf die unzerstörbare Lebenskraft 
dieser Fetische. Wie zäh sich die Verehrung der Meteor- 
steine erhalten hat, vgl. auch die Zeugnisse für einen neben 
der Bilderverehrung bis in die Spätzeit des antiken Heiden- 
tums fortdauernden Kultus roher Steine bei Overbeck, 
Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss., XVI, 1864, S. 143, wie sie 
immer wieder zum Durchbruch kommt, dafür führe ich 
folgendes an: 

1. «Der Meteorstein, der bei Aigospotamoi vor der 
Schlacht vom Himmel gefallen war, wurde von den Cher- 
sonnesiten noch zu Plutarchs Zeit für heilig gehalten und 
verehrt (Plut. Lys. 12.). Dass diese Idole noch in der Zeit 
des sinkenden Heidentums ihre reUgiöse Geltung nicht ver- 
loren hatten, beweisen die Ausfälle der Kirchenschriftsteller 
(besonders des Clemens Alex. z. B. Strom 1, 11), die sich 
vornehmlich auf diese Kultusobjekte berufen» (Schreiber 
in Roschers Lexikon, I, 746). 

2. Den Elagabalkult. 

3. über die Schemsijeh, d. h. Sonnenanbeter in Meso- 
potamien, wo er 1766 war, berichtet der bekannte Reisende 
Carsten Niebuhr noch u. a. : «Zur Gemeinde der Jacobiten 
gehören jetzt auch die Schemsiä .... Sie unterwarfen sich 
dem jaeobitischen Patriarchen zu Diarbekr und seitdem 
nennen sie sich Christen und kleiden sich auch so. Aber 
darin, und dass sie ihre Kinder taufen lassen, besteht auch 
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fast ihr ganzes Christentum .... Bei Hochzeiten werden 
zwar Braut und Bräutigam von einem jaeobitischen Geist- 
lichen getraut, allein man führt sie auch auf der Strasse 
herum, und man meynt, dass letzteres deshalb geschehe, 
um sie an einem gewissen Stein vorbey zu bringen, dem 
sie grosse Ehrerbietung bezeigen sollen.» Dazu bemerkt 
Chwolsohn, Die Ssabier und der Ssabismus, I, 153: Ritter 
(Erdkunde XI, 304) erinnert hier mit Recht an die Baetylien 
zur Patriarchenzeit, wobei wir auf die Verehrung gewisser 
Steine überhaupt hinweisen, die auch im Occident, selbst 
in der späteren Zeit, noch ziemlich verbreitet war; vgl. 
unten p. 155 und Buch I, Cap. IX, wo wir nachweisen 
werden, dass sich bei den Schemsijeh uralte Elemente des 
vorderasiatischen heidnischen Kultus erhalten haben. » Ähn- 
liches wie Niebuhr berichtet auch der Missionar Southgate 
im Jahre 1837 über die Schemsyeh, s. Ritter, Erdkunde, 
XI, 304 und Chwolsohn a. a. 0. 1, 153—155. 

Die soeben angeführten Berichte zeigen aber zugleich 
auch, wie in diesen Gegenden Christentum und Heidentum 
in einander überfliesst. Im 11. und 12. Jahrhundert ist es 
in dieser Beziehung in Mesopotamien nicht anders gewesen. 
«Aus den erwähnten armenischen Nachrichten scheint sogar 
hervorzugehen, dass die Schemsijeh, gleich den Harraniern, 
vor vielen Jahrhunderten schon ihre christlichen Nachbaren 
hinsichtlich ihrer eigenen religiösen Ansichten zu täuschen 
suchten und daher auch vorgaben, dass der von ihnen ver- 
ehrte Baum das Holz vom Kreuze Christi sei». (Chwolsohn I, 
155 u. 292.) Die Muhammedaner wurden auf diese Weise 
öfters getäuscht. Die Ssabier in Harran, die Nachkommen 
der Syrer, denen Schlauheit als hervorstechendster Charakter- 
zug zugeschrieben wird, verleugneten ihre heidnischen Ge- 
bräuche vor den Muhammedanern und wussten dadurch 
Duldung zu erlangen. (Chwolsohn I, 140 ff. 624 ff. RitterXI, 
307.) Die Mendaiten werden von vielen Mohammedanern 
für eine häretische Sekte der Christen gehalten, s. Chwol- 
sohn I, 109. Vgl. die übrigen Stellen nach dem index. 

8* 
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Hier führe ich nur noch an I, 651 : « Auch die Mendaiten, 
eine Sekte von zweideutigem Charakter, in deren Glaubens- 
lehren, ausser dem Gnosticismus, scharf ausgeprägte alt- 
chaldäische und altparsische Elemente hervortreten, haben 
es gleichfalls, wie schon oben gelegentlich bemerkt wurde, 
für gut befunden, drei göttliche, von ihnen verehrte Wesen 
des Avesta, nämlich Mühr (= Mihr = Mithra), Rusch 
(= RaoQo) und Rast (:= Razista) in Abel, Seth und Enosch 
zu verwandeln. Ebenso haben sie eins ihrer heiligen Bücher, 
das wahrscheinlich religiöse Hymnen enthält, in Psalmen 
Davids umgetauft und haben offenbar auch schon zur Zeit 
des ChaUfats vorgegeben, dass sie eine christliche Sekte 
wären und an Jesus Christus glaubten. Die armen muham- 
medanischen Gesetzgelehrten zerbrachen sich daher die 
Köpfe über die Fragen: ob die Besitzer dieser Psalmen zu 
den Schriftbesitzern gehörten und ob sie in den Grund- 
dogmen des Christentums mit den Christen überhaupt über- 
einstimmten und also toleriert werden könnten, oder nicht». 
Nicht anders war es um das Christentum des Priesters 
Johannes bestellt. Zarncke I, 868: «Wie verhält es sich 
nun aber mit dem Christentum des Yeliutasche? Der 
Gabulenser Bischof nannte ihn einen Nestorianer, wohl 
ausgehend von der in jener Zeit allgemein geteilten Annahme, 
dass alle Christen des östlichen Innerasiens überwiegend 
dieser ketzerischen Sekte angehörten. Ihn el-Athir nennt 
ihn einen Anhänger der Lehre des Manes. Darf man an- 
nehmen, dass hieraus das Gerücht entstand, er sei ein 
Christ? Ich möchte diese Annahme nicht für nötig und 
nicht für glaublich halten .... Und dann lag es psychologisch 
schon ohne dies nahe genug, den scheinbaren Bundes- 
genossen, der den Christen in ihrer Not erschien, bona fide 
zu einem wirklichen umzustempeln, auch ihm die Bekämpfung 
der Muhamedaner in christlichem Sinne zuzuweisen. Un- 
möghch wäre es auch nicht, dass Yeliutasche sich wirklich 
hätte taufen lassen und dass die Nestorianer hiermit re- 
nommirt hätten. Man weiss ja, wie weitherzig in dieser 
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Beziehung später die Mongolenfürsten waren und wie die 
Christen von wirklichen Übertritten derselben renommistisch 
fabelten». Übrigens ist nach Chwolsohn der Manichaeis- 
mus in den Ländern des Islam aus dem Mendaismus her- 
vorgegangen. Auch die treffenden Worte Ritters, Erd- 
kunde I, 289 will ich hier noch anführen : Die Sage von 
einem christlichen König in den Ländern der Heiden «ward 
als eine neue Märe, durch die konfusen Aussagen der gleich- 
zeitigen Kreuzfahrer, welche nun mit syrischen Christen sehr 
bald in vielfache direkte Berührung kamen, bald so bald 
anders gestaltet, verdreht, oder mit zufalligen oder absicht- 
lichen Zusätzen durch ganz Europa verbreitet und von den 
Chronisten, bald aus diesem, bald aus jenem Munde der 
Nachwelt überliefert, die damals im Occident auf ihre Klöster 
und Klosterschulen beschränkt begierig alle mirabilia mundi 
mit blindem Glauben aufzunehmen bereit war. Begreiflich 
wollte die nestorianische Kirche ihren, im Westen als 
Häretiker angesehenen Catholicos Patriarcha (denn nur er 
allein führte diesen höchsten Titel) und die Wichtigkeit 
ihrer Gemeinden im Osten der Turk und ihrer mächtigen 
Fürsten durch solche Nachrichten ungemein zu heben suchen, 
zu einer Zeit, als das Ansehen des Papstes und des römischen 
Patriarchen in Jerusalem jenes häretische Catholicat in 
Schatten zu stellen drohte. Aus dieser Bi^alität des Clerus 
beider gespaltenen Kirchenparteien mögen anfänghch manche 
Übertreibungen der wahren Daten sich erzeugt, haben, und 
als die katholischen Missionare bei dem siegreichen Fort- 
schritt der Mongolen, nun selbst als Augenzeugen in jene 
Länder der nestorianischen Christen und zu jenen so- 
genannten christlichen Königen vordrangen, fanden sie 
nichts von allem bestätigt, was sie erwartet hatten, und 
nur eben Nestorianer, die sie aber selbst als Ketzer ansahen, 
und mongolische oder tatarische Prinzen, die höchstens mit 
dem Zeichen des Kreuzes bekannt waren und wie alle 
Religionssekten, so auch die Christlichen neben einander 
und neben allen anderen duldeten.» Ferner sagt Bitter I, 
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293 über die Briefe : «Ihr ganzer Inhalt zeigt wohl zur 
Genüge, dass sie ein Machwerk der Nestorianer waren, die 
den Beschützer ihrer Ostkirche in den Augen der Kreuz- 
fahrer und der Westkirche nicht hoch genug heben konnten ; 
aber doch wohl in jenem innerasiatischen Reiche in den 
Zeltlagern des Königs der Kera'it selbst, von seinen nesto- 
rianischen Schreibern verfertigt, die ihm mit einem pomp- 
haften und anmassenden Stile zu schmeicheln suchten, 
welcher auch der Diplomatie der späteren Mongolenverhand- 
lungen ganz entsprechend ist». 

Sollten diese Nestorianer, syrische Christen oder solche, 
die sich so nannten — sie kommen mit den Harraniern in 
Berührung, vgl. auch oben S. 58, zu diesen gehört Thebit, 
und auf der Reise nach Haran gelangt Jacob nach Bethel 
— , ihm nicht auch einen Sieg verleihenden und Leben ver- 
längernden Meteorstein zuerteilt haben, den Gral des Thebit 
oder einen der syrischen Baetuli oder den Bethel Jakobs^), 
so gut wie den Baum des Seth? Unsere abendländische 
Überlieferung weiss nichts davon, aber vom Baum des Seth 
in Verbindung mit dem Priester Johannes giebt auch nur 
eine einzige Handschrift Kunde. (Pergamenthschr. des 
14. Jahrh. hinter einer freien Umarbeitung des Presbyter- 
briefs). Und das einschlägige Material ist gewiss noch nicht 
vollständig ans TagesUcht gezogen. Alles, was wir über den 
Priester Johannes wissen, verdanken wir fast nur Zarnckes 
freilich vortrefflichen Arbeiten; aber es ist ein Ding der 
Unmöglichkeit, dass ein Einzelner alles erschöpfen konnte, 
wie denn Zarncke selbst bemerkt II, 1 : «Dazu kam, dass 
ich immer mehr die Erfahrung machte, wie unendlich viel 
an kleinen, bisher noch unbeachteten Notizen in unseren 
Handschriften verborgen sei, so dass es mir nahezu als ein 



1) «Selbst in die Schriften der Kirchenväter sind solche Le- 
gendensagen des Patriarchengeschlechtes übergegangen. Julius 
Africanus in Excerptis Eusebianis p. 22 sagt: Pastoritium Jacobi 
tabemaculum Edessae conservatum circiter tempora Antonini Imperatoris 
Rotnani a caelo factum conflagravit*. Ritter, Erdk. XI, 534. 
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eitles Beginnen erschien, jetzt schon etwas Abschliessendes 
bieten zu wollen. Endlich hatte ich von Anfang an nicht 
die Absicht, die fremden Nationallitteraturen herbeizuziehen, 
und doch hätten auch diese eine erschöpfende Behandlung 
verlangt, wollte man die Sage als Ganzes darstellen*. Ferner, 
eine arabische Schrift, deren direkte oder indirekte Be- 
nutzung seitens Kiots erwiesen worden ist, konnte natür- 
lich mehr und Ursprünglicheres berichten als die im Abend- 
land umlaufenden populären Erzählungen bieten. Die Unter- 
suchung über den Priester Johannes führt ja «mitten hinein 
in die orientaUschen Quellen* (Z L, 849), die keineswegs 
sämtlich in Übersetzungen zur Benutzung vorliegen, ja nicht 
einmal alle herausgegeben worden sind. 

Zu diesen allgemeinen Erwägungen gesellen sich noch 
besondere, die der Vermutung Raum geben, dass der Gral 
auch vielleicht in der Sage vom Priester Johannes vorkam. 
In dem Berg mit dem Apostel- Thomas in der Sage vom 
Patriarchen Johannes ist vielleicht eine Nachwirkung des 
Höhendienstes zu sehen (vgl. die Bamoth s. Herzogs Real-Enc. 
«Höhendienst» und «Haine», Keil, Handbuch der bibli- 
schen Archaelogie I, 429 u. a.), in dem Baum des Seth 
(«übrigens ist mir von diesem Baume des Seth sonst nichts 
bekannt geworden» Zarncke H, 127) gewiss ein Rest des 
alten Baumkultus; denn er heisst eigentlich arbor sicca — 
und gewöhnlich sind es ja verdorrte Bäume, die als heilig 
gelten, oder Lappenbäume — , aber den Christen wird dann 
von dem Priester Johannes natürlich gesagt: „Non est appel- 
lata qrbor sicca recto nomine, sed arbor Seth, qmniam Seth, 
ßim Ädas,p'imi patris nostri, eam plantavit.''^ Vgl. die Schem- 
sijeh, die, wie S. 115 schon erwähnt, nach ihrem schein- 
baren Übergang zum Christentum den Baumkultus im 12. 
Jahrhundert noch nicht aufgaben und die ähnliche Ausrede 
gebrauchten, die Pappel sei das Holz vom Kreuze Christi. 
Neben solchen Ausläufern des Höhen- und Baumkultus in 
der Sage vom Priester Jobannes vermisst man in derselben 
einen Rest des Steinkultus, der doch grössere und nach- 
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haltigere Wirkung geübt hat, wie aus dem Angeführten erhellt. 
Diese drei primitiven Kultformen nennt schon Dio Ghryso- 
stomos ^) zusammen an einer beachtenswerten Stelle in seiner 
or. XII de Dei cognitione, p. 405 R: drexvoK; t<5ip löawep vyi-irioi 

iraibe^ irarpö^ f| |ar]Tpö(; d.ueOTzao^ivox beivöv i')Li€pov Ixo^tec; Kai iröGov 
öp^Touai X^^poK; oi) irapoöcJi ttoWoIkk; öveipdÜTTOvre^, oötu) Kai GeoO^ 
ävepiWTTOi dTttiriJÜvTec; biKaiiüc; bid t€ eöep^ealav Kai oupr^vciav, irpo- 
9u|ao0|a€voi irdvxa xpöirov (juv€iva( xe Kai ö)liiX€iv ü}ax€ Kai iroWoi 
xu)v ßapßdpujv TT€viqi xe Kai diroptqi xdxvrjc; öpY\ Qeoxx; ^irovo^dZIouai 
Kai bdvbpa dpYd Kai da/) ilaouc; XOouc;, oubainfj oObaibiiöc; olKeiöxepa xf^^ 

)Liop(pf|?. Aus den heiligen Bäumen entwickeln sich die 
heiligen Hölzer, ähnlich verhalten sich zu den dpTol xisoi 
die noch unbildlichen als Pyramiden, Säulen, Kegel 
bearbeiteten Steine. Vgl. Overbeck, Ber. d. Sachs. 
Gesch. d. Wiss. XVI, 1864, S. 121—172. R. Foerster, 
Über die ältesten Herabilder. Progr. Mgd. G. Breslau. 
1868, S. 4. 

Wenn auch in unserer bis jetzt bekannten abendlän- 
dischen Überlieferung der Sage vom Priester Johannes kein 
Gral-Baetylus genannt wird, der Sieg verleiht und das Leben 
verlängert, so sind doch Parallelen vorhanden, durch welche 
diese Züge in der Sage hervortreten. Im Presbyterbrief I, 
916, 49. Z. heisst es: Et alivd vas argenteum, plenum auro 



1) Auch weit von einander abliegende Gebietsteile in dem 
grossen Reich der Litteratur lassen sich bald von diesem, bald von 
jenem Gesichtspunkt aus näher rücken. So wies ich in meiner 
Dissertation über Dio, einen keineswegs uninteressanten Schriftsteller, 
Kiel 1887, u. a. darauf hin, dass seine Homergelehrsamkeit (s. Wila- 
mowitz, Ind. Gott. 1889. p. 11.) im wesentlichen aus einem Kommentar 
stammt. Mit derartigen zusammenfassenden Werken und abgeleiteten 
Quellen hat die Litteraturgeschichte zu verschiedenen Zeiten zu 
rechnen — soeben führt PI um ho ff, einem Hinweis Kauffmanns 
folgend, z. f. d. ph. 31, 464 aus, dass Otfrid ein Handbuch benutzt 
hat, die Glossa ordinaria Walahfrids — , und so treten auch bei 
Wolfram an verschiedenen Stellen Kenntnisse zutage, die zu einem 
einheitlichen Ganzen von bestimmter Art sich zusammenfügen. Die 
weitere Untersuchung über die hier angedeutete Frage gehört in eine 
Abhandlung über Kiot. 
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portatur ante nos, ut omnes intelligant nos dominum esse 
dominantium. Es ist keineswegs ausgeschlossen, dass dies 
bedeutungslose vas argenteum, plenum auro auf einen be- 
deutungsvollen goldgeschmückten Baetylus zurückzuführen ist, 
der Sieg und Macht gewährleistet. Das Motiv der Lebens- 
verlängerung kommt ebenfalls im Presbyterbrief I, 913, 28 
und 29 Z. vor: Si quis de fönte illo ter ieiunm gttstaverit, 
nuUutn ex iUa die infirmitatem patietur, semperqtie m*it qtiasi 
in aetate XXX dttorum annorum, quamdiu vixerit. 29. Ibi sunt 
lapiUi, qui vocantur midriosi, quos frequsnter ad partes nostras 
deportare solent aquiläe, per quos reiuvenescunt et lumen 
recuperant. Die Hauptsache ist hier zwar die Quelle, aber 
daneben werden doch auch die lapüli qui vocantur midriosi 
(wie ist zu schreiben?) erwähnt. Endlich ist noch anzu- 
merken, dass die Sage vom Priester Johannes sich auch 
den Phönix angeeignet hat s. die kurze Notiz im Presbyter- 
brief Z. I, 911, 14 avis quae vocatur fenix. Vgl. damit die 
angeführte Stelle, nach welcher Adler durch lapilli reiuvenescunt 
oder nach anderer Lesart revkiscunt. Ausführlich erzählen 
vom Phönix und seiner Selbstverbrennung *die deutschen 
Bearbeitungen 950, 44 ff. 960, 315 ff. 997, 225 ff. 

Im wesentlichen dieselbe Entwicklungsgeschichte, wie 
der Gral der Templeisen nach unserer Untersuchung, hat 
das Baphomet der Templer durchgemacht. Vergl. J. von 
Hammer, Mysterium Baphometis revelatum in Fundgruben 
des Orients VI, Wien 1818. Ritter, Erdkunde XI, 307. 
Chwolsohn II, 14—21, 152 ff. Am besten gebe ich hier- 
für mit einigen Kürzungen die Ausführungen Chwolsohns 
wörtlich wieder: «Damascius erzählt bei Photius p. 1045, 
dass Hiero, ein Schüler des Proclus, in der Wohnung 
eines gewissen Quirinus Menschenköpfe von der Grösse 
einer Erbse gesehen habe — es können also keine wirk- 
liehen Menschenköpfe gewesen sein — , welche ganz nach 
der Menschengestalt mit Haaren, Augen und Mund geformt 
waren und Laute von sich ausstiessen, die so stark waren 
wie ein Schrei von tausend Menschen. Damascius erzählt 
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noch, wie Photius behauptet, von diesen Köpfen viele andere 
wunderbare Dinge, die derselbe aber nicht mitteilt. Diese 
kleinen Köpfe waren ohne Zweifel eine Art von tragbaren 
Hausidolen (s. Jos. Antiq. XVIII, 9, 5) oder von Marionetten, 
deren Nicken rechts oder links als Antwort betrachtet wurde, 
den Terafim der Bibel ähnlich. Unsere Ssabier mögen auch 
solche orakelerteilenden Köpfe gehabt haben, die ihre Feinde 
zu wirklichen Menschenköpfen machten. An Beispielen 
von orakelerteilenden Idolen fehlt es uns nicht. Vgl. 
Lucian, de dea Syr. 10 u. 36, Servius z. Verg. Aen. VI, 
68, Eusebius, bist, eccles. IX, 3. Beispiele von Götterbildern, 
Statuen, besonders aber von Köpfen, welche Orakel erteilen, 
finden sich auch bei Seiden (de Diis Syriis. Synt. 1, G. II). 
Selbst bis zu den Muhammedanern ist die Nachricht von 
solchen orakelerteilenden Idolen gedrungen, und el-Qifthi 
spricht im Täwärich-el-'Hukemä von einem Götzenbilde, das 
Asclepius verfertigt und welches die an dasselbe gerichteten 
Fragen beantwortet haben soll. Wir erinnern noch an das 
berüchtigte Baphomet der Templer im Mittelalter, dem doch 
wenigstens etwas Wahres zu Grunde liegen muss, und an 
die von Malmesburiensis mitgeteilte Nachricht, welche, 
wie folgt, lautet : De Gereberto fama dispersit, fvdisse sün 
Statuae Caput, certe inspedione syderum, cum viddicet omnes 
Planetae exordia cursus sui meditarentur, quod non nisi inter- 
rogatum loqueretur, sed Verum vel affirmative vel negative 
pronunciaret. Verbi gratia, cum diceret Gerebertus: ero Aposto- 
licics? respondere statua: Etiam, Morior antiquam canem 
Missam in Jerusalem? Non. (de gestis regum Angliae II C. X. 
nach Seiden 1. c. p. 285.) Diese so tief ins Mittelalter hinein 
verbreitete Nachrichten von solchen Köpfen, die doch nichts 
anders als ein Erbteil des Heidentums gewesen sein können 
— da bei den Alten solche Dinge vielfach vorkommen — , 
beweisen zur Genüge, dass solche orakelerteilenden Köpfe 
integrierende Teile des heidnischen Tempelapparats waren. 
Auf solche Köpfe beziehen sich wahrscheinlich die schätz- 
baren Details unseres Berichterstatters und ihnen sind wahr- 
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scheinlich die in der Bibel erwähnten Terafim^) analog, 
die einst die Rachel in unserer Ssabierstadt Harran ihrem 
Vater Laban stahl, die sich auch in dem Hause des 
monotheistischen David befanden und die wir ebenfalls für 
nichts anderes als eine Art nickender Marionetten halten; 
wie die äTöiXuaTa veupöawacjTa 2) der Griechen, eine Art 
Marionetten, die mit Saiten oder mit Fäden gezogen und in 
Bewegung gesetzt wurden (s. Herod. II, 48 und Lucian de 
Dea Syr. 16), deren Bewegungen man für Andeutungen der 
Zukunft ansah (vgl. die Subsilles und die Ipsullices bei 
Festus p. 295 u. 539 und Lobeck, Agl. p. 227). Dieser 
anfangs so unschuldigen Figürchen mag sich das heidnische 
Priestertum nachher bemächtigt, sie mit einem Nimbus von 
feierlichen, geheimnisvollen Ceremonien umhüllt und dies 
so lange fortgesetzt haben, bis jene integrierende Teile des 
heidnischen Kultus wurden, woraus dann wiederum in der 
spätem Zeit jene Gerüchte von Menschenköpfen unter Christen, 
Juden und Muhammedanern entstanden sind. » 

Uraltes, Bethel und Terafim, das im A. T. in Ver- 
bindung mit der Stadt Haran erscheint, die ja auch unmittel- 
bar vor und nach der Vision Jakobs zu Bethel genannt wird, 
taucht mit dem Namen der Templer verknüpft im Abend- 
land auf; im Orient hatten die harranischen Ssabier orakel- 
erteilende Köpfe und der Harranier Thebit schrieb vom Gral. 



1) Dazu führe ich aus Herzog, Real-Enc. XV, Ö50 s. v. Thera- 
phim folgendes an: «Nach 1. Sam. 19 müssen sie die Grösse und 
wohl auch die Gestalt eines Menschen, wenigstens eines menschlichen 
Brustbildes (Kopf und Oberleib) gehabt haben, wenn sie auch mit- 
unter kleiner gewesen sein können. Sie werden als Privatorakel 
befragt, Rieht. 17, 5 ; 18, 14. 1. Sam. 15, 23. Hos. 3, 4. Sach. 10, 2. 
Ein Mehreres lässt sich zur Stunde mit Gewissheit nicht sagen, sondern 
ist blosse Hypothese. Selbst die Etymologie des Wortes ist dunkel 
nnd unsicher, wie schon die Alten darüber nur rieten». 

2) Zu den abergläubischen Gebräuchen, deren die Tempelritter 
beschuldigt wurden, gehörte auch «die durch Berührung des Idols 
geweihte Schnur, welche die Brüder Tag und Nacht um den Leib 
getragen hätten». (Herzog, Real-Enc. XV, 306 s. v. Tempelherren.) 
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Es ist also nicht ausgeschlossen, dass der Gral des 
Thebit, bevor er in die Dichtung des Abendlandes drang, bei 
den Tempelrittern oder einer Sekte des Orients irgendwie 
Bedeutung erlangt hat. Es ist sehr wohl möglich, dass er 
in die Sage vom Priester Johannes, dem Sieger im Orient, 
dem man mit den grössten Hoffnungen entgegensah, aufge- 
nommen worden ist. Wenn dies, was durch den ersten 
Teil unserer Untersuchung bestätigt zu werden scheint, der 
Fall gewesen ist, so war es eine zeilgemässe und durch den 
Reiz der Neuheit lockende dankbare Aufgabe, den Siegstein 
dieses erhofften Retters durch Verbindung mit der Sage von 
deim verheissenen Befreier Peredur auf ein Fürstengeschlecht 
des Abendlandes zu übertragen oder an einem Königshot 
von ihm zu erzählen: das war le meUor conte Qui seit conUs 
en court roial. Die Hoffnungen, welche man auf den Priester 
Johannes gesetzt hatte, verwirklichten sich nicht, und so 
wird manches über ihn Erzählte bald wieder in Vergessenheit 
geraten sein. 

Wer die von Kiot angegebene ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes nicht kannte, musste aus Crestiens unvollen- 
detem Werk, in welchem ein Gral mit der Hostie verbunden 
ist, die Ansicht gewinnen, dass ein Gradal mit der Hostie, 
demnach die Abendmahlsschüssel, gemeint sei. Die weitere 
Entwicklung war mithin vorgezeichnet und zugleich das Un- 
bestimmte und Schwankende in den späteren Vorstellungen 
vom Gral bedingt, die eben dadurch sich als nicht ursprüng- 
liche verraten. So erklärt sich auch, dass in den Werken 
der Geistlichen, ausser bei dem Chronisten Hei in and, 
nicht einmal der Name des Grals erwähnt wird. 

Das Geheimnisvolle aber, das dem Meteorstein anhaftet, 
ist immer mit dem Gral verbunden geblieben, der durch 
seine Geschichte bis in die ältesten Zeiten menschlicher 
Kultur zurückführt und durch seinen wirklichen Ursprung 
über alles Irdische hinausweist in unmessbare Femen von 
Zeit und Raum. 
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Die Beurteilung von Arigos Persönlichkeit hat schon 
ihre Geschichte. Durch Jacob Grimm wurde ihr zuerst 
eine bestimmte Bahn gewiesen und lange stand sie unter 
dem Einfluss seiner Autorität. Im Deutschen Wörterbuch 
Bd. I S. LXXXVIII citiert er die Stelle aus der Einleitung 
der Decameroneübersetzung, in welcher Arigo sich nennt 
(ed. Keller S. ITg^), und fügt zu der Bemerkung ^Äan ich 
Arigo in das wercke machen und in teutsche zungenn schreibenn 
ivoUen^ , hinzu: «Arigo (d. i. Heinrich Steinhöwel)». 
Diese Ansicht ist massgebend geblieben bis zu Keller in 
dessen Ausgabe von Arigos UebQrsetzung (Bibl. des Litt. 
Vereins Nr. 51. Stuttgart 1860) und zu Goedeke Grund- 
risz2 I S. 368. 

Der erste Zweifel an der Identität von Steinhöwel 
und Arigo wurde von C. Schröder in seiner Ausgabe der 
mitteldeutschen Griseldis (Mitteilungen d. dtsch. Ges. zu 
Leipzig Bd. V. (1873) 1. Heft S. X) ausgesprochen, und 
Scherer hat dann in den «Anfängen des deutschen Prosa- 
romans» (QF. Nr. XXI S. 5. 12), zumal aber in seiner Litteratur- 
geschichte^ S. 743 Arigo und Steinhöwel ausdrücklich 
getrennt. Endgültig in diesem Sinne entschieden wurde 
die Frage durch Wunderlich, der in einer eingehenden 
syntactischen Untersuchung, einer Heidelberger Habilitations- 
schrift (gedr. Herrigs Archiv Bd. 83 [1889] S. 167—210. 
Bd. 84 [1890] S. 241—290) die durchgreifende Verschieden- 
heit von Steinhöwels und Arigos Styl nachwies. Somit 
ist die Dissertation von K. Karg, Die Sprache H. Stein- 
höwels. Heidelberg 1884, wo trotz der weitgehenden Unter- 
schiede zwischen dem Decamerone und den anerkannten 
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Schriften Steinhöwels jenes dennoch systematisch für die 
Sprache Steinhöwels ausgebeutet ist, wenigstens in diesem 
wesentlichen Punkte endgültig als wertlos erwiesen. 

Da nun Steinhöwel, dessen Autoreneitelkeit dem 
geheimnisvollen Pseudonym Arigo ohnedies widersprach, 
nicht der Uebersetzer des Decamerone ist, so ergab sich 
naturgemäss die Frage: Wer ist denn Arigo gewesen? 
Zweifellos ist der Name das Pseudonym für eine bestimmte 
litterarische Persönlichkeit, und Versuche, wie der Wunder- 
lichs a. a. 0. S. 170, Arigo als Lesefehler aus einem 
ital. arcalaio oder — mit Annahme einer lateinischen 
Zwischenbearbeitung — aus einem lat. arrigor anzusehen, 
sind abzulehnen. Arigos Name erscheint nämlich noch 
ein zweites Mal in der Litteratur, und zwar in einer hand- 
schriftlich auf der Hamburger Stadtbibliothek erhaltenen 
üebersetzung des Fiore di virtu (= FdV), und zwar in 
einer Fassung, die im Anschluss an verschiedene italienische 
Redactionen eine Reihe moralisierender Capitel nach 
Albertano von Brescia (um 1240) angehängt enthält 
(vgl. hierüber Näheres Drescher, Arigos Blumen der 
Tugend. Ztschr. f. vergleich. Litt.-Gesch. Bd. XIU S. 449 ff.). 
Die Hamburger Handschrift zeigt am Schlüsse die Jahres- 
zahl 1468, und F. Vogt hat schon im Grundriss f. germ. 
Phil. II (1893) S. 405. 408 (vgl. auch ZfdA 10, 260 und 
Gott. Gel. Anz. 1895 I S. 325 ff.) die Behauptung aus- 
gesprochen, dass der Arigo des Decamerone und der des 
Fiore identisch sei und in einer eingehenden Abhandlung 
über «Arigos Blumen der Tugend». Ztschr. f. dtsch. Phil. 
Bd. 28 (1896) S. 448 ff. (S. 448—70 Textabdruck), nicht 
nur seine Ansicht völlig einwandfrei bewiesen, sondern 
auch gezeigt, dass Arigo auch die Handschrift des FdV 
selbst geschrieben hat. Gleichzeitig etwa mit Vogts Aus- 
führungen erschien eine Leipziger Dissertation von H. Möller, 
Arigo und seine Decameronübersetzung. Leipzig 1896, deren 
erste Hälfte sich ebenfalls mit der Persönlichkeit Arigos 
und der Charakterisierung seiner üebersetzung beschäftigt. 



J 
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Die Arbeit bringt verschiedene durchaus fordernde Wahr- 
nehmungen — so weist sie mit Recht Arigos Dialect der 
Oberpfalz zu, hält sich aber, da das Material nur teilweise 
durchgearbeitet ist, nicht dauernd auf der Bahn richtiger 
Resultate. So wird in unhaltbarer Weise Arigo mit einem, 
ein paar Mal in jener Zeit auftauchenden Ariginus von 
der Plassenburg identificiert (Möller S. 14, wo Näheres 
über diesen A.). Man weiss von diesem Ariginus nicht 
einmal recht, ob er Italiener oder Deutscher war, auch bei 
Arigo ist dies nach Möller S. 15 unentschieden. Vogt 
Gott. Gel. a. a. 0. Anz. S. 326 sieht mancherley, was für die 
italienische Herkunft des Verfassers spricht, F. Wrede in 
Vortragsweise geäusserten Ansichten weist ihn nach Südtirol. 
So ist eigentlich nicht einmal die allererste Frage, die nötig 
ist, um Arigo kennen zu lernen, die Frage nach seiner 
Nationalität, die Frage, gehört Arigo dem Lande an, dem 
seine Uebersetzungen galten, oder dem, welchem er das 
Original entnahm, endgültig beantwortet, und die folgende 
Untersuchung, die sich auf Grund allseitiger Prüfung des 
Materiales auf festen Boden zu gelangen bemüht, muss sozu- 
sagen ab ovo Ledae beginnen. 



I. 

ARIGO'S NATIONALITÄT. 

1. 

Dem unbekannten Arigo näher zu kommen, ist also 
der Zweck der nachfolgenden Blätter; seine Persönlichkeit, 
die ich suche, steht im Mittelpunkt der Betrachtung. Immer 
enger müssen sich auf dem weit gedehnt vor uns hegenden 
Gebiete des geistigen Lebens um die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts die Grenzen ziehen, bis es hoffentlich gelingt, 
der Gestalt des Verhüllten uns zu nähern und den Schleier 
zu lüften. Und da die Frage nach diesem Arigo sogar in der 

1* 
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Wahl zwischen zwei Nationen seh wankt, so müssen wir uns 
zunächst über die Frage ins Klare setzen, welchem Heimatland 
Arigo angehört: war er ein Italiener, war er ein Deutscher? 
Der Fiore di Virtu (= Fd V) wird, wenn er Belege liefern 
kann, jederzeit in gleicher Weise wie das Decamerone 
herangezogen und nach den Blattzahlen der Hamburger 
Handschrift, ev. auch nach den Textabdrucken von Vogt, 
Ztschr. f. dtsch. Phil. a. a. 0. und von Drescher, Ztschr. 
f. vergleich. Litt.-Gesch. a. a. 0. citiert. Für den italienischen 
Text des Decamerone ist die fünfbändige Ausgabe ^Opere 
vclgari di Giovanni Boccaccio. Bd. I — V: Decameron. Firenze 
1827 — 1828» benutzt. Wo nicht ausdrücklich Anderes an- 
gegeben, bezeichnet die römische Ziffer den Band, die ara- 
bische die Seiten; Arigo s Uebersetzung wird natürlich nach 
Kellers Ausgabe (Seiten- und Zeilenzahl) citiert. 

Von Jacob Grimms goldener Lehre: «Ueber setzen 
ist U eher setzen» hat auch Arigo etwas — natürlich im 
Rahmen seiner Zeit gemessen — geahnt, und je mehr ich 
mich in die Uebersetzung des Decamerone hineinlas, desto 
mehr stieg die Ueberzeugung empor, dass Arigo nur ein 
Deutscher gewesen sein könne. Recht wahrscheinlich schien 
mir im Grunde die itahenische Abkunft von vornherein 
nicht. Denn man bedenke: In der Zeit, in welcher die Re- 
naissance in Italien schon ihre herrlichsten Blüten trieb, 
fing man in Deutschland gerade erst an, ihre Werke in 
Uebersetzungen ebenfalls zu verbreiten. Aus dieser Anfangs- 
zeit stammen auch die beiden uns hier vorliegenden, ano- 
nymen Uebersetzungen. Was hatte einer der Italiener, die 
so stolz auf ihre neue Bildung waren, für ein Interesse 
daran, dem zurückgebliebenen, dem «barbarischen» Deutsch- 
land durch eine Uebersetzung, wie die des Decamerone, 
Jahre seines kostbaren Lebens zu widmen? Bildungs- 
elemente, wie die Renaissance, werden nicht gebracht, in 
mühevoller Arbeit müssen sie geholt werden. Und hätte 
einer der Italiener, wie sie da waren, in ihrem Autorenstolz 
und in ihrem Individualitätencultus jemals Grund oder 



— 5 — 

Neigung verspürt, in selbstgewählter Anonymität sich dem 
«Danke» der Zeitgenossen und der Nachwelt zu entziehen? 
Ein langjähriger Aufenthalt in Deutschland musste zudem 
vorhergegangen sein, um auch nur das Mindestmass von 
Vertrautheit mit deutscher Sprache und deutschen SHten zu 
erlangen, wie sie die üebersetzung des Decamerone in der 
That, wie wir sehen werden, aufweist. Und ein solcher 
Mann wäre als Italiener der bisherigen Betrachtung doch 
kaum entgangen. Aber nicht nur ein Mindestmass, sondern 
volle Deutschheit tritt uns im Decamerone bei Arigo ent- 
gegen. Ein populärer, volkstümhcher Zug geht durch das 
ganze Werk, der es d^sm deutschen PubUkum wohl nahe 
bringen konnte, und diese Eigenschaft hat sicherlich zu ihrem 
Teile zu der Wirkung auf volksmässige Dichter wie Hans 
Sachs u. a. beigetragen. So sucht Arigo, um mit dem 
AUeräusserlichsten zu beginnen, seiner üebersetzung die 
vielen italienischen Namen, die geographischen Bezeich- 
nungen oder Ortsangaben, wie sie Boccaccio mit zum Teil 
absichtlicher Umständlichkeit anführt, abzustreifen, da sie 
einem deutschen Leser, wie er wohl voraussetzen konnte, 
doch nicht geläufig waren. Er ändert: 

195 Mcdgherida de' GhisoUni 5I9 frawe Margareta; 

1 162 Beritola Caracdola 9I3 genant Beritola; I 186 Perican 
da Visalgo lOTjg genant Pericon; II 52 la bestia di san 
Bemdetto vero di Giovan Gvxdberto ISS^^ bloss: sant Bene- 
dicte esel reyte; II 47 Pticcio di Rinieri l^b^ genant Pucczo; 

1163 Füippel Fighindfo 194^2 genant Filipello; II 74 Füippo 
di SarUodeccio faccendosi chiamare 202^^ sich hinfür nennet 
Filipp; II 217 che Pticcino avea nome, ma era chiamato lo 
Stramba 28833 bloss: genant Pucio und dementsprechend 
II 218 quivi prontando lo Stramba 28922 do Pucio beweiset; 
lU 148 neUe bracda di Lazzarino de 'Gtmzzagliotri 394^^ 
genant Lazarino; III 148 da Rinaldo de 'Ptiglied 394^^ 
genant Rinaldo; III 42 Gigliuzzo SauUo, tu)mo plebeio S21^^ 
genant Saulo Plebeo; IV 210 che avea nome Zita Carapresa 
di Giudice Leo 58323 genant Charapresa. 
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Statt der Beinamen setzt Arigo die eigentlichen ein- 
facheren Namen: 

1 174 la Cavriuola [d. i. Beritola] IOO37 frawen Beritola; 
I 175 a cui la Cavriuola IOI2 die frawe dem; II 54 ü Zima 
ISOg ein junge man, II 218 lo Stramba 28922 Pucio (s. oben). 

Andere Namen fallen ganz fort: 

I 169 rimasa vedova d'uno Nicolo da Grignano 96^^ ein 
w i tib beleyben waz ; III 298 coppo di Borghese Domenichi 86825 
ein gar erber würdig man; II 218 quivi prontando lo Stramba 
[d. i. Pucio] e VAtticiato e 7 Malagevole, compagni di Pasr 
qmno 28922 bloss: do Pucio beweiset; II 219 che soUo la 
testimonianza cadesse deUo Stramba e deU' Atticiato e dd 
Malagevole 290jg also vrsach der falschen gezeugen. 

Gerne wird auch der Eigenname oder die nähere örtliche 
Bezeichnung durch den geläufigeren Gattungsnamen ersetzt: 

III 188 un Ivogo mölto bdlo, che ü detto Gianni aveva 
in Camerata 411, in auf ir dorff . . . komen schuffe; in 131 
a Santa Maria Ughi passarono 8882 spacziren vnd gen kir chen 
ging, doch vil mer zu unser frawen gingen; V 70 gli dond 
Ceffalue Calatabellotta, due bonissime terre 625i9 mit czweyen 
steten begabten; IV 7 dlla ingorda mdanese [d. i. gierige 
Mailänderin] 46923 ^^^ ^^^ schönen frawen; IV 121 verso 
Santa Maria della scoda e andando . . . infino presso le donne 
di Bipoli ü condusse 58O26 durch die gassen ausz zu der 
stat mauern. 

Namentlich wird in beachtenswerter Weise Florenz 
und seine Geographie von der Ausmerzung betroffen: 

III 188 quando cd mmo volto vedesse verso Firenze. . . 
e quando vedesse ü mitso dd teschio verso Fiesole 41l2g wenn 
der gen der statt wercze mit dem maul gekeret war . . . 
war aber der esels schedel "gen dem perg wercz gekeret; 

III 187 verso Fiesole 4I83J gen dem perge wercz; III 133 
ad Arno 8852 ^^^ ^^^ bach vnd grossen wasser; 

IV 84 e vedeva Arno, il qiial porgendole desiderio 5II7 
vername alleyne das lauffende wasser rauschen; IV 123 
gittato dal ponte m Arno 582 , ab der hochen prucken in das 
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wasser geworffen; IV 175 tuUa Vacqua d'Arno tum d la- 
verebbe 564j2 alles daz wasser in dem Jordan; IV 196 dd 
pesce rf'Arno fritto 576g etliche kleine pachfischlein; IV 72 
sopra la rivad'kvno 5033g in das fliessend wasser gienge; 
IV 116 andando ad Arno a lavarsi 5285: die ganze Stelle 
fehlt bei Arigo. Hätte dies ein Italiener wohl gethan dem 
Florenz gegenüber, in welchem damals die Mediceer blühten? 

Im Zusammenhang mit diesen Streichungen der fremden 
Namen steht die Einführung deutscher Formen, wo solche 
dem Italienischen entsprechend vorhanden sind: 

I 165 nd regno di Puglia 93^^ zu Pullen warn; 
93jo Zusatz: aus Pullen; IV 170 di tornare a Siena 561^9 
er gen der hochen Syn wercze reyte; 1 113 verso Verona 
5929 8^^ Pern; I 82 in Verona 44j9 in seiner stat pern; 
I 78 di San Giovanni 42^^ sant Johans; I 123 messer Te- 
daldo 6535 genant Debald; I 220 chiamata Luigi 12926 
genant Loise; I 141 da Pertigia 78j6 vonn Paruse; I 142 
in Perugia 1%^^ ze Parusz; II 190 dal re Guglielmo 272 ff. 
Künig Wilhalm; V 59 messer Cruglidmo 6I815 Herr Wil- 
halm; II 176 in su la piazza di san Marco 2643 auff sant 
Marx platz ; ebenso: II 177 in su la piazza di san Marco 2642o 
auf sant Marx placz ; II176 essendo ü btumo twmo in std Biaito 
2632g auff sant Marx placz auch vernomen het; II 164 nella 
piazza 2562^ auf sant Marx placz; III 33 (Gior. 5 Nov. 2) 
passitn: Martmcio — Arigo hat vorwiegend Marcho und 3269 
her Marx; III 159 Gtwdo Imbratta 4OI36 in den Schweinen 
Göczen nanten; III 77 Pietro 3bl^ vnd nant in Peter; 

III 181 Gianni 410^ Johannes; III 183 Federigo di Nen 
P(gyototti41l5 Friedrich Pegolott; 11176 übuonre Guglielmo 
35O20 ^o Künig Wilhalm IV 44 Vuno avea nome Bibi e Valtro 
MaUeuzzo 487i9 der eyn genant Ribi, der ander Mathes; 

IV 46 Ma MaUeuzzo 48833 daz Mathes; III 159 VaUro 
Biagio Pizzini 4OI23 'Blasi Piczini; III 89 Nastagio 358i3 
Anastasy; ja Arigo geht noch weiter und formt da, wo 
keine directen Entsprechungen vorhanden sind, sich selbst 
ähnlich klingende deutsche Namen: 
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III 107 Pietro da Virmolo 370,i Peter Finckler (3699 
Peter Vinchola); III 181 GHanni LoUeringhi ÜO^ Johannes 
Lotringer; III 13b Dego deUa BaUa 386^^ Diego von dem 
Rade; I 81 dello abate di Cligni 44:^ den abte von Grüning, 
ebenso I 83 ddlo abate di Cligni ib^^ der abte von Grü- 
ningen, dagegen V 17 V abate di Cligni bQO^i ^^'^ ^^ von 
Klingen; III 202 frate Binaldo i22^^ Nun prüder Rudel; 
IV 104 Ciancianfera di Nornieca b22^^ Cienciaferin von 
Norbegen; I 209 servito a san Cresd in Val cava (in 
obscönem Sinne gebraucht, doch gab es in Toscana ein 
Heiligtum des San Cresci in einem Thal Val cava genant. 
Anm. in der Ausgabe des Dec. I 209), daraus wird 1232^ 
dem heiligen sant Cresci in Praga. 

Von diesen Beispielen unterscheiden sich dann wieder 
diejenigen, in welchen Arigo den italienischen Namen direct 
zu übersetzen strebt: 

I 78 di san Giovanni Barbadoro 4:2 ^^ sant Johans mit 
dem guldin munde; I 139 delV isola di Gurfo 16^^ in der 
inseln krum vnd lang, dagegen I 141 infino a Gurfo 78, 
gen Kurfu; I 208 un luogo chiamata Agiui morta 1232 aqtia 
morta In teutsche genant das tode wasser; I 144 contra, 
da chiamata Malperttigio 80^ gassen genant zu dem pösen 
loche; I 256 vidno a Monte Nero Ibß^ vnter dem schwarcz- 
perge; II 105 per lo Veglio ddla Montagna 22O5 genant 
Veglio von dem perge; II 112 per la bocca del Ragnob 
Braghidh 2242^ wie im der engel Brachael; III 157 ff. 
frate CipoUa 39%^ Münch Zwifell, 400^2 genant bruder 
Czwifell, 402i bruder Zwifell, 40222 münch CzwMfell 
u. s. f.; III 159 Gitccio Imbratta 4OI36 den Schweinen 
Göczen; IV 22 si chiama Bengodi ilb^ in der gegent Lebwol; 
IV 172 Niccolo Cornacchini 562j9 mit einer Verwechslung: 
Niccolo Räblein; IV 208 Pietro da tre Santi 583^ Peter 
von allen heyligen; IV 209 donno Gianni in Tresanti bSS^^ 
pfaff Gianni czu allen heiligen; V 44 una terra chiamata 
Udine 6O829 eyn stat gelegen ist, mit uns genant zu der 
weiden; V 59 a messer G^lielmo ddla Magna 6I815 auf 
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Verwechslung mit Älemania beruhend : Herr Wilhalm, eynem 
forsten von teutschen landen; V 34 Nkcolmcio Caccia- 
nimico 602q Nicoluczo Jagenfeind; IV 195 Vieri de' Cerchi 
57029 Vieri Reyfer. li. cerchio bedeutet Kreis, Reif, die 
patronymisehe. Bildung -er hier erklärt sich durch die Er- 
wägung, dass «Reif» im Mittelalter der deutsche Name für 
Riva war. Ich habe hier die Ansicht Ferd. Wredes zu 
erwähnen, der in einem Vortrage vor Fachgenossen die 
Ansicht vertrat, Arigo sei im Süden Tirols zu suchen 
(s. oben), und der auf dieses «Reyfer» für seine An- 
schauung Wert legt. Aber daraus, dass Arigo mit einem 
Wortspiele den Namen de' Cerchi geographisch übersetzt, 
kann man kaum schliessen, dass er selbst in jener Gegend 
zu suchen, auch die patronymisehe Bildung beweist hier 
nichts, sie ist nur die Uebersetzung des it. «cfe». In ähn- 
licher Weise könnte man auf Grund einer anderen, oben 
schon angeführten Stelle, wo der üebersetzer sich die 
Schnurre macht, Gianni Lotteringhi mit «Johannes 
Lotringer» zu übersetzen, Arigo nach Lothringen ver- 
pflanzen. Ganz abgesehen davon, dass Arigo in noch ent- 
legeneren Fällen, wie Riva-Reif die deutschen Bezeichnungen 
für die südlichen Städte kennt, vgl. Üdine-Weiden. Diese 
Wiedergabe müsste uns dann nach Friaul leiten. 

An andern Stellen handelt es sich um Namen, die der 
Volksmund zur Bezeichnung bestimmter Typen braucht, und 
hier weiss Arigo treffhch vom Italienischen ins Deutsche 
hinüberzusetzen. So werden einem dummen Weibe, das sich 
leichtgläubig von einem Pfaffen verführen lässt (Giorn. IV 
Nov. 2), in einer der Vorlage entsprechenden Abwechslung, 
die Namen beigelegt, die das Volk damals für dumme Weiber, 
Pfaffendimen u. dgl. bereit hatte: 

U 170 donna ztuxa cd vento (d. i. Kürbis) 2593g fr^^w 
mecze; II 171 madonna baderla 2&0^^ fraw Gretell; II 171 
donna poco ßa26l2 ivsiw e Bertta; II 112 la donna rispose 261 ^ 
f r a w N e s e ; ferner : II 246 perciocche fresca e gagliarda era 307 j ^ 
dann eyn frische junge Grete was; dazu noch ein Wort- 
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spiel zwischen dem ital. Namen Mazzo und dem deutschen 
«Metz» : IV 8 Bentivenga del Mazzo, la quäl nd vero era 
pure una . , . foresozza 470ji Benevenga Maczo, die ein 
genug freuntlich mäcz warJ) 

In ähnlicher Weise wird der männliche Namen Götz 
(s. oben) typisch verwendet: 

III 124 madonna, costui mi mwl 38O5 frau, der götz 
will mir; IV 210 compar Pietro 58835 der gut compar ge- 
vatter götz Peter; IV 196 con sim zanzeri 57627 dann er 
will . . . freude mit etlichen seinen göczen haben; IV 197 
che zanzeri son questi 57635 ^^^ falchen (muss heissen: 
*cflaschen») röten vnd göczen proten. Diese frühen Belege 
sind für die Geschichte des Wortes, auch für den Zusammen- 
hang mit dem Wort «oelgötze» heranzuziehen, den z. B. 
Agricola, Sprichwörter. Nr. 186 erklärt als «ein bildniss 
on leben, on seele, darum ein mensch, der nirgend zu 
nütz ist». 

Schliesslich bemerke ich noch, dass der Name Arigo, 
wo er bei Boccaccio erscheint, beibehalten ist: 1 106 (Gior. II 
Nov. 1) Santo Arrigo 5428 der heilig sant Arigho; auch 
56iß; auch da, wo es ein Deutscher ist, der diesen Namen 
führt 1 106 un Tedesco . . . chiamato Arrigo bb^ ein teutscher 
gen Tervise kam genant Arigo. 

In gleicher Weise fehlt anderes, was einem deutschen 
Leser fremd sein musste, Arigo aber ins deutsche über- 
zusetzen, sich unfähig fühlte, so die grotesken An- 
spielungen bei der Schilderung des angeblichen Gefolges 
der fingierten Markgräfin: (Gior. VIII Nov. 9) IV 116 De suoi 



1) Es ist die nämliche Art und Weise, wie wir sie bei A. v. Eyb 
in seinen Dramenübertragungen finden ed. Herrmann (Schriften z. 
germ. Phil. Bd. V) S. 119: «Dise lustig Comedien, genannt Philogenia, 
von ainer junckfrauen also genannt, die will ich tauffen vnd nennen 
Metz — nach dem ich auch die andern vngewonlichen 

namen taufen wir de — mag also » Also heisst Philogenia 

Metz, der Jüngling Petz, der gut gesell Letz, der reiche bauer Götz, 
der knecht Kleis u. s. w. 
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barani si veggon per tuUo asmi, si cotne i ü Tamagnin della 
porta, don Meta, Manko di scopa, la Squacchera e altri = 
5285 fehlt, ebenso die Erwähnung von italienischen Lied- 
stoffen oder -anfangen, die dem deutschen Leser natürlich 
nicht geläufig waren IV 8 che meglio sapeva sonare ü cembalo 
e cantare: <Uacqiui corre alla borrana^ e menare la ridda e 
ü ballonchio (= ländl. Tänze) 470^4 auff der geigen oder 
fidein singen kund; II 133 a cantare di messer Gtcglidmo e 
della donna de Vergin, hier heisst es bloss 2383g etliche 
mit einander sungen; ferner \\\ 120 Dioneo fu comandato, 
che cantasse una canzone, 11 qiude prestamente comincid: 
*M<mna Aldntda, levate la coda, che buone novelle vi reco>. 
Lachend verweist ihm die Königin dies Lied und Verlangt 
ein anderes. Er erwidert: madonna, se io avessi cembalo, 
io direi: ^Älzatevi i panni, rnonna Lapa^ <Sotto VvliveUo 
h Verbot <L'onda del mare mi fan gran male» . . . ^^Esdci 
fuor, che sia tagliato com' un mio in su la campagna» . . . 
^Monna Simona imhoUa> . . . « Qtiesto mio nicchio s'io vd picchio* 
<Deh, fa pian, marito mio* <^Io mi comperai un gallo 
dello lire cento» u. s. f. Für diese ganze Stelle gibt Arigo 
nur den Text eines einzigen Liedes (oder vielleicht Rätsels?): 
37735 frawe, gefiele euch daz. Mein hänne hat ein roten 
kamp, die schönen freülein fürn in gern mit in zu 
dancze». Der Text ist jedenfalls vorhandener Tradition 
entnommen, ohne dass ich diese bisher nachweisen konnte. 
Aber noch tiefer taucht Arigo seine lieber setzung in 
die deutsche Farbe. Auch die Naturanschauung ist gegenüber 
Boccaccio ins Deutsche hinein verändert. Der «grüne Wald 
im deutschen Lande», nach dem Graf Karl in Arnims 
«Gräfin Dolores» sich aus Sizilien sehnt, er erscheint auch 
bei Arigo und zwar im Gegensatz zu der italienischen Vege- 
tation Boccaccios: I 104 gli uccelli super li verdi rami 54^ 
die vögelein, die in dem grünem walde singen; einem 
Vaurora gia di vermiglia cominciava (II 13) fügt Arigo noch 
hinzu 163, Nu der morgenstern ist aufgedrungen [die kleinen 
waltfögelein mit frawen nachtigal frölich in der grünen 
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awe sungen]^); III 91 inßno aUa pigneta 3592j in einem 
grünen walt, genant Pingneto; IV 142 per li boschi biS^^ in 
die grünen weide; III 19 da' dolci canti degli ticcelli SlO^ 
die kleynen waldvögelein; III 180 cantar gli imgmioU e gli 
altri ttcceUi 409 jg die kleinen waldvögelein. 

Die «Linde» steht seiner Vorstellung nahe und ersetzt 
den «olmo» Boccaccios: 

III 180 messe le tavöle soUo vivaei arbori 4092o die tisch 
vnder den grünen schönen lynden . . . bereyt; IV 8 
a pie deW olmo ricreava i stwi popolani 47O5 vnder der 
linden sein pfarleut enpfieng; IV 53 dinanzi alla chiesa 
intorno cdV olmo 4:92^^ für die kirchen vnder die linden 
kamen, lieber die Linde als deutscher Versammlungs- und 
Gerichtsbaum vgl. Grimm, Rechtsaltert.* II, 415. 

Zu der Linde tritt dann die Tanne: 

III 232 a p^ rf'wwjö^no 443 j 3 in den garten ginge vnd vnder 
dem tannenpaum wartet; III 267 tra belli e diritti arbori 
4653 etlich vnder den grünen tannen; IV 142 che i boschi 
ne' quodi solamente querci veggiamo 5433g ^^^ dann in den 
weiden vnder den eychen [vnd tannen] zu suchen. 

Ferner führe ich an: I 118 tremando forte &2^^ zittert 
als ein espenlaube; IV 120 comincio a tremare 530^^ eitern 
warde als ein espe laub. 

Zu diesen Stellen halte man dann Arigos landwirt- 
schaftliche Anschauungen: 

IV 19 e tennegli favella insino a vendemmia (d. i. Wein- 
lese) 47323 ™ bis in den ruhen herbst die rede verhielt; 
IV 12 sementa dicavolini¥ll^^ Steckrüben samenzeklauben; 
III 161 che avrebbe condito il calderon d' Altopascio (die Kessel 
für die Armensuppen in der Abtei von A. bei Lucca waren 
sehr gross ; codderon d'Ä, also Bezeichnung für etwas Grosses) 
403i die kappen. . . so schmalczig was, sy hat eyn kessel 
mit ruhen gemacht; II 222 fare del pruno un mdarancio 
(Orange) 2922 aus dem schlehendorn eynen ap fei bäum 



1) Die eckigen Klammern bezeichnen stets die Zusätze Arigos. 
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zemachen; I 160 voi non aveste mai ricolto grandlo di grano 
159iß weder körn [noch weicze] abe geschniten; IV 113 
anzi Vapparaste bene in sul meUone 527i auf dem langen 
kürbis das lernen möcht etc. 

Und nun nehme man dies ganze Bild der Natur zu- 
sammen : An die Stelle der Ulme tritt die Linde, neben die 
Eiche stellt sich die Tanne, der grüne Wald taucht vor 
unserm Auge auf, dazu die Waldvögelein, draussen im 
Gelände nicht der Weinstock, sondern die Rübe, Korn und 
Weizen, der Apfel vertritt die Orange, der Kürbis die Melone 
— das ist Alles deutsche Natur ! Und dementsprechend finden 
wir auch deutsches Leben neben dem ursprünglichen italie- 
nischen Colorit sich in Arigos Uebersetzung widerspiegeln. 
Zunächst in Maass und Münze, wobei es dem Uebersetzer nicht 
darauf ankommt, dass der soldo stets dem Schilling, der danaro 
dem phenning entspricht: III 132 unpiccolo orcioletto 384io ein 
halbes seidlin; \\.2\ ed empivtagli la borsa di denari 64:^^ auch 
etlich Schilling in den seckel gäbe; III 245 come egli hanno 
tre soldi iöOg^ so sy drey schiligen pfennig haben; IV 169 
perche non mi vtw'tu migliorar qui tre soldi? Non credi tu 
che io te gli possa ancor servire ? ööOgi Nun warumb wiltu 
mich fünf schiigen iczund verUesen machen, besorgest du, 
das ich dir [fünff schiigen] abe dienen müge; ... IV 169 
Fa, truova la borsa 56O25 vnd gib dem guten gesellen [sein 
dreyssig schiigen]; IV 169 a dire che io ü lasciassi a costui 
per trentotto soldi 56O27 das ich sy im vmb fünfvnddreissig 
Schilling lasse; IV 168 il mio farsetto per trentotto 
soldi 55935 nf^ein Joppen vmb fünff vnd dreissig Schilling; 
I 114 e lasda cor r er due soldi per ventiqtiatro denari 
BOjg lass czehen pfenning für viervndzwainzig 
haller gen; V 123 avrebbe dati men di dtie denari 657ig 
hatte nicht czwen heller; FV 109 deUe lire presso a cento 
di bagattini b25^ vil gutz geltes mer dann hundert pfunt 
alter alter müncze; FV 59 non per vender a minuto idb^i 
nach dem pfenning wert verkauffen; IV 109 io non ti 
torrö un dmaio 525^ nicht ein pfenning von dir ze nemen; 
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I 262 le qitali non montarono un frtdlo (= ein Schwirren 
d. i. nichts) I6O35 die alle nitt eines helbling wert waren; 

II 176 cinquanta dmati 26835 fünfhundert gülden, daneben 
aber auch der aus dem ital. entlehnte Ducaten I 241 mille 
fiorin d'oro 14427 tausent ducaten. 

Fremdartiges wird in den deutschen Gesichtskreis ge- 
rückt, aus dem cembalo wird die Fiedel, aus der cicale der 
Hahn, aus dem confetto der Zucker, aus den marine conche 
sogar der dem Binnenländer geläufigere Salat u. s. f. : 

III 120 se io avessi cembalo STTg^ hett ich ein fidein; 
IV 8 sttonare ü cembalo 470^4 auff der geigen oder fideln 
singen kund; III 54 addormentare al canto delU cicale SSB^ 
ich sol sy wol pey der hanne gesange (der doch auf- 
weckt!) slaffen machen; II 109 ^*w melaia che'l confetto 222^5 
liebe und süsse als das z ucker; III 69 marine conche con 
un coUeUo dalle pietre spiccando 345, spacziren pey dem mere 
salat (!) ze suchen gangen waz; I 136 un scüocco 14^^^ ein 
starcker grausamer wint; IV 73 a tramontana rivolta 
5042J gen mitternacht. 

Deutsche Lebensweise, deutsche Sitten tauchen auf: 

III 112 un pezzo di carne salata 3784. ein gut stück von 
dem sweinen pachen; II 48 ddla Maddalena . . . . Arigo 
fügt hinzu 185i9 [das was alles der frawen dinge nicht, sie 
het . . . lieber würst gessen . . .]; III 26 ma (}a vegghiare 
(= wachen) con una sua vidna 42023 sie kam von einer 
irer nachperin do pey sy [zu dem rocken] gewesen were; 
IV 120 una di queste maschere che usare si soleano a certi 
giuochi, li qtcali oggi non fanno 52936 zu haben einen grau- 
samen schenpart [als man geren zu den fasznaeht 
prauchet]; II 177 trassela maschera 26433 den schönpart 
von dem gesiebt reyss; II 198 come la maschera fu fuori 
265^ der schönpart, dazu Verstärkungen in der Sprache 
des Volkes; IV 220 disse Calandrino 475^ 0, sprach 
Calandrino [leichnam lieben freund] etc. 

Absichtlich betrachte ich all diese Beispiele bis jetzt 
nur im ganzen, eine Schlussfolgerung im einzelnen aus ihnai 
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zu ziehen, wäre noch verfrüht. Man beachte aber, dass sie 
unabhängig von einander und lose durch die ganze Ueber- 
setzung verstreut sind, und darum geben sie ein unbeabsich- 
tigtes, doch darum um so wertvolleres Bild bestimmter Kreise 
unseres deutschen Lebens, die einem Italiener doch recht 
ferne gelegen hätten. 

Weiterhin würde damals ein Ausländer, zumal ein 
Italiener der deutschen Sprache gegenüber, nur schwer dazu 
gelangt sein, sich das anzueignen, was für ihn Luxus in 
dem Gebrauch einer fremden Sprache war, ich meine Reime, 
alliterierende Bindungen oder gar sprichwörtliche Redensarten 
und andere volkstümliche Wendungen, denn diese müssen 
aus der ganzen Denkart des Volkes heraus erfasst werden. 
AU diese Dinge finden wir aber reichlich bei Arigo: 
III 209 a modo dell villan matto dopo danno fe patto 42725 
er als der eynfeltig pauer thut, thete, der nach dem 
empfangen schaden den stal zuspert; III 170 qicali 
beffe le maritate ancora facessero a^ maritati 4:01 ^^ weliche 
frauen iren mannen die hörner machten; III 151 per 
denari a' lor mariti facesser faUo SOßg vmb gelt iren mannen 
die hörner machten; III 166 in India pastinaca la dove 
io vi giuro . . . che V vidi volare i pennati 4043g in India 
Pastinacha, do die gäns auf holczschuch gen vnd die 
änten auf bäumen wachsen; III 117 voi siete tutte cosi 
faite 3765 ir seyt alle über einen leyste gemacht; III 126 
non hai ancora rasciutti (getrocknet) gli occhi 38O33 vnd 
dir die milche noch an den lepsen hanget; II 246 
attacare rtmcino (coire) 307i, er ir den pelcz erziehen 
wolt; IV 8 che meglio sapeva sonare il cembalo 470i4 
aulT der geigen oder fidein singen kund [vnd den pflüg 
czu pete füren]; IV 9 Ma pure sapeva si fare 4702, 
den peren in solicher masz treiben kund; IV 168 come 
egli me ne presto 56O9 als er mir geliehen hat [dann ich 
seezet vnd sluge im in die schancz]; IV 195 andava 
assai sovente 57524 sich als die klette anhinge; IV 18 che 
ccmdola (Krebs) te nasca 473g das dich der ciperlein töde; 
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IV 65 che mai simüe veduta tum aveano 499, es möcht 
eyn herten steyn erbarmet haben (diese Wendung 
häufig). 

Hinzugefügt ist die Stelle (II 48) ISö^g [das was alles 
(d. h. beten etc.) der frawen dinge nicht, sie hat zu solcher 
zeit lieber würst gessen dann seinem predigen zu 
ze hören] u. s. w., u. s. w. 

Mehrgliedrige Ausdrücke, die durch Reim oder Allitte- 
ration gebunden sind, darunter achtes, altes, deutsches Gut 
finden wir: 

IV 137 di starmi qui 540i3 hie haus vnd hoff auf 
ze nemen ; II 47 cUtra famiglia non avea 18b^ er het Aveder 
kint noch kegel; IV 66 and^ando le mite ddleone (sprich- 
wörtlich ital. für hin- und hergehen) 500, frei wiedergegeben : 
das er do, es wäre im lieb oder leid, beleiben müsst; 
II 195 a ricevere la haUaglia 276^ des Sturms vnd streitt 
von mir warten; I 165 fa V isola 93,9 durch die wüeste 
vnd walde; I 165 e a casa loro se ne tornavano 93jg vsrider 
zu hause furn [vnd do ruhten vnd rasten]; III 111 e 
altre lor cose assai ancora dicono 372^9 noch vil mere vnd 
erger sy von uns singen, sagen vnd sprechen; 11 198 
molto noioso gli fosse 278,3 ^^ solche sach, schand vnd 
schmacheit vnleidenlich was; II 108 tu se' in purgatorio 
22I27 du pist in der pein vnd purgatore; II 85 in qtieUa 
medesima coZpa 2O825 der pein vnd pusz; II 100 piü torto 
essere condannato 2I633 were gepeiniget vnd gepüst 
worden; IV 159 e liberato la giovane 6b3^^ aller pusz vnd 
pein erlediget warde; I 170 c cosi fu fatto 9727 also 
geschaft vnd geschehen ein dinge waz; schliesslich auch 

I 170 non potendo cid comportare 97i^ vertragen noch 
verbeugen; W 62 JJii cativella 49633 eynfältigs weib vnd 
witwin; FdV 155 schände vnd schade etc. 

Reimbindungen: I 178 dove la festa grande era ap- 
parecchiata 103,, mit stechen prechen vnd turnim; 

II 185 far maravigliose cortesie e feste 269^5 mit schencken 
geben, stechen vnd brechen; III 21 nel calvalcare e nelle 
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cosebeUiche SlSgg mit reiten stechen vnd brechen; III 89 
neUo spendere smimramente SöSgg mit vnmessigem auszgeben, 
hoffiren [stechen vnd prechen], welcher Ausdruck also 
in solchem Zusammenhang als vollständig formelhafte Wen- 
dung erscheint; III 98 giostrava, armeggiava, faceva feste e 
donava 364^ stäche vnd prache, grosses hoffirn ir ze liebe 
thet; III 35 di necessitä annegasse (ertränken) 322^9 sterben 
vnd verderben müste; I 221 sicome di correre e di scdfare 
I3O21 ringen springen vnd die wette lauffen; II 98 canti 
e bcdli e alfri sollazzi 21620 ™t singen danczen vnd springen; 
I 234 che in esilio andato 139^^ in das e[le]nde were ge- 
pant vnd gesant worden; I 126 per lo rimanente rimasono 
in prigione 67^3 ir schuldiger sie fachen, stocken vnd 
plöcken Hessen. — Fd V. 135 (Seitenzahl der Hs.) stechen 
vnd prechen etc. 

Auch im Uebrigen liebt es Arigo, seine Uebersetzung 
mit Reimen zu durchsetzen, manchmal auch in Nach- 
ahmung des Italienischen. Mit sichtlicher Freude schafft er 
sich etwas, was von ferne wie ein Vers aussieht, ohne es 
zu sein, oder er bringt Reime, die fast traditionelles Gut 
zu sein scheinen. (Einzelnes schon bei Möller a. a. 0. 
S. 32 f. erwähnt.) Mit der Freude am Reime aber verbindet 
sich augenscheinliche Unbehilflichkeit im poetischen Aus- 
druck, wie er denn Verse des Originals, wo er sie über- 
haupt übersetzt (das SchlussUed von Gior. III [Bd. 11 134 — 6] 
= 239,4_3ß ^^^ das Lied aus Gior. Nov. 7 [V 63 — 5] ^= 
621^^ — 22^) in Prosa wiedergibt. Dagegen ist das Lied 
am Schlüsse von Gior. V (Bd. III 121): Amor, la vaga 
luce..., wie schon Möller richtig bemerkt, zwar in 
Prosa geschrieben, aber völlig mit Reimen durchsetzt und 
hat inhaltlich nicht das Geringste mit der Vorlage zu 
thun. Es muthet fast an wie ein anderweitiges, hier 
verstümmelt wiedergegebenes Lied; den Anfang hier und 
— einzelne der späteren Beispiele — gebe ich abgesetzt 
wieder : 

QF. LXXXVI. 2 
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378i_^: Kein mensche nye bedacht 

wie krefftig die liebe ist gemacht, 
sy czwingt alle herczen 
peyde tag vnd nacht, 

in meinem herczen wirt mir wee wann ich bedenck, frawe, euer 
lieplich gestalt, das sölt ir, frawe, wissen fürware, darumb sich mein 
gemüt gancz zu euch sencket. Ich pit euch durch euer gute, halt 
euch zu mit (mir?) mit stetem mute! des selbenn ich zu euch thue, 
die liebe, die ich euch trag in meinem herczen czware, waz hilfFt 
mich vil sagen, dann es ist sicher wäre, das mir in meinem herczen 
fraw nye lieber ward darumb musz ich stäcz an euch gedencken on 
alles abelonn." 

Ferner: I 129 per awentura simüe a pezza non mi 

torner ä: 

69,0 : ®s möcht sich auch wol begeben 
es keme mir nymer so eben; 

I 130 rispose die, se questo a lei piacea, a lui era 

molto grado: 

TOg^: werde junckfrawe von hocher art, 

in stäter elicher treue on allen wanck 

will ich euch wesen vntertan; 

darumb edele junckfrawe machet es nicht lange, 

last euren willen pass verstau . . .; 

I 142 chi starebbe meglio di me se quegli danari fosser 

miei? 

798* wem die gülden mein, 

wem möchte mere dann mir pasz gesein; 

III 266 io non possopiü esser con teco, Arigo mit einem 
gereimten Zusatz: 

46^9 ich mag nit lenger bei dir sein [bitt gott für mich, 
also sol ich tun für dich]; 

IV 12 ma in verita bene a tuo twpo, se tu stai cheta, e 

lasdmi fare: 

471,0 ®^ wi^* ^^^ ^^^^ ^emj lassest du mich machen, dir 
sol dein hercze lachen; 

\W Ib se voi volete andar, si andate, se non, sivene durate: 

472, domine, wölt ir geen, so geet, wölt ir dann nit 
geen, so stet. 
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in 111 (die giovani i buoni hoccom e aUe vecchie gli 
strangtcglioni: 

372,0 den jungen sol man wol thon vnd die alten genlann; 

I 212 bocca basciata non perde Ventura: 
125i9 geküstem mund warde nye vnglück kunt; 

II 60 omai ^ ben mio il paUafreno che fu tv/o: 
193io nudalest ist wol mein daz ross das do was dein; 

III 110 Dio ü sa che dolore io sento: 

3728 darumb gedenck was pein mir das mag sein; 

IV 82 che tu . . , il sol sentirai temperato: 

öOOg, vnd hast weder hicz noch frost, das ist mein rat und 
dein trost; 

IV 164 ^w se' gusrito senza fcdlo: 

bbl^ ich spriche, du pist frische, als ein fische gesunt: 

I 1 aver compassione 

I9 die zeclagen vnd den leyte helffen tragen; 

l 8 E sl come le estremitä della allegrezza ü dolore 

occupa, cosi le miserie da sopramggnente letizia sono terminate 
231 zu geleicher weisz als traurigkeit alle schöne enbicht, also 
auch freude vnd lust alle trübsal vernicht; 

n 197 di mala morte morirono, com^ io v' ho detto 
277 ^Q kläglichen todes vergiengen vnnd beyde, als ir ver- 
nomen habt, schaden empfi engen; 

Die Naturschilderungen am Anfang und die Schluss- 
schilderungen am Ende der «Tagereysen»: 

I 121 poicM ad apparire comincid Vaurora 

64-3^ dar nach der morgen warde her dringen vnd des tages 
schein pringen; 

II 13 Vaurora giä di vermiglia cominciava 

163^ Nu der morgenstern ist auf gedrungen, die kleinen 
waltfögelein mit frawen nachtigal frölich in der grünen awe sungen; 

I 104 comandd che ciascuno infino aUa seguente mattina 

s^andasse a riposare . . . 

«533, Schluss des ersten Tages: do pisz auf das nachtmale ir 
zeit vertriben mit danczen singen vnd springenn Nachdem das 
selbig enp fingen vnd schlaffen gingen; 

2* 
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I 265 Presero , , , in verso un giardinetto la via, e quivi 

. . . cenarono . , ., la segttente canzone , , . fu cantata (diese 

lässt Arigo aus) . . . dascuno alla sim camera n' andb 

16234 Schluss des zweiten Tages: doch alle in den schönen 
garten spaeziren gingen, darnach zu hant das nachtmale em- 
pfie[n]gen als der künigin gefallen waz, nachdem anhüben frölichen 
zu tanczen vnd singen, auch palde darnach der künigin vrlab 
vernomen zu pette schlafen gingen; 

IV 143 infino alV ora deUa cena . . . cenarono, E dopo 

la cena cantando e ballando si trastidlarono 

bM:^Q spaeziren . . . pisz auff das nachtmale gingen; nachdem 
pey dem külen fliesseden prünlein ir essen empfi engen vnd frö- 
lichen anhüben zu singen; 

III 179 Finisce la sesta giornata del decameron inr 
comincia la settima 

40838 ^y^ hat die sechste tagreysz ein end, (409) Got vns die 
sibenden zuo guotem end wend. 

Am Schlüsse von Gior. II Nov. 4 hat Arigo den Zusatz: 

78i4 Also hat Landolffo Ruffolo ... ein ende Got vns die 
hernach komen histori auch zu gutem ende wende. 

II 53 Contimiando adunque in cosl fatta maniera ä 
frate la penitenzia, e la donna con monaco ü suo diletto, piil 
volte moUegiando disse con lui: tu fai fare la penitenzia a 
frate Piuxno, per la qtuzle etc. 

I8830 ^^s® frater Puczo seiner puse mit grosser andacht nach- 
kam vnd die frawen mit dem jungen münche ir vil guter nacht 
name vnd . . . sprach: du machest prüder Puczen . . . grosse pusz 
vnd pein thon vmb des willen wir das paradeisze gewunnen han 
vnd sich zu guter masse nun daucht wol sten, dez münches speyse 
sich ze hegen vnd hinfür lange zeit in geheym mit einander ir 
freüde betten, wann frater Puczo ginge gen metten . . . 

Auch Wortspiele können hier erwähnt werden: 

l 82 e de^ piu magnifici signori 44^ der sich vnter 
dem adel nit der vnedelst daucht; I 89 vogliono essere 
gentüi uomini . . . sono piü tosto da dire asini 48,7 ^^^ ™^ 
bilhger essel dan edel heissen mocht; III 261 Cosi ü 
misero marito 461,9 Also der gut esel oder edele man etc. 
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Ich glaube, die bisher angeführten Beispiele zeigen in 
ihrer Gesamtheit doch schon zur Genüge, dass ein Italiener, 
der ein Werk seines Heimatlandes in die Sprache der 
deutschen Zunge übertrug, sich nur unter ganz besonderen 
Umständen so tief mit deutschem Volksgeiste hätte durch- 
dringen können, wie wir es hier bei Arigo sehen. Durch 
diesen so deutlich hervortretenden volkstümlichen Zug 
der Uebersetzung, auf den ich später noch besonders ein- 
gehen muss, wird aber Arigos Arbeit zu einer litterarischen 
That ersten Ranges; es zeigt sich in seinem Vorgehen eine 
feine Witterung für den Zug der Zeit. Das deutsche De- 
camerone ist der erste Widerhall, den die Satire der 
italienischen Renaissance, die Grenzen der Nationalität über- 
schreitend, in dem damals ähnlich empfindenden deutschen 
Volke fand, und in der That ist das Werk in der Folgezeit 
eine Fundgrube des satirischen Geistes geworden, wie er 
als eine Seite des grossen Confessionskampfes im sechzehnten 
Jahrhundert auf den Plan trat. — 

Für die Zweifler nun, die sich durch die bisher bei- 
gebrachten inneren Gründe noch nicht überzeugt fühlen, 
können schliesslich noch eine Reihe weiterer Belege ange- 
führt werden, die auch das letzte Bedenken schwinden lassen 
dürften. Arigo sind nämlich auch eine Reihe von Missver- 
ständnissen seiner Vorlage passiert, wie sie bei einem Italiener, 
der seine Muttersprache vor sich hatte, unmöglich gewesen 
wären. Ich sehe dabei sogar noch ab von den Irrungen bei 
geographischen oder Eigennamen, wenn Arigo ein a (= in, 
nach), ein ad (= nach), ein di (= von) oder ein e (= und) etc. 
oder gar den letzten Buchstaben des vorletzten Wortes 
Tälschlich als zu dem Namen gehörig betrachtet: 

I 135 chiamata Ravello 74, genantt Adravello; I 141 
inßno a Ravello 11^^ pisz gen Adravello; I 200 ad Egina 
117,4 s^^b 2^ Adegina funden; I 222 pervemUo a Stanforda 
I3O33 ^^ di® ^^^* Astanfort käme; IV 191 Talano di 
Molese 573,^ Talano Imolese; IV 8 dico adunque che a 
Varlungo ¥10^ in dem dorflf . . . genannt Averlingo; oder 
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wenn es im FdV von einem der beiden Freunde Dämon 
mid Phintias (Ital.: che avea nome Pitia vgl. Vogt, Ztschr. 
f. dtsehe. Phil. 28, 449) heisst Vogt S. 449: was geriant 
Ephytica; Dec. I 34 Misia, mia fante, e Licisca (Namen der 
beiden Mägde) 14f^^ gepeute meiner meide vnd Elieiescha, 
Philomena diern etc. 

Dagegen können Stellen hierhergehören, in denen er 
Worte wie ^santoccio* (= Dummkopf) oder <^ghiottone* 
(= Schurke) für Eigennamen gehalten werden: 

ni 140 che ti par, ghiottone 3892i Wie dunkt dich, 
Giottone; HI 201 11 santoccio credendo queste coste ^22^^ der 
schlechte eynfeltig gute man mit namen genant Santuczo: 
III 203 11 santoccio fece venire 4232o Santuczo . . . palde 
schuffe komenn. Recht deutlich erscheint das Missver- 
ständnis in folgendem Beispiel: In der zehnten Novelle 
des sechsten Tages hat der Knecht des betrügerischen Frate 
CipoUa (Münch Zwifell) den Namen Gucdo (Götz). Zufallig 
nun beginnt einmal ein Satz mit ^Ma> (= aber), dem 
dann das Wort Guccio folgt III 161 Ma Guccio . . , lu si- 
c(dö. An dieser Stelle heisst dann plötzlich der Knecht bei 
Arigo 402^5 der gute Knecht Magucio. Ebenso versteht 
Arigo den Ausdruck nicht II 168 fu madonna lAsetta da ca 
(= casa) Quirino und übersetzt 26825 Liseta von Kache- 
rino und die Stadt Argo III 147 In Ärgo antichissima ciUä 
d'Äcaio wird Nargho (452io In der stat Nargho), weil im 
italienischen Texte ein n vorherging. Im FdV wird ge- 
legentlich das italienische ^aUegrezza> für den entsprechenden 
Namen eines Philosophen genommen FdV her. von Gelli 
S. 19^) (Volpi S. 36): chi trova la btuma femina trove bene 
e allegrezza e chi scaccia la huona femina, discacda bene 
da se Arigo (Hamb. Hs. der «Plumen der tugent» S. 14): 
der selbig alles gut vint. Alegreczio spricht, wer vint oder 
hat die pössen frawen . . .; Fd V 147 ist <iiCominciamento della 



1) Ueber die italienischen Ausgaben des FdV siehe Vogt, 
Ztschr. f. dtsche. Phil., Bd. 28, S. 470. Drescher, ib., Bd. 31, S. 336. 
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penitenza^ in Verwechslung mit < comandamento * sinnwidrig 
übersetzt mit «ein geböte der payn>. Andere Beispiele sind: 

I 95 avendo veduto ad una festa una bellissima donna 51g an 
einem fenster gesechen het (Verwechslung mit finestra)] 
III 227 vide qaesta donna ad una festa i39^^ an einem irenn 
fenster sten sache; II 13 veggendo giä la Reina in cam- 
mino, prestamente fatta ogn' altra com caricare, quasi quindi 
ü capo levato 163ii «die künigin sich mit ir gesellschafft 
auffhube zu geleicher weyse als da sich ein feit auffhebt»; 

II 218 Pasquino . . . gonfiato come una botte (= Fass, Tonne) 
28930 alseynkroten geschwollen (kröte = botta). Freilich 
hier könnte auch Einzelnes auf Verderbnis der Vorlage be- 
ruhen, ganz gravierend aber ist wieder die Uebersetzung 
der Stelle III 8 Vuno de' Ire ambasciadori, che urnno antico 
era e di grande autoritä, nominato Fineo, gli vide nel petto 
una gran macchia. Arigo hält Pronomen und Verb (== er 
sah an ihm !) für mit zum Eigennamen gehörig und schreibt 
355, «Nun was einer von den dreyen fremden herren, ein 
alte erber man... genant Phineo Glivide» (!). Ja es 
ist direkt zu belegen, dass Arigo sich mit den Deutschen 
identificiert, wenn er in Boccaccios berühmter Vorrede 
zum vierten Tage, worin dieser sich gegen erfolgte Angriffe 
verteidigt, die Stelle II 137 non solamente in fiorentin vol- 
gare e in prosa scritte per me in seiner deutschen Ueber- 
setzung mit den Worten wiedergibt 241,5 « die nicht alleine 
in vnser spräche oder czungen durch mich sein ge- 
schriben worden». Da aber, wo es der Gegenstand fordert, 
tritt ganz folgerichtig das Italienische an seinen Platz II 88 
llperegrino . . . fiorentino parlando 2102, vnd in Tuschaner 
sprach .. . Ebenso wird auch V 44 una terra chiamata 
TJdine gegeben durch 608^9 mit uns (d. h. bei uns Deutschen!) 
genant zu der weiden. Auch in der Uebersetzung V98 per 
Lombardia cavaicando per passare oltre a'monti 6422^ «in 
Lombardei bekam in teutsche lant zu reyten» zeigt sich 
ein gewisses Vorfühlen des Deutschen, da die Reise ja auch 
nach einem andern Land hätte gehen können. Vielleicht 
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kann man auch noch hierher setzen V 129 le nozze helle 
e grandi e la festamenta non altramenti che se presa avesse 
la figliiiöla del re di Francia, wo also der Franzosenkönig 
als der mächtigste erscheint, und wo Arigo bloss übersetzt 
66O2 «als wer Greseida eines grossen fürsten vnd des 
küniges tochter gewesen». Sehr schön und charakteristisch 
ist aber eine andere Stelle, mit der ich dieses Capitel 
schliessen will: IV 4 Fu adunque giä in Mdano un Tedesco 
cd sddo . . . pro' deUa persona e assai leale a coloro ne 'cui 
servigia st mettea, il che rode volte (= selten!) sucle de* 
Tedeschi awenire. In seinem Texte änderte sich «ein 
einzig Wort», das aber das Ganze gerade ins Gegenteil 
verkehrt, Arigo übersetzt 467^7 «als sich dann gar selten in 
den teutschen anders erfint». Arigo war also nicht nur 
ein Deutscher, sondern auch ein Deutscher von nationaler 
Empfindung ! 

2. 

Die Ansicht, Arigo sei im Süden Tirols zu suchen, 
veranlasst mich, das damalige Gebiet deutscher Zunge 
durch die Trennungslinie der Alpenpässe wiederum in zwei 
Teile zu zerlegen, und die Frage, ob Arigo nördlich 
oder südlich der Alpen zu suchen sei, besonders zu be- 
handeln. Ich verweise nun zunächst auf die schon an- 
geführte Stelle «IV 19 insino alla vendemmia il3^^ bis in 
den ruhen herbst», dazu die beiden andern Erwähnungen 
der Rüben «IV 2 sementa di cavolini 471ii Steckrüben 
samen ze klauben» und «III 161 ü calderon 4032 eyn 
kessel mit ruhen» (s. oben). Mehrfach also greift Arigo 
auf die Rübe und den Rübenbau als etwas dem Publikum, 
für das er schreibt, durchaus geläufiges, die Rübenernte, 
der «ruhen herbst», erscheint als ein durchaus bekannter 
Zeitpunkt des Jahres. Die Rübenernte muss aber, wie das 
erste Beispiel zeigt, die Weinernte ersetzen, und man sieht 
ohne weiteres, dass Arigos Aenderung auf eine vollständig 
veränderte landwirtschaftliche Thätigkeit Rücksicht nimmt. 
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Tirol und die Länder südlich der Alpenpässe haben in ganz 
ausgesprochener Weise den Weinbau, und so zeigt die Stelle, 
dass Arigo, selbst wenn er ein Tiroler von Geburt gewesen 
wäre, jedenfalls seine Uebersetzung nicht in Tirol und auch 
nicht für Tiroler anfertigte. Dagegen war der Rübenbau 
nördlich der Alpen, zumal im südlichen Teile dieses Ge- 
bietes, damals sehr verbreitet (vgl. die Belege Grimms DWB 
8 Sp. 1331 ff.). Vor dem Laurentiustag, gewöhnlich nach 
der Getreideernte, wurden die Rüben gesät oder gesteckt 
(D W B 8 Sp. 1334), im October — also etwa zu gleicher Zeit 
wie der Wein — geerntet (Schmeller, Bayr. WB. II, 11), 
so dass der von Arigo veränderte Ausdruck für den Herbst- 
termin für seine rübenbauende Gegend den gleichen Zweck 
erfüllte, wie Boccaccios Wendung. Ich verzichte nun 
aber darauf, jetzt die Gegenden Deutschlands in wein- und 
rübenbauende zu scheiden, um die ersteren dann auszu- 
schliessen, und wage mich anknüpfend an das zweite Beispiel 
gleich etwas weiter vor. Hier ist die Geltung der Rübe 
etwas näher als «Steckrübe» bezeichnet, und ich verweise 
auf eine Stelle der Chronik des Matthias von Kemnat 
(K. liegt östl. V. Bayreuth) Cgm. 1642 (Schmeller II, 11). 
Hier heisst es: «dem Kunig Laslo wurden (am Tag vor 
seinem Tode) gesendt baierische Rueblen, die man 
Steckrüben heist und sind vast süsze und lieblich zu 
essen ...» Diese Stelle ist im Auge zu behalten. Matthias 
V. K. starb vor dem 9. April 1476. 

Noch weiter führen uns Stellen, in denen Arigo kli- 
matische Verhältnisse berührt, denn diese haben hier noch 
den besonderen Vorzug, dass sie nicht, wie seine vorher 
angeführten Aenderungen, bloss Zugeständnisse an Land 
und Leute seiner Umgebung zu sein brauchen, sondern 
dass sie direct Arigo s eigene klimatische Gewöhnung zeigen. 
Etwaige Schlüsse treffen also direct Arigo s Person. Da 
heisst es nun Giörn. VIII Nov. 9 (= IV 39) von einer mit 
jedem erdenklichen Mangel an Reizen ausgestatteten Magd : 
«em . . . con un color verde e giatto, che pareva che non a 
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Fiesole ma a Sinigixglia avesse fatta la state, > . Das sumpfige, 
in den Maremmen gelegene, daher ungesunde Sinigaglia wird 
also hier dem hochgelegenen, gesunden Fiesole bei Florenz 
gegenübergestellt und die grüngelbe Farbe der reizvollen 
Magd dem Aufenthalt am ersteren Orte zugeschrieben. Arigo 
übersetzt 484ig» ein gelbe böse färb, nit anders dann als 
sy den sumer ze Poczen an der Etsche verbracht het>. 
Auf den ersten Anblick könnte man glauben, hier eine An- 
spielung auf Arigo s Heimatland zu haben, aber nähere 
Betrachtung zeigt gerade das Gegenteil. Zunächst eine 
geographische Unrichtigkeit: Bozen liegt nicht an der Etsch, 
sondern am Zusammenfluss des Eisack und der kleinen 
Sarn, erst einige Stunden unterhalb Bozens mündet der 
Eisack in die Etsch. Hätte nun ein Einheimischer, auch aus 
der Ferne so geschrieben? Viel wahrscheinlicher scheint 
mir, dass etwa in der Erinnerung an einen früheren dort 
gehabten Aufenthalt die berühmtere Etsch den weniger be- 
kannten Eisack verdrängte. Und dann geschieht ja die 
Erwähnung Bozens — und das scheint mir entscheidend — 
in einem durchaus abfälligen Zusammenhange, Arigo 
setzt es dem Sumpfnest SinigagUa gleich, und da das 
Sumpfige für Bozen nicht zutrifft, so kann Arigos Klage sich 
nur auf die im Sommer grosse und für den Ungewohnten auch 
erschöpfende Hitze in Bozen beziehen. Dies träfe aber für 
einen Einheimischen, der derartiges gewohnt war, wiederum 
nicht zu. Es wäre zu erwägen, ob Arigo einer solchen 
Hitze einmal in Bozen ausgesetzt war, d. h. ob ein Auf- 
enthalt in Bozen im Sommer nachzuweisen ist. — Auch sonst 
zeigt Arigo eine deuthche Gewöhnung an ein gemässigtes 
Klima. Wir finden verschiedene Stellen, in denen er lobend 
des Maies und zwar — ohne Anregung der Vorlage — als 
eines «grünen und kühlen» gedenkt: 

FdV (Ausg. V. Gelli S. 9; Volpi 25): Ho faUo come 
colui cW ^ in uno grandissimo prato di fiori Arigo Ms. S. 3 
(Vogts Text Ztschr. f. dtsch. Phil. 28, 448): Ich habe 
getan, als der [in dem chülen Meyen] In der schönen 
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vnd grünen praiten wissen. ; FdV (Gelli S. 11; Volpi 27): 
come fanno gli ticcelli alla verdura della selva Arigo Ms. S. 3 
(bei Vogt a. a. 0. nicht abgedr.): ^<Als [in dem chülen 
vnd grünen Meyen] die deinen waltvögelein mit irem 
süssen gesange thun.» — Auch die Yorstellung und lobende 
Erwähnung eines «kühlen» Maies passt nicht auf einen Ein- 
heimischen von Südtirol, dessen klimatische Verhältnisse ja 
bekanntlich den italienischen schon sehr nahe stehn. Eben- 
sowenig knüpft sich in diesen Gegenden die Vorstellung des 
Frühlings an den Mai, wie dies bei Arigo der Fall ist, 
wenn er übersetzt III 126 e nelia primavera i fiori 
de'verdi prati 381g also auch in dem meyen die schönen 
plümlein (vgl. das Neitharthed : «der mayen, der mayen, der 
pringt vns plüemlein vil etc.). — Auch drei Stellen in der 
siebenten Novelle des achten Tages sind zu beachten. Hier 
rächt sich ein Student für den Verrat einer Frau, indem er sie 
nackt auf einen Turm sperrt und dort der glühenden Sonnen- 
hitze aussetzt. Bei Boccaccio spielt die Handlung im Juli, 
bei Arigo steht dafür August. 

«IV 58 di mezzo luglio 4943^ zu mittem augsten; 
\Sf 1\ ed egli ^ tesÜ di luglio che sarä ü hagnard dUette- 
wfe .503jo so ist es jeczund in dem augsten vnd ist lustig 
baden; FV 74 qtiantunqtie di luglio sia, mi sono io creduto . . . 
amderare öOögg denn wie wol es in dem augsten ist, so 
meynet ich doch in diser nacht also nackend erfrieren.» 
Diese Aenderung kann man auf doppelte Weise erklären. 
Möglicherweise liegt ihr die volkstümliche Anschauung zu 
Grunde, nach welcher, zumal im gemässigteren Klima wie 
bei uns, der August als der heissere, will sagen der drücken- 
dere Monat, empfunden wird, und diese Beobachtung würde 
zu dem Vorhergehenden stimmen. Weinhold, Die deutschen 
Monatnamen, Halle 1869. S. 26 führt «Wärmemonat» für 
Juli, aber «Koch- oder Hitzemonat» für August an. Die zweite 
Erklärung würde mehr einen örtlichen Hinweis für Arigos 
Uebersetzung gewähren. Der Juli führt gemeindeutsch die 
Bezeichnung Heumond, mit am frühesten belegt Oswald 
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von Wolkenstein für Tirol die fremde Reihe Junius, 
Julius, dann äugst (Weinhold a. a. 0. S. 13). Nun weist 
Schmeller BW^ I Sp. 54 darauf hin und Weinhold a. 
a. 0. S. 13 belegt es des weiteren, dass einer bayrischen 
Kalendergruppe eigentümlich ist, Mai und Juni als «erst und 
ander mai», Juli und August als «erst und ander äugst» zu 
bezeichnen (häufiger ist die Doppelsetzung des August für 
August und September). Hierher gehören die Gesundh.- 
Regeln des Schulmaisters M. Hueber von Eggenfelden (süd- 
östlich von Landshut) Ms. von 1477, der also die Reihen- 
folge hat: Abrill, May, der ander May, Äugst, der ander 
Äugst etc., Hans von Gmünds immerwährender Kalender 
von 1439 u. A. Da diese Bezeichnung sich als eine bay- 
rische ergibt, so würde uns diese zweite Erklärung ebenfalls 
nach Bayern weisen. 



n. 

1. 

Ich lasse jetzt die Frage nach dem Entstehungsort von 
Arigos Uebersetzung für eine Zeitlang fallen und erörtere 
zunächst die Frage nach des Uebersetzers Stand und Beruf. 
Sowie man nun nach dieser Richtung hin Original und Ueber- 
setzung etwas genauer vergleicht, so drängt sich die Ueber- 
zeugung auf, dass wir nach Arigos ganzer Anschauungs- 
und Denkweise, die sich in einer ausserordentlich grossen 
Zahl von Zusätzen, Weglassungen und Aenderungen zeigt, 
aus der Art, wie er in dem einem Geistlichen doch recht fern- 
liegenden Stoff durch das ganze Werk hindurch geistliche 
Lichter aufsetzt, wie er ferner einen ermahnenden, morali- 
sierenden Standpunkt herauskehrt, und aus andern Gesichts- 
punkten mehr, in unsermUebersetzer einen Geistlichen zu sehen 
haben. Es sind aber nicht die einzelnen Beispiele — diese 
finden sich auch bei Anderen — , sondern die Consequenz 
der ganzen Anschauung, die uns den Beweis liefern soll. 
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Alles, was sich ereignet, geschieht mit des allmächtigen 
Gottes Willen, nach seinem Gefallen, unter seinem Schutz^ 
mit seiner und seiner Heiligen Hilfe. In seiner Hand ruht 
das Geschick der Menschen, ihn ruft man an in allen Lebens- 
lagen. Arigos Zusätze sind auch hier wieder durch eckige 
Klammern bezeichnet, man wird finden, dass in der er- 
drückenden Zahl der Fälle die Beziehungen auf Gott, die Hei- 
ligen, die Kirche erst durch Arigo hereingebracht sind. 

a, Anruf und Wunsch. 

I 46 disse ü frate, come bene hat fatto 2^y^ sprach der 
heilige man, seilig seistu an sele und leib [got dich 
stercke also hinfüre zetun]; Ibdetuva con buona Ventura 
Slg so zeuche in dem namen gotz [got geb Dir gelücke 
vnd heile]; I 51 hestemmiano , . . Iddio 26^3 fluchen täglich 
got [vnd seinen heiligen]; I 218 con grave ^Hspensioni 
comincid 1282« ^^^ ^^ i^ nicht gestatet [vnd sprach dez 
wolle got nit]; I 219 la ornata maniera del conte 1298 hat 
nit sein person [vmb gotz willen] stäcz so ornlich; I 151 
va in Jyuona ora 85, gee daz dich got berat; I 171 dhi 
lasso me 98, Ach [got von himel] awe mir; I 172 s^ el 
vive 9827 ist er anders noch pey leben [got wöls]; I 234 
voi State ü mclto ben venuto 13%^ seyt mir [got] wilkomen 
zu tausent malen ; III 264 tu sia ü ben venuto 4:63^ Nun bis 
mir [got] willkomen; IV 196 tu sie 7 ben venuto 616^ dez pisz 
mir [got] wilkomen; II 90 tu sii ben tornato 210^^ nun pisz 
mir [got] wilkomen; III 240 ^m State i ben venuti 44833 nun 
seyt mir [gott] wilkomen; I 245 anzi che tu mi uccida, dimmi 
14730 sag mir vor [durch got]; I 252 domandato perdonanza 
153,7 [durch got] vergeben vnd ir huld begert; I 261 Deh 
. . . non dir piü cosl I6O2 ^^^ P'^ ^^^ ^^^^ [durch got], 
nicht red also; I 261 coUa buona Ventura 15927 im namen 
gotz; IV 197 bene 577g das sey [im namen gotz]; III 90 
che essi a Ravenna se ne tornassono 359^0 das sie [in dem 
namen gotz] alle wider heym . . .; IV 39 Or ben, disse 
la danna io voglio 484:^^^ [das sey im namen gots] sprach 
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die frawe, das ich von dir haben will; IV 61 or via diam- 
gli . . . 49632 ^^^ wolan [im namen gotes] geh wir im; 
II 23 or bene, come faremo I6838 Nun wolan [in dem namen 
gotz] . . . wie tu wir; I 264 ubbidendo commendato avete 
I6I30 vnd vntertenikeit wir gelobt haben [vnd das fürhin, 
will es got, thun süllen]; II 167 la penitenza e Vastinenza 
2589 penitenz vnd gehorsam [vmb gots willen] zethun; 
IV 93 piagnendo gVincomindö a chieder 51 635 vnnd in mit 
weynenden äugen [vnd durch gots willen] bat; II 190 vi 
fia> manifesto 27224 ^^^ i^ [wils got] vernämen wert; III 106 
termino gli anni stm 369^ vnd nach disem leben [got wolle] 
sy besessen haben das ewig leben; I 258 per certo Ma h 
mia moglie Ibl^i sprach werlich [das ist pey got ge- 
schworen], sy ist . . .; III 34 giurö 32I22 er [zu got vnd 
allen heiligen] schwüre; I 246 io ti giuro 148^4 So wille 
ich dir [versprechen vnd zu got] schweren; II 247 ü che 
vorrei che cosl a me awenisse 308 j 4 Also ich auch wölte mir 
geschähe [got geh das es also geschehe]; III 241 La 
donna rispose: in qussta casa non ti coricasti tu 44925 ^^^ 
frawe spräche [man, got geh dir Vernunft vnd verstentnüsz] ; 
in disem haus . . .; IV 74 btion di, madonna öOb^^ fraw [got 
geh euch] eyn guten morgen; IV 66 ora andate tosto 499,9 
so get nun bald . . . [das euch got gesegen]; IV 42 che 
ella . . . appresso di mia madre 607^5 bei meiner muter ge- 
standen ist [des nyme ich got vnd alle heyligen ge- 
zeuge]; I 112 in Ittogo di somma grazia b9^ In durch 
gottes vnd durch aller heiligen willen pat; I 236 am 
Schlüsse hat Arigo den Zusatz 141^^ [got, die hernach 
volgen (d. h. histori), auch zu gutem ende pringe]; V 140 
La noveUa di Dioneo era finita 667 jg Mit dem hat Dioneo 
history ... ein ende [got uns ein kleine nachred auch zu 
ende pring]; II 18 tuUi coloro che cosi credono mno ingan- 
nati 16521 got verleiche in Vernunft vnd sinne, die solches 
gelauben; V 58 in cosl fatta guisa si trattino 617,, also auss- 
gericht werden [. . . es würd got vnd die Welt ver- 
driessen] u. s. w. u. s. w. 
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b. Klage, Flehen und Bitten. 

III 215 gli si pose a sedere a'piedi 431^ zu seinen 
fassen nider sencket [anhübe in dem namen gotz ir 
Sünde zu klagen]; IV 73 miseramente cominciö a piagnef^e 
ea dolersi b05^ erbärmghch ze weynen [got vnnd den hey- 
ligen ir leyd] ze klagen; IV 163 dolorosamente cominciö a 
gridare bbß^^ kläglichen anhübe zu weinenn [vnd sein leyt 
got vnd allen seinen heiligen zu klagen]; IV 86 cre- 
dette di sete ispasimare tuttavia piagnendo forte e della stui 
sciagura dolendosi 51228 durstes halben meinet bald ir leben 
enden [mit kläglicher stimm zu gott schrey vnnd sprach 

almächtiger got, erbarm dich über mich]; V 130 
per lo suo escdtamento pregando 660^4 ires hochen stant wol 
ze mute vnd content waren [got stäcz für sie paten]; 

1 114 orazioni che gli twmini fanno a Dio 6O7 gepeten . . . 
die die menschen zu got [vnd den heiligen] tun; I 137 
di che i miseri dolenti che sopra qtieUa erano . . . sHncominr 
ciarono Ib^^ do het man . . . jamer gehöret von den armen 
schifleuten [mit grossem leyde zu got schrien nyemant 
oder gar wenig die waren die von got erhört worden]. 

c. Hilfe, Gnade, Gottes Walten und Wille. 

V 58 aver vinto Manfredi 61728 als ir küng Manfredi 
[mit der hilff gots] gesiget; I 176 maravigliandosi, qtude 
spirazione potesse essere che Currado 101 35 vnd sprachen 
das besunder genade von got were, die den hern . . .; 
V 113 Sarebbemi stato carissimo 651^5 Nun wer mir das ye 
ein besunder genad von got gewesen; I 200 prendere 
piacere di dö la fortuna 117^^ [aller ding got sein wölt 
walten lassen] vnd das nemen wie irs das gelücke .... 
Dazu der Gegensatz III 260 sia colla mala Ventura 46O32 des 
walte der teufell; II 128 tuü saprai tosto 235^5 das soltu 
palde wissen [ist es anders gotz gefallen]; I 167 cosi 
venuto ü buan tempo 9i^^ darnach [als got dem almech- 
tigen gefallen waz]; I 228 qudla intendo io di gtmrdare 
1343^ Die ich [ist es gotz gefallen] behüten; II 228 ricon- 
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fortandole le donne e dicendcle che su st levasse alquanto äSö^^ 
vnd sich tröstet [dann das gots gefallen war den 
jungen zu im zenämen]; II 230 du lui per perdtäi las- 
dati, dazu Arigos Zusatz 136i8 [als gote gefallen waz^ 
zu grossem stant komen waren]; III 65 venendo a morte 
342ii do er [in gotz gewalt vnd] an dem tode lag; III 73 
E mentre cosi infino alVora 348i9 In solchem verczihen sich 
begäbe [als gotz wille vnd der liebe Ordnung was]; 

III 86 Ma vdito ü comandamento 3563^ In solchem verczihenn 
[als gotz wille was] das neue gepot . . .; V 198 e che 
eUa Vattendesse 648j7 vnd das sy sein [wer es anders 
gotes wilen] in kürcze warten sölt; III 263 bloss awenne 
462^ Nachdem nit lang vergieng [als gotes gefallen waz], 

IV 68 Ma ritornato sane 501 3 sein kranckheyt schwär unnd 
grosz was, doch [do es gotes gefallen waz] er wider zu 
im selbs kam; IV 164 tu se^guerito senza falio bbl^^ [ich 
find vnd sich, das vns got . . . palde erhört hat] ich 
spriche du bist . . . gesunt; I 203 s'egli avenne cho io mtwia 
119j9 ist sach, das got über mich gepeut; II 122 essendo 
voi stata cagione 231^0 ir vrsache wert [vnd euch got da- 
rumb besundern lone geben würde]; I 54 bestemmicUe 
Iddio e la Madre 28^ got vnd seiner lieben muter flucht 
[darum euch got geben wirt den lone der ewigen pein]; 

V 44 iZ piüpotersi non fia forse mcdagevole a mostrarsi Arigo 
frei 6O824 zu beweisen, das alle ding, wo got verbeuget, 
müglich sein, mir vileicht schwär sein wirt, doch wils got 
ich mein vermügen tun sol . . .; III 76 era dt figliuoli (isscd 
ben fornito SbO^^ [von got] mit vil manchem schönen kinde 
versechen was. 

d, Barmherzigkeit, Allmacht etc. 

I 55 w^ stu) regno ü ricette 28^4, in sein [ewiges] reiche 
[aller freuden] genomen het [daz möchte nun alles 
sein, dann die parmherczikeit got^ on ende ist]; 1 131 
Iddio 71j8 doch got [der almechtig, dem alle ding kunt 
sein vnd] der . . .; I 66 wa chi se Vahbia, c/yme degli aneUi, 
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ancora ne pende la quistione 35, Aber welches vnter den 
dreyen das gerechtest, sey hangen als der ring beleybt 
[dann alleine das got wissent ist]; ferner als Zusatz 
13635 [8^^ ^^^ almechtigen lobet]; 213j8 [alle got dem 
almechtigen danckten; 60722 [gott dem almächtigen] . . . 
dancket, vgl. auch Abschn. e; I 179 Bomeneddio 1032, got 
[der almechtig, der aller gute ein überflüssiger 
geber ist]. 

e, Lob und Dank. 

I 166 con parole s'ingegnd di rivolgerla da proponimento 
91 fiero Arigo in directer Rede 94^ zu ir spräche ... [ge- 
habt euch wol vnd dancket got], daz wir euch funden 
haben vnd lasst fallen eure hertte fürsecz . . . [da sey got 
vor]; I 167 smontati, edle lor casteUa ne salirono 94:^^ [mit 
freuden got lobten] absassen . . .; III 202 e a render 
grdzie cd stio compare 4233 [S^t lobet vnd] seinem ge- 
fattem dancke saget; III 203 11 santocdo . . . fece oriore al 
suo compare 4232o Santuczo [got dancket vnd lobet] 
palde schufTe komenn; V 42 come meglio poü e seppe ririr 
grazid ü cavaliere 607 22 [gott dem almächtigen vnd] dem 
edeln ritter dancket; V 110 lieto d'avere avuto cosl fatto oste 
64921 das er einen solchen gast in seinem hauss beherbert 
hette [got vnd allen heiligen dancket]; V 140 ü Re 
levato il viso verso il cielo . . . comincid a parlare 667j9 der 
künige sein äugen gen himell hübe [got lobet vnd] sprach 
. . .; I 230 il che forte gli piacqm I3635 ^^ ^^^ ^^jer fröer 
dann arm man ye warde [got den almechtigen lobet 
und er et]; I 234 sentendo che cosi era il vero 1392o die zeit, 
das ich mich offen mage [got sey gelobet, das er mich 
solcher zeit pei leben gelassen hat]; II 92 accioccM avvenga 
in onor di voi 212^^ Dovon euch ere vnd lobe [von got 
vnd der weit] wachse; II 94 e conoscendo , , , cid essere per 
opera del peregrino awenuto 213^^ [alle got dem almech- 
tigen danckten vnd lobten], do pey dez pilgram nit 
vergassen, wol erkanten, das es alles . , . ; 

QF. LXXXVI. 3 
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Noch mehr Gewicht gewmnen solche Stellen und Zu- 
sätze, wenn man Arigos üebersetzung etwa mit denen gleich- 
zeitiger anderer Frühhumanisten vergleicht. Bei zwei No- 
vellen sind wir hierzu glücklicherweise im Stande, bei der 
Geschichte von Guiscardo und Ghismonda (Gior. IV, Nov. 1) 
und der Griseldisnovelle (Gior. X, Nov. 10). Die erstere 
wurde von Niclas von Wyle als zweite der Translationen 
(ed. Keller, Stuttg. Litt. Ver. Nr. 57, S. 79—90) und von 
Albrecht von Eyb, der sie in sein Ehebüchlein einfügte 
(Schriften z. Germ. Phil. her. v. Max Roediger, Bd. IV 
[1890]: Deutsche Schriften von Albrecht von Eyb, her. von 
M. Herrmann, Bd. 1: Das Ehebüchlein), die letztere von 
Stainhöwel verdeutscht und selbständig gedruckt. Alle 
drei Uebersetzer aber folgen lateinischen Zwischenstufen, 
und zwar Wyle und Eyb der üebersetzung des Leonar- 
dus Aretinus (gedr. bei Manni, Istoria dd Decameron, 
S. 247 256), StainhoweU) der lateinischen Uebertragung 
der Griseldiserzählung durch Petrarcha.^) Bei Wyle liegt 
für dieses Verhältnis dessen eigenes Zeugnis (a. a. 0. S. 79), 
bei Eyb der Nachweis von Herrmann (Albrecht von 
Eyb und die Frühzeit des deutschen Humanismus, S. 287 ff.) 
vor. Da nun Aretinus sich einerseits sehr treu an das 
italienische Original hält, andererseits die Vorlage für Wyle 
und Eyb die nämliche (eben Aretinus) ist, so liegt die Möglich- 
keit der Vergleichung zunächst zwischen Arigo und Wyle- 
Eyb hier nicht ungünstig. Auch Stainhöwel nennt seine 
Vorlage selbst, doch er bietet im allgemeinen viel weniger 
Vergleichungsfläche, da Petrarcha stellenweise sehr frei 
verfährt, im Humanistenstyle ganze Reden einfügt u. dgl. m. 
Ich stelle im Folgenden stets Boccaccio und Arigo ent- 
weder dem Texte bei Petrarcha-Stainhöwel oder dem 



1) Für St.'s üeberlragung benutze ich einen Einzeldruck der 
Ulmer Stadtbibliothek, der mir durch die Freundlichkeit des Herrn 
Bibliothekars Müller überlassen ward. 

2) Diese wird nach dem Einzeldruck Ulmae impressum per 
Johannen Zeiner de Reutlingen anno domini 1473 citiert (Berl. Ex.). 



— 36 — 



bei Aretinus und Wyle-Eyb gegenüber, damit Arigos 
Art deutlich heraustritt. 



Bocc. 

II 150 II quäle (d. h. Tancredi) 
in tuito lo spazio della sua vita 
non ebbe piü che una figli- 
uola. 

Arigo. 

247,(> dem [got] in allen seinen 
tagen von kinden nye mer 
dann eyn einige tochter geben 
het. 



Aretinus (Manni S. 247): 

Hie toto vitae spatium sobolem 
nullam suscepit, praeter fi- 
liam unicam. 

Wyle a. a. 0. S. 80: 

Der selb hatt all sin lebtage kain 
kind ye gehapt, dann ain ainige 
tochter. 



Sogar Albrecht vonEyb, von dem wir wissen, dass 
er ein Geistlicher war, begnügt sich zu schreiben (Dtsche. 
Sehr. ed. Herrmann, S. 53): « genant Tancredus, der hett 
ein einige tochter, Sigismunda genant >. 

Ferner : 



Bocc: V 131 ma non lasciar per 

modo che . . . 
Arigo: 661,8 doch bitte ich dich 

[durch got] das . . . 



P e t r a r c. bl. 6 : unum quaeso, 

cura ne . . . 
Stainh. bl. 6*: doch bit ich dich 

aines, hab sorg . . . 



Bocc: V 135 disse: e tu una ca- 

micia ne porta. 
Arigo: 663,8 Nu wolan [im namen 

g o t z] so trag ein hemde mit dir. 



Petrarc bl. 8: et camiciam tibi 

unicam habeto. 
Stainh. bl. 10«: so wol hin, hab 

dir das einig hemd. 



Deutlich, man siehts, steht also bei Arigo Gott hinter 
all diesen Menschen in ihrer Trübsal und ihrer Freude, in 
ihrem Glücke und in ihrer Not. Er ist der Mittelpunkt 
ihres Daseins, mit ihm beginnen sie, ihn rufen sie an, er 
hilft, er leitet ihr Geschick, er waltet über ihnen und ihm 
bringen sie ihr Lob und ihren Dank. Und wie hier innerlich, 
so finden wir Arigo auch in deutlicher Beziehung zu den 
äusseren Einrichtungen und Formen des kirchlichen Lebens. 
Alles, was sich auf sie bezieht, gilt ihm heilig und göttlich. 

3* 
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Namentlich erhält dies letztere Beiwort regelmässig die 
Einrichtung der Ehe, ganz der kirchUchen Anschauung jener 
Zeit entsprechend: 

I 262 per la siuz legittima moglie la sposd I6I5 er sie 
zu der götlichen ee nam; I 176 con Id avesse congiunto 
IOI27 d^s ^^ die . . . zu der götlichen ee gefüget; I 131 
cosa che fosse contra le divine leggi Tl^g übertreten hat das 
gepot der heiligen [ee vnd] gesecz; I 254 per consumare ü 
matrimonio löö^g der götlich ee ein genügen thet; II 205 
marito e moglie segretamente divennero 282ig sich beyde 
eynander der götlichen e verbunden; II 224 lo sono . . . 
maritata 29323 ich bin . . . verheyret zu der götlichen e; 
in 40 adunque Vhai tu per marito 32636 ir habt [vor gote 
vnd der weit] Marcho ... für euern mane; III 32 e spornte 
le donne 32026 iglicher die seinen zu der götlichen ee 
namen ; III 40 seconda la nostra legge di sposarla 32629 nach 
kristenlichem gelauben zu der götlichen ee nemen; III 51 
quivi si sposarorw 33325 ^^ ^^^ götlichen ee gäbe; III 58 
sposd 33827 zu der götlichen ee nam; III 41 la sposd 327 jj 
nam ... die . . . zu der götlichen ee; III 88 prende per 
marito 3583 zu der götlichen ee nam; III 87 fatta sposare 
la giovane 357^6 zu der götlichen ee gegeben; III 85 se eUa 
lui vtcol per marito 3b6^ ob sy sein als er ir zu der göt- 
lichen ee beger; III 106 che io marito prenda 36832 ^^^ 
ich zu der götlichen ee greyff; III 106 lei . . . . gli donarono 
3693 sy . . . zu der götlichen ee gaben; IV 59 mapiu rima- 
ritar non si volle 495^8 vnd keyns mannes zugötlichere mer 
begeret; V 67 che voi siate tosto guerita 6232^ gesuntheyt bald 
wider kom [vnd frölich zu götlicher e greiffen müget]; 
V 82 ^ quinci consumato il matrimonio 633^7 den [heyligen] 
matrimoni [vnd götlicher e] eyn genügen teten; V 70 
fece sposare la Lisa 625^7 Lisa mächlet [vnd zu der göt- 
lichen e nam]; V 111 di maritarsi ßbO^ wider zu der göt- 
lichen ee zu greyffen; V 78 ma tita moglie verra neUa mia 
camera 631 j in meiner kamern die ersten blumen der göt- 
lichen e mit ir abbrechen solt; V 107 senzu rimaritarti 
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647i7 vor dem dich keinem manne zu der götlichen ee 
verpindest. 

Aus der Griseldisnovelle wäre beizufügen: 

V 124 ne di prender moglie . . . 

alcun pensiere avea ... il pre- 

garono che moglie prendesse. 
6573, ^i'^ weyb ze nemenn . . . 

keinen gedanck het ... in pa- 

tenn das er [zu götlicher ee 

griffe vnd] ein weyb nem. 



Petrarc. bl. 2: ab ipsis quoque 
coniiigii consiliis abhorreret . . . 

Stainh. bl. Ib: er besorget sich 
vor dem band der gemahel- 
schafft vnd der ee . . . 



Petrarc. bl.2: me omnium, quos 
novissenif liberrimum iugo 8ub- 
iecisse coniugii. 

Stainh. bl. 2a : wann ir band den 
aller fryesten dem ioch der 
ee vndertenig gemachet . . . 



V 129 -4 cui ella rispose: signor 
mio, 8i. 

65935 Zusatz Arigos: [Aber ich 
unwirdige euer genaden zu 
der götlichenn ee nicht 

wirdig pin]. 

Petrarc. bl. 3: delectabar omni 
mrodo libertate que in coniugio 
rara est, 
Stainh. bl. 2»: ... ganczer fry- 
hait gefröwet, die gar selczen 
in der ee erfunden würt. 

Neben den Ausdrücken, in denen die «götliche ee» 
erseheint, kommen natürlich auch andere bei Arigo vor, wie 
66636 verheyret, 66637 zu einem weybe gab 7O29 sie mächlet, 
ehchet vnd sponsiret etc. doch viel seltener. 

Ebenso werden kirchliche Einrichtungen oder Persön- 
lichkeiten stets in geistlichem Sinne besonders herausgehoben, 
ja auch an und für sich ganz weltliche Dinge, z. B. die 
Wochentage, werden «heilig», wenn sie kirchlichen Zwecken 
dienen. 

I 59 oZ pastor prirmpale 3O37 dem heiligen vater 
dem pabst; I 130 <d papa 10^ zu dem [heiligen vater 
dem] pabst, ebenso I 131 = 71^; I 62 dare il battesitno 
32g4 die [heiligen] tauffe geben; I 62 ammaestrare neUa 
nostra fede ^2^^ den [heiligen] kristenlichen gelauben 
enpfir<" ' "'"" *' -v?pa . . . gli licenzid 72^4 der [heilig rater 
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der] pabst ... in vrlaub gäbe; I 132 il papa si maraviglid 
72g auch den [heiligen vater den] pabst frömde daueht. 
Griseldisnovelle: 

\ 1S4: per concession fattami dal Petrarc. bl. 8: et Papa consentü. 

papa. 
66237 durch gescheffte vnd ver- Stainh. bl. 9»: vnd der Pabst 

hengung [vnsers heiligen vrlob gyt. 

vaters] des pabstes . . . 

Ferner: I 264 domane e venerdi e ü segtiente dt sahato 
I6I34 pisz morgen der [heylige] freitag ist vnd zu hant dar- 
nach der samstage volget; I 264 senza che 7 venerdi Ißi^^ 
sunder den [heiligen] freitage; I 264 E ü sahato usanza 
i , , . di lavarsi la testa 162^ So ist an dem samstage 
der frawen gewonheit ire heubter ze waschen [. . . vnd 
reyne auf den heiligen sontag ze machen]; I 264 e so- 
gliono digiunare . . . e da indi in avanti per onor ddla so- 
prawegnente domenica 162g Auch . . . sein, die an dem 
[heiligen] samstage . . . fasten, darnach den [heiligen] 
Sonntag . . . ; I 267 aspettarono la domenica 1623^ des 
[heiligen] sontags warten waren; I 265 quivi quando not 
saremo domenica adunati 162j9 do wir den heiligen tage . . . 
vertreiben mügen darnach den montage . . . (der Montag 
hat also hier nicht die Bezeichnung «heilig»); II 47 andare 
inparadiso I8433 in daz [heilig] paradeiz [vnd ewig leben]; 
III 213 la festa de Natale 430^ die [heiligen] weynachten; 
III 213 voleva andar la mattina ddla Pasqua 430, an dem 
heiligen morgen wölt gen metten gen; III 214 venuta la 
mattina della Pasqua 43O24 do nun der heilige morgen 
komen waz; III 109 offenderd le leggi 371^2 die [götlichen] 
gesetze der ee überginge; III 110 dellepiaghe di san Fran- 
cesco 371 21 der [heiligen] fünf wunden sand Francisco; 
l 68 ü vigor del qiiale (d. h. des Mönches) 3535 dem [in 
seinem heiligen leben] das fasten nicht schedlich ge- 
wesen waz; I 264 sostenne passione I6I37 tode an dem 
[heiligen] kreucze enpfmge; V 24 e riconcüiato b9i^^ der 
pabst im alles vergab [das er wider die heyligen kirchen 
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begangen hat] ; I 46 ricomperd cd suo prezioso sangue 23^ mit 
seinem heiligen tode [an dem galgen des heiligen 
kreuezes] gekauft hat. 

Diesen Zusätzen entsprechend arbeitet Arigo schon 
vorhandene geistliche Färbungen noch breiter heraus: 

I 170 Domeneddio abbondantissimo donatore lOSg^ got 
[der almechtig, der aller gute] ein überflüssiger 
geh er ist; I 180 come conoscenti del ricevido heneficio, amici 
di messer Domeneddio IO435 got [den almechtigen mit 
andacht] stäcz lobten vnd der enpfangen dinst danckten; 
I 229 ringrazib Iddio ISögg got dancket [er et vnd lobet]; 
III 158 vi si gtmrdia de 'htm etc. 4OI5 auch behüte euer vich, kü, 
kelber . . . vor allem vngelück beware lange zeit auf erden 
[vnnd nach disem leben euch erwerbe das ewig 
lebenn]; III 106 terminö gli anni stm 369^ lange . . . lebten 
[vnd nach disem leben got wolle sy besessen haben 
das ewig leben amen]; II 111 Iddio che vi dea ü htum 
anno e le htume calende oggi e tuttavia 224g ich got stäcz 
pite, das er euch gebe, wes ir begert [vndder heylig 
sant Benedett stercke euch in euer heilickeit] vnd 
verleiche euch vnd mir ein ander fart das ewig 
leben; III 200 ad insegnare ü paternostro 4^21^^ den pater- 
noster [vnd ave Maria] zu lern; V 13 a raccontar della 
magnificenza oSI^q der mächtigen grossen milten herr- 
licheyt der liebe; I 61 di cristian fai*mi dü^^ ein Kriste 
[vnd nicht mer ein Jude] zesein; I 67 aver Vanima scd- 
vata 352g ^^^^ sele heyle machet [vnd zu einem Kristen 
machet]; I 61 lo Spirito santo 32i5 [got der vater sun 
vnd] heiliger geist; I 130 nostro signore era effigiato IO21 
vnsers hern marter; V 42 eo ti giuro per qmllo Iddio che 
forse giä di lei innamorar mi fece 607 ^ ich schwere euch 
bei dem der [uns alle geschaffen hat vnd] mich in sy 
enczündet hat; I 209 servai ü lor costumi 1233g ^^^ [wQn 
gelauben vnd] ire gesecze; I 58 e qui vi vedere colui ü qucde 
tu di che k vicario di Dio in terra 30 j 3 gen Rome den pabst 
ze sechenn, den du sprichst [er euer got hie auf erden] 
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vnd got [des hern] vicari sey; I 173 il ttco onore e 7 mio 
nel stco dehito Itwgo ridiu^efe GOgg dein vnd mein ere zu 
gutem vnd frölichem ende pringen [vnd in ewigen fride 
seczen]; I 63 si come la sciocchezm (= Thorheit) . . . trae 
334 als vnser böses gewissen (!)... nimet. 

Wie stark verbreitert tritt ferner das Geistliche heraus 
in der folgenden Stelle, während die « cosa tediosa > weg- 
geblieben oder vielmehr gerade in ihr Gegenteil verkehrt ist: 

I 264 ven^rdl e il seguente dl sa- I6I34 wie pisz morgen der [hei- 



hatOf Giorni per le vivande, le 
qudli s'usano in quegli, al- 
quanto tediom alle piil genti, 
senza che 7 venerdi, avendo 
riguardo, che in esso Colui, che 
per la nostra vita mori, sostenne 
passione k degno di reverenza, 
perche questa cosa . . . 



lige] freitag ist vnd zu hant 
dar nach der samstage volget 
[dise tag wir eren vnd 
loben Süllen] sunder den 
[heiligen] frei tage; an dem 
vmb vnsers heiles willen got 
[vnser herre vnd schöpfer 
marter vnd] tode [an den 
heiligen kreucze] enpfinge; 
[darumb sölicher tage got 
zu eren vnd lobe aller 
eren wirdig ist, vnd] ich 
das wol gethun vnd erben 
schäcz . . . 

Ein grösserer Zusatz geistlichen hihalts steht auch in 
der üebersetzung des Fd V. 



FdV ed. Ulrich, 1890, S. 8: con 
fo Eva che danpno e con fo 
la vergifte gloriosissima Ma- 
donna Santa Maria,^) che salvb. 



Arigo Ms. S. 15: daz Eva was 
vnd durch irer sünde willen 
wir alle tötlich sein [vnd ver- 
dampt [16] In die ewigen 
pein, wan hatte Eva nicht 
gesundet, wir alle sellig 
weren pey den füssen 
vnsers hern Jhü xpc vnd 
vmb der grossen sünde 



1) In der Ausgabe von Gelli S. 20 steht: co^ fer Santa 
Maria . . . , in dem Texte abgedr. Ztschr. f. rom. Phil., Bd. 19 (1895) 
S. 239 : la vergine Maria . . . Ueber das Verhältnis dieser Texte 
untereinander und zu Arigo vgl. Drescher, Ztschr. f. dtsche. Phil, 
Bd. 31 (1899) S. 336 ff. 
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der frauen willen er vns 
hat widerchauft mit ver- 
gissung seines heyligen 
plutes an dem galgen des 
heyligen creuces].!) Aber 
auch wir sprechen mügen von 
der frauen chomen sey vnser 
heyle, wan er sich selbes in 
junckfrauen leybe verschlösse. 

Wieder mit der aufgezeigten Neigung im Zusammen- 
hange steht es denn auch, wenn Arigo weltliche Ausdrücke, 
Ausdrücke der Laien durch Wendungen wiedergibt, wie sie 
dem Geistlichen näher liegen müssen. Solcher Art sind: 

I 66 che quando a morte venisse 34:^^ wen got über 
in gepüte vnd zu seinen genaden nem; I 203 s 'egli 
amenne che io mtwia 119^9 ist sach, das got über mich 
gepeut; I 203 Se di queste dus cose voi mi darete intera 
speranza, senza niun'dvbbio n^andrb consolato llOgß gewer t 
ir mich diser czweyer pete hie auf erden, on czweifel 
ich frölich zu der andern weit faren; I 181 qmUo che 
pernoi si faccia lOöjj wes wir uns [in diser weite] halten 
Süllen; III 108 lasciando il cattivo uomo . . . stare con la sua 
disonesta 370^ mit seiner vnzucht [zu der helle] faren 
lasset; III 99 e morissi 364j8 palde zu der andern weit " 
füre; II 177 grandissima noia 2643^ grosse pein vnnd 
marter; I 186 non conoscendo o sappiendo dove si fosse 1072- 
nicht west, wo sie was [vnter heyden oder cristen] u. s. w. 



1) Der letzte Teil des Zusatzes in dem Fd V stimmt wieder 
vollständig mit einer schon oben S. 39 citierten Stelle des Decameron 
überein, nämlich I 46 ?a quäle il mio Salvatore ricomperö col suo pre- 
zioao sangue^ die Arigo übersetzt hatte 283 «die mein heiler vnd 
Schöpfer mit seinem heiligen tode [an dem galgen des heiligen 
kreuczes] gekauft hat >. Wir haben also wiederum einen Beleg für wört- 
liche Uebereinstimmungen zwischen Dec. undFdV, wie andere schlagende 
schon F. Vogt a. a. 0., Ztschr. f. dtsch. Phil., Bd. 28, S. 481 f. nach- 
gewiesen hat. Da die Stelle im Dec. dem Originale gehört, im Fd V 
aber nur Zusatz ist, so lässt sie sich für die Chronologie beider üeber- 
setzungen verwerten (s. später). 



— 42 — 

Direct in einen geistlichen Gedankenkreis werden wir 
auch durch die Uebersetzung folgender Beispiele geführt, in 
denen bei Boccaccio gleichmässig der Arno erscheint: III 133 
Adunque disse ü famigliare: A cui mi manda? Rispose Cisti: 
ad Arno, IV 196 del pesce d'Arno fritto und IV 175 tiMa 
Vacgua d'Arno non ci laverebbe. Im ersten Falle wird ein 
Unbescheidener, der mit einem allzu grossen Gefass Wein 
erbittet, auf den Arno verwiesen, wo er sich Wasser holen 
könne, im zweiten handelt es sich um ein Gericht bei einer 
einfachen Mahlzeit: gebackene Arnofische, im dritten ist 
von der Sünde der Buhlerey die Rede: wenn sie offenbar 
würde, könne das ganze Wasser des Arno das Vergehen 
nicht wieder wegspülen. Im ersten und zweiten Falle über- 
setzt Arigo nach seiner Neigung, den Text von italienischen 
geographischen Bezeichnungen zu entlasten 385i «Nun wo 
schicket er mich dann hin, sprach der knecht. Dem Cisti bald 
antwurt vnd sprach: czu dem bach vnd grossen wasser» 
und öTßg «nach dem etliche kleine pachfischlein», 
im dritten Falle aber, wo es sich um eine Sünde handelt, 
regt sich der Geistliche, der Arno verschwindet zwar 
auch, aber — der Jordan erscheint: 564^2 «alles dasz wasser 
in dem Jordan vns die sünde vnnd schände nicht 
abe waschen möcht». Ebenso wird die Aufforderung IV 102 
io ü vi dirö . . . che voi per la croce di Montesone mi giure- 
rete, vielleicht veranlasst durch das Medium des «Schwörens», 
das ja Arigo gern bei Gott und den Heiligen besorgt, über- 
setzt mit: 521 12 «pey dem kreucze von monte Syon 
sweret». 

Hierher will ich auch die folgenden Beispiele setzen, 
in welchen der politisch-weltliche Gegensatz von Herren und 
Unterthanen, Hoch und Niedrig, Hofmännern und Privat- 
personen sich in die dem geistlichen Empfinden näher 
liegende Gegenüberstellung von Reich und Arm verwandelt : 
/ 42 dalle private persone, alle quäle assai sovente facea in- 
giuria, e delki' corte, a cui . . . 20^7 die vnrecht, die er ver- 
pracht vor gericht wider arme leutt. 
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Griseldisnovelle: 

In der Ueberschrift steht V 122 c?a prieghi de 'sim 
homini 657^ von seiner arme leut pete; 

V 124 ai tuoi uomini non piacendo. P e t r a r c. bl. 2 : egre p opuli fere- 

bant. 
65781 sunder sein arme leute Steinh. bl. !*>: davon syn volk 
des grossen vnnmt betten. fast betrübet was. 



V 130 i^erso i sudditi del marito 
660i, wider ires bern arme leut. 



V 130 i 8uoi uomini, 

660^ wie sich seine arme leute 
ab ir vnd im klagten. 



Petrarc. bl. 5: at meis nobili- 

bu8 non ita. 
Steinh. bl. 5»: aber mynen 

edeln nit so lieb . . . 



V 131 i sudditi. 

661, sein armen leute. 

V 133 i sudditi. 



Petrarc. bl. 5: nobilibus, 
Steinh. hat an diesen Stellen 
den Begriff «volk» u. dgl. 



Petrarc: 



662,, Auch sein arme leut Steinh. bl. 8»: sich machet sei - 
nicht anders glaubten. nen vndertanen argwonig. 

Wie die Einrichtungen der Kirche und des kirchlichen 
Lebens sind auch für Arigo die sittlichen Begriffe Ehre, 
Recht und Gesetz «heilig» oder «göttlich», und er liebt es, 
dahingehende Zusätze zu machen. 

I 173 avvenga che sconvenevole a te a lei, amistd pren- 
desti 9025 euer peyder liebe vnd freundschaft wider [alle 
götliche ere und] recht gewesenn ist; I 233 che per lei 
a gran torto . . . I3832 das grosse [vngötlich] unrecht; 
I 131 contra Vonore dd real sangue del padre mio Tlj^ vnd 
wider daz küniglich plut meines vaters ere [vnd götliche 
recht] gethon hette; nach I 234 e vostro padre sono hat 
Arigo den Zusatz I3933 [damit wir wider in vnserm stant 
vnd herschaft komen mügen, der ich... wider got vnd 
recht enpfremdt gewesen]; III bO U lor desiderio i onesto 
333jg des sie begern ist erlich [vnd götlich]; III 125 
quante e qvMi beffe eile fanno a' mariti SSOgo vnd die irem 
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manne [wider götlich ere vnd recht] nit was verporgens 
gethon habe; III 160 che essa solamente le donne tapineUe 
(= elend) constrigne 395 jg die frawen vnd nicht die man 
dem gesecze sollen verbunden sein [das ist ye wider got 
vnd rechte]; IV 93 hai fatto mafo 51 6^7 duhast.sere übel 
gethon [vnd ist wider got vnd götHch recht]; V 77 
qtianfo qussto gli si sconvenisse 629^8 eyn soliches im nit 
zustund zetun [vnd wider alle göttliche recht war] etc. 

Eine ganz besondere Vorliebe zeigt Arigo ferner für 
die Ausdrücke «trösten» und «stärken», weit über das hinaus, 
was ihm etwa der italienische Text mit dem Worte con- 
fortare in seinen verschiedenen Anwendungen bot. Trost 
und Stärkung nennt Arigo in allen möglichen Situationen, 
auch Stellen, die mit ihrem Wortlaut eine solche Wieder- 
gabe gar nicht veranlassen, werden unter Zuhilfenahme jener 
Ausdrücke übersetzt. Trösten und stärken aber — ist 
gerade die Aufgabe des Geistlichen. 

confortare: I 206 non vi sconfortate prima che vi bisogni 
I2I15 [tröst euch vnd seyt guts muts], nicht entröst euch 
on note; I 188 confortandole 109^ patt vnd tröstet ze 
behalten; I 200 riconfortata IHgg stäcz getrost was; II 163 
levatosi a suo conforto 256^ sy anhub czetrösten; II 63 fu 
un dl assai confortato i94:^Q daz in etliche straften vnd 
trösten; II 140 di riconfortarsi alquanto I8O32 gar grossen 
tröste enpfangen; II 107 confortatcUa 22I5 mit werten 
stercket vnd tröstet; II 110 confortati 223^4 gehabe dich 
wol vnd tröste; II 130 cow/brtowdofo 2363^ in solcher masz 
tröstet; II 225 e confortati 133i3 schlahe von dir alle 
deine vngemute vnd tröst dich; II 256 confortare 156,7 
freuntlichen tröstet; II 194 gli confortava 2752^ des er 
sy vor getrost hete; III 22 confortava 314^9 in tröstet 
vnnd stercket; III 24 non ti sconfortare 31b^^ tröst euch; 
III 149 confortata al negare 39429 getröstet was ze- 
laugen; III 151 confortandogli ü podesta 396^ den richter 
trösten, eyn soliches . . . rechte abzenämen; IV 82 conforto 
5IO7 guten trost empfieng; V 20 prendetele e confortatevi 
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592^3 nämet hin, esset vnnd trinckedt, tröst euch und seit 
guts muts; V 33 confortö ^Olj in tröstet vnd stereket; 

V 55 confortandolo a maritarle 61 64 in tröstet bald männer 
zegeben; V 73 confortarono 627jj sterckten vnd trösten; 
dann 108^4; II227; II533; I5630; 26*33; 31536 u. s. w. u. s. w- 

consolare: II 120 e me consolare 230^0 helffen vnd 
trösten möcht; V 62 dove egli la credea consolare 620^9 dann 
trost vnd hilff gab, wo er sy domit trösten meynet; 

V 73 da raccomolarti lor dtce 627^ trösten vnd sein 
leyde klagen solte; 

confermare: II 67 la vi confermö e fece la fede maggiore 
197 j9 ir meinung tröstet vnd in irem gelaubenn stäcz 
stereket; II 41 confermö la divozion di costei I8I5 tröstet 
ir guten andechtikeit; 

commendare: I 188 commendarono lOQg trösten vnd 
lobten; II 37 e commendato mölto 178^8 anhübe die frawen 
zu trösten, lobet vnd stereket ir gute meinung; II 126 
le commondö la Sita huona disposizione 23*29 ^^^ ^^ guten 
meinung stereket vnd tröstet; 

Andere Wendungen; Zusäize Arigos: I 51 Äcuiil frate 
disse 265 der gute man in tröstet ze sagen; I 206 di mi 
cdcuna cosa sentita I2I33 von mir ye vernomen habest [Antio- 
gino sie von neuem stereket vnd tröstet]; I 187 ricon- 
fortate le donne 108^2 labet [vnd tröstet]; III 257 ricon- 
fortato 45824 labet [vnd tröstet]; V 94 ricreatölo 64026 
labet [vnnd stereket]; I 186 guivi tvUa sola si vedeva 
10725 sich alleine [on alle maus trost] sache; II 90 che 
di speranza di futura salute 2116 ^1^ einer der in trösten 
wölt; II 93 di riconcüiarsi pienamente col stio Tedaldo 21 234 
sich mit irem Thedaldo trösten möchte; I 218 cominciö a 
morder cosi fölle amore I2823 ir vnmessige liebe begunde ze 
straffen [do pey aller zucht vnd eren trösten]; II 107 
per modo di visitazion 221 3 in geleichnüss die frawen zu 
trösten; II 192 da doversi . . . vedere e toccare 27336 sy in 
kürcze eynander sehen anrüren [vnd sich ir brinnende liebe 
trösten wöltten]; II 228 riconfortandola le donne e dicendole 
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che 8u si levasse alqttanto 29526 i^^ch langem trösten zu 
ir sprachen, das sy auff von dem toten stund [vnd sich 
tröstet]; III 39 le lodb mdto 82633 [tröstet vnd] lobet; 
III 72 la mia speranza Ml^^ [tröste und] hoffnung; III 81 
jpicM tu cosl mi prometti 3b2^^ seytmal du [mich eins 
solchen tröstest vnd] mir das versprichest; III lObcostrettaa 
maritarsi 86825 getrost (!) wurde wider einen man ze nemen; 
III 29 Vtisate forze ripigli 8I833 deinen verloren [trost 
vnnd stercke] wider enpfahest; III 257 ed essendo . . . 
visitata 4583^ czu im . . . gienge [die frawen czetrösten]; 

III 266 11 che udendo, tvMo mi rassicurai iQi^ desselben 
seinen trösten ich grossen trost nam; III 204 non sola- 
mente comincid a commendare, ma a soUicüarlo . . . 4242g 
[nicht alleine lobet sunder in des tröstet], mit grossem lust 
offte lobet; V 28 alcuna speranza 591 ^q [trost vnd] hoff- 
nung; V 68 aitUata 624:^ von einer hoffnung [getrost vnd] 
geholffen was; V 79 udendo cosl parlare 68I5 seinen freund 
... [in seinem trost so züchtigklich] reden vername; V 94 
ricreatolo 64O26 labet [vnnd stercket]; IV 82 che pure a 
crudd fine riuscivano le parole 50933 keynes trostes mer von 
im hoffet; IV 82 ü sol sentirai temperato 50932 vnd hast 
weder hicz noch frost [das ist mein rat vnd dein trost]; 

IV 189 abbracciandolo e basciandolo bil^^ in [tröstet] halsset 
vnd küsset; IV 152 ma du fervente amore aiuto 549, ^ von 
der vnmessigen liebe [getrost vnd] beczwungen; V 63 ^ 
appresso commendandoti di si alta impresa 621^5 nachdem sy 
irer hohen liebe [sterckt] lobt [vnd tröst]; V 21 si 
ricreo 5983 sich . . . trösten warde; V 115 visäarmi con 
httere 6522« mit euren prieffenn trösten; V 111 fucominciata 
a sdlicitare di maritarsi 6b0^ getrost vnd gestercket warde 
wider zu der [götlichen] ee zu greyffen; V 66 di questo fu 
la giovane tanto lieta e tanto contenta 62235 also grossen 
trost enpfmg>; ja wie sehr diese Worte Arigo in Fleisch 
und Blut übergegangen waren, zeigt die Stelle I 46, wo ein 
Geistlicher einem Sterbenden die letzte Beichte abnimmt. 
Von dem, was der Sterbende sagt, heisst es *^parvongli 
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(d. i. dem Geistlichen) argomento di bene di^sta mente^. 
Arigo macht einen in der vorliegenden Situation ganz un- 
passenden Zusatz 285 «in daucht daz wem alles zeichen 
gutes vnd seliges menschen [in tröstet vnd stercket 
also hinfür ze tun]». 

Nur im Verfolg des bisher umschrittenen Gefühls- und 
Gedankenkreises ist es dann auch, wenn in deutlich beab- 
sichtigter Weise auch das MoraUsierende heraustritt, wenn 
zur Tugend gemahnt, das Gute gepriesen, das Schlechte ver- 
dammt wird. Natürlich ist ein solcher Zug Boccacio gänz- 
Uch fremd. Grössere Stellen sind in diesem Sinne von 
Arigo sogar frei hinzugefügt und in manchen glaubt man 
direct den Ton eines eindringlichen, entrüsteten Kanzel- 
redners zu spüren. So wenn Arigo ein einfaches I 41 a 
chiesa non vsmxi giammai drastischer und packender wieder- 
gibt: 20j5 «er floche die kirchen als der teuffei das kreucze, 
kom gar selten darein oder gar nimer», ebenso I 41 fe 
taverne e gli alfri disonesti luoghi visitava volontieri e icsavagli 
20ig die tafern waz sein gotzhausz vnd [an] alle an- 
dere vnersame ende sein wonung hat, do kam er 
selten ausz!», oder wenn er das einfachere I 41 bestem- 
miatore di Dio e di santi era grandissimo mit Ausführungen 
vermischt, mit denen ein Prediger ängstliche Seelen wohl 
schrecken konnte 20^3 er was ein grosser schelter vnd 
flucher gotz, aller seiner heiligen [vnd himlischen here, 
er were zu tausentmalen des tage dez feuers wirdig 
gewesen]. Dagegen lobt er die Tugend: V 138 perciocchd 
sama rndto la conoscea [d, i. Griseldis] Göögg an dem als ein 
weyse fürsichtige frawe thet [Auch wolle erkante (d. h. 
der Markgraf) ein solches an ir von nicht anders 
bekomen mochte, dan allein von der tugent der 
gedulte, kein ding sy czwange mitleydig vnd ge- 
dultig zu sein, dann älleine ir grosse tugent.] Ebenso 
von der Vorlage abweichend: I 131 ü cui valore son degni 
di . . , gran donna quantunque forse la nobilitä del suo sangue 
non sia cosl chiara come k la reale 7 1^4 «das plute nyemant 
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den adel geyt, als irwolwist; Sunder allein die tugent 
den geyt Darum er mir für alle andere man liebet.» 

Besonders wendet er sieh gegen den Geiz, der ja 
schon nach Salomons Weisheit die Wurzel alles Uebels 
war: I 86 che novitä h oggi nell 'anima m' ^ venuta; che 
avarizia? 4:6 ^^ waz neuen dinges auf disen dage . . . mein 
gemüte also betrübet helt vnd mich wider disen armen in 
geitikeit [der tötlich feint ich alle mein tag gewesen 
pin] haltet . . . vnd das meine . . . [der geitikeit zu 
leyde] ich mit geteylt hab. Oder I 135 cd qttcde non bastando 
la sua ricchezza 74g der sich [als der geytigen gewon- 
heit ist] an dem, daz im got geben vnd beschert het nicht 
genügen liesse»; in gleichem Sinne gewendet erscheint der 
Schluss von Giorn. X. Nov. 8 (V 98): Desidenno adunqtie 
gli tuymini la moltüttdine de 'consorti, . . . fratdli . . . figliuoli 
. . , e non gtmrdino, qiudunque s' b Vuno di questi, ogni minima 
stio pericolo piil temere, che soUiciticdine aver di tor via i grandi 
del padre o del fratello o dd signore, dove tutto il contrario 
far si vede alV amico, Arigo 64X3^: Darumb, ir manne, 
bedencket volget nach in rechter liebe vnd freuntschaflFt den 
czweyen freunden [flicht neyde hass vnd geytikeit 
nemet zu euch die edeln tugent der miltickeit! Als 
der küng von Hispangna, der milte Nathan, der 
ritter Gentile von Boloni thaten, also auch ir thut]. 
Ebenso: III 34 mentre che di ' transricchire cercavano 32 1^^ 
Aber mer dann reichtum suchen ging [vnd im geschähe 
als dem der mer begeret dann im not ist demselben 
alweg gern e dann einem andern ze rint vnnd mynder 
wirt] . . . 

Almosengeben und barmherzige Gesinnung werden be- 
tont: III 242 una povera femmina . . . a cui la donna voleva 
gran hene 145i8 der erbern frawenn mit irem armen dienst 
zu Hebe warde [darumb sie ir zu zeiten was gäbe vnd 
das almusen zu zeytenn enpfinge]; I 13 fe twmini e 
donne abbandonarono ögj der man liesse weybe vnd kinde. 
Die frawe mann vnd kinder. [Do hat alle liebe vnnd 
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freuntschafft ein ende, alle barmherczikeit waz 
versehwunden]. 

Ebenso lässt er am Schlüsse des zweiten Tages die 
Gelegenheit nicht vorübergehen, auf die Sonntagsheiligung 
besonders hinzuweisen: 

I 264 e da indi in avanti per onor ddla soprawegnente 
domenica da dascuna opera riposarsi: per che non potendo 
cosi a pleno in quel dl Vordine da noi preso nd vivere segui- 
tare 1627_i2 Darnach den [heiligen] sontage mit grossen 
eren vnd reverencz feyern [alle tage in dem gocz dienste 
andechtig sein von allen iren pösen wercken lassen 
vnd sich zu den guten keren, dann derselbig tag got 
dem herren allein erdacht ist, darumb man in pillich 
eren vnd loben soll], also auch denselben tage wer mein 
sin vnd meinung wir erten . . . 

Desgleichen wird Gebet und Gottesverehrung em- 
pfohlen : 

I 56 cosl lieta siamo sani e salvi servati, lodando ü mo 
nome nel qtude comindata VcMiamo 2835 [darum wir zu 
im rüffen vnd schreyen süllen, er uns sein genade 
vnd parmherczikeit mitteyle], vns vnsern gesunt ver- 
leiche [vnd nach disem leben daz ewig leben], damit 
loben des namen, in dem wir her komen sein. 

Eine Vorbereitung zur Beichte wird in dem FdV breit 
in einem Zusatz ausgemalt: 

FdV. ed. Gelli S. 80 (= ed. Ulrich S. 47; Ztschr. 
f. rom. Phil. Bd. 19 S. 433) heisst es übereinstinmiend mit 
den andern Texten bloss: cWaveafatto ttdtiimali delmondo 
si andd a confessarsi da un romito. Arigo Ms. S. 103: 
man list . . . von einem übeltater, der vil grosser übel vnd 
pöser wercke verpracht hatte sein tage [darnach doch 
sich pedachte wie er wider chomen möchte zu der 
genade des almechtigen Schöpfers,] Er zu einem ey- 
sidel chome, [der wol pey dreyssig jaren In dem hey- 
ligen leben gewesen wase vnd] dem er peichtet [vnd 
sein Sünde offenwaret . . .] 

QF. LXXXVI. ^ 
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Wahrheitsliebe wird eingeschärft: IV 171 percioccU 
ü partirsi dcdla veritä delle cose State nd noveUare h gran 
diminuire di düetto negVintendenti 562j5 aber von der [rechten] 
warheit abe zesten der geschehen dinge* [weder vor got 
noch der weite wol getun ist] den weysen ir freude 
mindert [wider alle gerechtikeit ist]. — 

Aber noch von einer ganz anderen Seite her kommen wir 
ebenfalls auf einen geistlichen Uebersetzer. Giorn. III Nov. 2 
wird eine schlüpfrige Geschichte von der Königin Theodo- 
linde von der Lombardei erzählt. It. II, 27: < Agilulf , re 
de' Longobardi, si come i stm precedessori in Pavia, cMä di 
Lombardia, avevan fatto . . . avendo presa per tnoglie Teude- 
linga, rimasa vedova d'Avtari, re stato similmente de' Longo- 
bardi ...» Arigo übersetzt \.1\^q\ «Es was ein künige in 
Lamparten genant Gulfrede [vgl.it. (A)G(il)ulf, re de'], des 
fordern iren stant vnnd regiment in der stat Pavia gefürt 
hetten; der het eines andern küniges tochter zu einem 
weybe, ein schöne wolgeczirte frawe ...» Während er also 
den Namen des Königs und seines Reiches deutlich erkennen 
lässt, wird hier und weiterhin jede Nennung Theodolindes elimi- 
nirt. Warum die verschiedene Behandlung? Nun, Theodolinde 
von der Lombardei ist eine Frau von hervorragender Frömmig- 
keit gewesen, in der Geschichte der Ausbreitung des Katho- 
licismus in Italien spielte sie zu ihrer Zeit eine hervorragende 
Rolle. Ein Kalendertag ist ihrem Andenken gewidmet, in 
Raders «Bavaria sancta et pia» wird sie mit aufgeführt. 
Stadler i. s. Heiligenlexikon gibt an, dass sie von Einigen mit 
dem Titel «selig» beehrt werde. Joch am (Bavaria sancta, 
Leben der Heiligen und Seligen des Bayernlandes. München 
1861) I, 95 bezeugt auch für Oberitalien ihre allgemeine Ver- 
ehrung. Da aber eine kirchliche Heiligsprechung nicht statt- 
gefunden zu haben scheint, so setzten die BoUandisten (Acta 
Sanct. Boll. II, 388) sie unterm 22. Januar wenigstens zu 
den «Uebergangenen». Bei dieser Sachlage ist die Ent- 
fernung von Theodolindens Namen hier begreiflich, der geist- 
liche Uebersetzer nahm bei dem kirchlichen Rufe dieser 
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Fürstin Anstoss, diese in einem solchen Zusammenhang, 
wie ihn Boccaccio vorführt, zu nennen. Im Gegensatz 
hierzu hat ein anderer Dichter, dem solche geistlichen 
Rücksichten sich nicht aufdrängten, Hans Sachs, den 
Namen der Königin in einer ähnlichen sagenhaften Er- 
zählung ruhig stehen lassen (vgl. hierüber und über den 
Zusammenhang beider Ueberlieferungen Drescher, Hans 
Sachs und die Heldensage, S. 60 ff. : Die Sage von der 
Königin Theodolinde). Nun aber war Theodolinde eine 
bayrische Prinzessin, und die kirchliche Erinnerung an sie 
beschränkt sich für Deutschland auf Bayern. War also 
Arigo, wie oben gezeigt ist, ein Deutscher, dann weist uns 
die Wiedergabe dieser Stelle wiederum für seine Ueber- 
setzung nach Bayern (s. oben S. 27 f.). 

Eine andere Wahrnehmung sei angeschlossen, die 
eigentlich von unserm Thema etwas abführt, die aber doch 
interessant genug ist, um hier angemerkt zu werden, da sie 
Fragen zur Stylgeschichte der vorlutherischen und der lu- 
therischen Bibelübersetzung anregt. Es kommen bei Arigo, 
so seltsam es vielleicht im ersten Augenblick für eine De- 
kameroneübersetzung klingen mag, verschiedene Wendungen 
vor, die augenscheinlich deutschen Bibelübersetzungen an- 
gehören, und die sich dann auch in Luthers Bibelüber- 
setzung finden. Ihr Vorkommen im deutschen Dekamerone 
würde sich aus Arigo s geistlichem Charakter wohl erklären. 
Aus dem Umstände aber, dass sie auch bei Luther so er- 
scheinen, darf man, in Anbetracht der Verschiedenheit des 
Ortes und der Zeit für Arigo und Luther, vor allem aber 
aus der so gründlichen Verschiedenheit des Charakters beider 
Uebersetzungen, den Schluss ziehen, dass sie in der 
Geschichte der Bibelübersetzungen schon vor Luther fest- 
stehende oder geradezu formelhafte Wendungen waren. Dies 
wird weiter bestätigt durch eine Vergleichung mit den ersten 
deutschen Bibeldrucken; aus deutschen Bibelübersetzungen 
des fünfzehnten Jahrhunderts hat dann Arigo zweifellos 
jene Wendungen überkommen. 

4* 
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Da ist zunächst das beteuernde «warlieh» = ä^V 
[\4rfw ö|Liiv], sowohl allein oder auch in der für das Johannes- 
evangelium charakteristischen Doppelung «warlich, warlich:^ 
= diifiv, ä\ii]v [UfM) ö|Liiv]. Boccaccio gibt zu dieser Art von 
Beteuerung nicht den geringsten Anlass. 

III 112 Pietro rispose: non Vahbiam noi assaggiata 37325 
Er ir antwort und sprach: werlich, weybe, wir haben sein 
nit pissen versucht; III 138 Chichibio le rispose cantando 
e dissä: voi non Vavrl da mi 8885 Chichibio ir antwurt und 
spräche, Wärlich des thu ich nicht; 

III 109 Qtissto non b da sofferire STl^ Werlich, wer- 
lich, ich sol im das nitt lenger vertragen; III 245 ma alla 
ß di Dio, se me ne fosse creduto . . . 451^ werlich, w^er- 
lich, gelaubet man mir, man gebe im . . .; IV 51 disse 
Calandrino: egli b come io ti dico, Deh, disse Bruno, pitd egli 
essere? Per certo, disse Calandrino 491ig Calandrin sprach: 
im ist wärlich als ich dir sage. Do sprach Bruno, mag 
es gesein? Wärlich, wärlich sprach Calandrino, ja es 
ist leyder war . . .; IV 176 per lo corpo di Dio, se tu et 
rechi la ribeha . . . 5643^ werlich, ich sprich und swer pey 
demleichnam gotz . . .; IV 177 per lo verace corpo di Cristo, 
che io le färb gitwco 565j5 werlich, werlich, das ist ge- 
schworenn, ich sol ir ein dinge ein tun. (Luther: Marc. 
14, 18 warlich ich sage euch; Joh. 16, 20 warlieh, 
warlich ich sage euch; Joh. 5, 19 u. s. w.) 

In den vorlutherischen gedruckten Bibeln erscheint der 
Gebrauch wie folgt. Ich gebe die einzelnen Drucke nach 
den Bezeichnungen von Walther (Die deutsche Bibelüber- 
setzung des Mittelalters. Braunschweig 1889 S. 114 ff.) i) 
und hebe zunächst Stellen aus dem Ev. Johannis heraus. 



1) Herr Archivrat Dr. Jacobs in Wernigerode, wo sich ja die 
alten Bibeldrucke in seltener Vollständigkeit finden, hat mit grösster 
Zuvorkommenheit und Liebenswürdigkeit den Wortlaut der einzelnen 
Stellen ausgezogen. Ich spreche ihm auch an dieser Stelle wärmsten 
Dank aus. 
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1. Bibel (Strassburg-Mentel 1466): 5, 19: gewerlich, 
gewerlich, sag ichs euch; 5, 24; 8, 51: gewerlich, 
gewerlich, sag ichs euch; 21, 18: gewerlich, gewerlich 
sag ichs Dir. 

2. Strassburg-Eggestein ca. 1470: 5, 19: gewer- 
lich, gewerlich sag ichs euch etc., wie in 1. 

3. Augsburg-Pflanzmann ca. 1473: 5, 19: gewer- 
lich, gewerlich sag ich euch etc., wie 1. 

4. (nach Walther S. 97 ff., früher als 5. gezählt) 
Augsburg-Zainer ca. 1473: 5, 19: werlich, werlich 
sag ich euch; 21, 18 wärlich, wärlich sag ich dir. 

5. (früher 4; nach Walther Schweizer B., nach andern 
Sensenschmidt und Frissner. Nürnberg): 5, 19: wärlich, 
wärlich sag ich euch; 5, 24: warlich, warlich sag ich 
euch u. s. f. Diese Form bleibt jetzt in allen folgenden 
6. Augsburg-Zainer 1477; 7. Augsburg-Sorg 1477; 8. Augs- 
burg-Sorg 1480; 9. Nürnberg-Koburger 1483 etc. 7- 

Als zweites gehört hierher die Wendung «antwortete 
und sprach» mit ihren temporalen Modificationen, die dem 
griech. diroxpiOelq elirev (Matth. 12, 19; 20, 3; 20, 22; 
21, 21; 22, 1; Marc. 6, 37; Luc. 7, 22; 9, 41; dircKpiOnaav 
X^Touaai (Matth. 25, 9); diroxpieelq \4.f€i (Marc. 8, 29); diro- 
KpiG/|a€Tai Uywv (Math. 25, 45); besonders aber dem dir- 
€Kp{Gri KttUlirev bei Johannes entspricht (12, 30; 3, 3; 13, 7; 
14, 23; 6, 29 u. s. f.). Diese Wendung erscheint von An- 
fang an in ausserordentlich grosser Häufigkeit in den 
deutschen Bibelübersetzungen. 

1. Bibel (Mentel): er antwurt und sprach (Matth. 
12, 39; Marc. 10, 20: ?(pn aörCD; Luc. 20, 3; Joh. 8, 14 
Jhesus antwurt und sprach zu im etc. etc.). 

2. Strassburg (Eggestein): Er antwurt und sprach 
(Math. 12, 39; Luc. 20, 3); Jhesus antwurt und sprach 
(Marc. 10, 29; Joh. 3, 3) etc. etc. — Noch weitere Bei- 
spiele anzuführen, ist nicht nöthig, es geht so fort durch 
alle Bibeln hindurch. Die gleiche Wendung ist nun aber 
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auch Arigo ganz geläufig und zwar ohne einen ähnlichen 
Doppelausdruck der italienischen Vorlage: 

I Ql ü gitideo prestamente rispose ^2^ Dem der Jude 
palde antwürt und sprach; I 175 Giuffredi rispose lOlj^ 
Ginfredi dem heren antwürt und sprach; III 208 la donna 
comincid piangendA) a dire 42639 ^^^ ^^^ frawe weinent ant- 
wort und sprach; I 194 il prenzo rispose 1123g der fürst 
antwürt und sprach: IV 161 Calandrino gli rispose che 
Iddio 5552 Calandrin im antwort und sprach, so geh dir 
got . . .; I 64 ö disse signor mio 8837 dem Soldan antwürt 
und sprach: Genediger herre . . .; I 71 ilmonaco rispose . . . 
messere 8831 der jung im antwürt und sprach: herre; 

I 14: la donna . . . rispose 4:0 ^^ die . . . margrafin dem poten 
antwürtt und sprach; I 76 rispose: Monsignor 41^^ im 
(dem König) ernstlich antwürt und sprach; I 78 disse 
42j4 der gut Inquisitor .. . antwürt und sprach; I 85 

II famigliare rispose: messer, no 46,8 ^^^ ™ ^^ antwürt 
prachte und sprach; IV 6 PercM ella disse 4683^ die 
fraw ... im antwürt und spräche; V 27 Äl quaie 
Natan rispose 5972ß dem Nathan antwürt und sprach; 

V 98 ma rispose egli 648,9 in antwortt und sprach: 
Lieben herren u. s. w. Und man kann deutUch bemerken, 
wie diese Doppeleinleitung der Rede Schmuck und höheres 
Gewicht verleihen soll. Während sie bei gewöhnlichen Ge- 
sprächen zu fehlen pflegt, erscheint sie vorzüglich da, wo 
die Rede der Situation nach mehr heraustritt, z. B. bei 
bestimmten Antworten Untergebener an ihre Herren, bei 
Reden hochgestellter Personen, bei Antworten an Boten 
u. s. w. — Auch eine Stelle aus Albrecht v. Eyb, dem 
geistlichen Juristen, mag noch Platz finden (Ehebüchlein 
ed. Herrmann) S. 5: «Antwürt der meister und sprach zu 
im» etc. 

Auffallend ist ferner die Wiedergabe folgender Stelle: 

V 20 niuna medicina al mal ddlo stomaco esser miglior che 
qtieUa, che egli vi farä, della qttale queste cose, che io vi reco, 
sono ü cominciamento e percid prendetele e confortatevi 
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592^0 keyn erczney dem magen besser sey, dann die er 
euch thun wille, und dise ding, die ich euch von seinen 
wegen bring, die sollen der anfang zu euer gesuntheyt sein, 
darumb nämet hin, esset vnnd trinckedt, tröst euch 
und seit guts mutes. Es sind das die Worte, mit denen 
der Ritter Chino den gefangenen Abt, der ins Wildbad 
reisen wollte, auffordern lässt, die Kur zu beginnen,' die 
er selbst ihm verordnen wolle. Die Worte Arigos erinnern 
an die Worte der Abendmahlseinsetzung, wie sie uns geläufig, 
und die Speisen, die Chino dem Abt sendet, sind Brot 
und Wein (592 j, czwu schniten geröstes brot und eyn grosz 
glas mit Vernaczawein). Im griechischen Text und in den 
ältesten gedruckten deutschen Bibeln lautet die Stelle: 



Mathäns 26,26. 

Kai boOq . . . €liT€v : 

Xdß€T€, <pdy€T€' 
toOtö ^ÖTIV. 



Marcus 14, 22. 
Kai €llT€V Xdß€T€' 

toOtö iariv. 



Lucas 22, 19. 
Kttl ?bU)K€V aÖTOt? 

X^Tu^v- toOtö ia- 

TIV. 



I. Kor. 11,24. 

^KXaaev Kai elirev 
toOtö |Liou iarly 
TÖ atij|Lia. 



1. Bibel (Strassburg. Mentel.) 1466. 



ond sprach: En- 
phacht vnd es- 
set, ditz ist . . . 



und sprach: En- 
phacht: ditz ist . . . 



, . . das brot und 
macht genad und 
brachs und gabs in 
sagent : Ditz ist . . . 



2. Strassburg. Eggestein. 



Entpfacht und 
esst: Ditz ist . . . 



Entpfacht und 
esst, ditz ist . . . 



und sprach: Ent- 
pfacht, ditz ist . . . 



3. Augsburg. 

Entpfacht, ditz 
ist . . . 



und gab in sagent: 
Ditz ist . . . 



Pflanzmann. 

und gab in sagent: 
Ditz ist . . . 



und macht gnad, er 
brachs und sprach: 

Enphacht und 
esst, ditz ist . . . 



und macht gnad, er 
brachs und sprach: 
Entpfacht und 
esst . . . 



und macht gnad, er 
brachs und sprach: 
Enpfacht und 
esst, ditz ist . . . 



4 (früher 5.). Augsburg. Zainer. Ca. 1473. 



and sprach: Ne- 
mend und eszt, 
daz ist . . . 



ttnd sprach : N e - 
mendnnd eszt. . . 



Nemends, ditz 
ist . . . 



und gab in sagent . . . 



5. (früher 4). Ca. 1473. 



unnd sprach: Ne- 
mends, disz ist. . . 



und gabs in sagent, 
disz ist . . . 



und sprach: Ne 
mends und es 
s e n d s. Das ist . . 



und sprach : Ne- 
mends und essends. 
Daz ist . . . 
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Nemend und 
eszt, daz ist . . . 



6. Augsburg. Zainer 1477. 



nemend, ditzist... 



und gabs in sagent: 
Ditz ist . . . 



und sprach : N ä 
ments und es 
sents, das ist . . . 



Luther. 



und sprach: Neh- 
met, esset, das 
ist . . . 



und sprach: Neh- 
met, esset, das 
ist . . . 



und sprach : 
ist . . . 



Das 



und sprach: Neh- 
met, esset, das 
ist . . . 



Mit der 4/5-Bibel kommt also auch hier eine neue, 
mit Arigo sieh deckende Wortwahl auf, die dann in leichten 
Schattierungen in allen späteren Uebersetzungen beibehalten 
wird. Als 4. Bibel bezeichnete Walther die von Zainer, 
Augsburg 1473 und hat seine Ansicht S. 97 ff. mit ge- 
wichtigen Gründen gestützt. Weit weniger einleuchtend 
sind die Ausführungen, mit denen er die 5. Bibel nach der 
Schweiz verweisen will. Sonst wurde sie gemeiniglich nach 
Nürnberg (Sensenschmidt u. Frissner) gesetzt, und ihr Wort- 
schatz ist ohnedies nach W.'s eigenem Zugeständnis nicht 
schweizerisch, sondern gemeindeutsch. Vielleicht gestattet 
auch der Entstehungsort von Arigo s Uebersetzung, wie wir 
ihn später kennen lernen werden, einen neuen Schluss auf 
den Entstehungsort dieser 5. Bibel. — 

Ferner hebe ich noch die Wendung «desselben geleichen» 
heraus. Auch diese kommt häufiger in der Bibel vor, ebenso 
wie «desselbigen gleichen». Für beide Formen gibt DW II, 
1030 ausschliesslich biblische Beispiele, bloss noch unter « des- 
selbigen gl.» einen Beleg aus Arigo 1, 32«' (= Keller 4532). 
Aber Grimm citiert bekanntlich nach Drucken des 16. Jahr- 
hunderts, im Originaldruck des Decamerone steht auch hier 
die sonst von Arigo gebrauchte Form «desselben g.». Mit 
dieser Verschiebung nun entfallen alle im DW unter «des- 
selben» angezogenen Beispiele auf das alte, die mit «des- 
selbigen» auf das neue Testament. Ob dies Zufall, oder 
ob ein zeitlich verschiedener Gebrauch Luthers vorliegt, 
kann ich hier nicht entscheiden. Man vergleiche nun: 
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A T: I Mos. 7, 3: desselben gleichen von den 
vögeln unter dem Himmel (Vulg. : Sed et de vokUüibm codi . . . ; 

griech.: Kai dirö iT€T€wOöv . . .). 

I Sam. 2, 15: desselben gleichen, ehe denn sie das 
Fett entzündeten (Vulg.: etiam anteqtiam adolerent adipem; 
gr. : Kai irplv Ouiniabf^vai). 

N T: desselbigen gleichen (= öinoiiu? Luc. 5, 10; 10, 32; 
17, 31; Ebr. 9, 21; Offenb. 8, 12; = ibaaOruj^ Marc. 12, 21; 
Luc. 22, 20; I Cor. 11, 23 etc.). 

Hierzu Arigo: I 85 e veduta la gran moltittidine delle 
tavole messe, e il grande apparecchio della cticina 4:6^^ die 
tisch und taflfeln alle zu essenn wereit fände. Dez selben 
gel eichen die küchen mit edeler speyse; II 33 la catdela 
dd pallafreniere . . . lodata, e simümente il senno del re 176^ 
das edel und hoches gemüte des guten gesellen der künigin 
fuszknecht sere gelobet hetten; desselben geleichen des 
küniges weiszheit gepreist hetten; I 137 essendo giä ü mare 
tutto pieno di mercatanzie , , . e di tavole 76^^ do het man 
gesechen die grossen pallen . . . den winte in dem mer hier 
und dort werffen, dezselben geleichen das holczwercke 
von dem schiffe etc. etc. 

2. 

Ich denke, es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, 
dass Arigo zunächst ein Geistlicher gewesen ist. Dann 
steht aber mit dieser Feststellung eine weitere Beobachtung 
im Zusammenhang. Deutlich tritt bei dem Ueber- 
setzer Arigo rhetorische Gewöhnung hervor, und diese 
weist uns bei dem Geistlichen Arigo direct auf kanzel- 
rednerische Uebung und Thätigkeit hin. 

Es ist von vornherein klar, dass die ruhige, sachliche 
Darstellungsweise des Epikers, des Novellisten, der gleichsam 
hinter seinem Werk verschwindet, gänzlich verschieden ist 
von der dramatisch angelegten, subjectiv empfundenen Aus- 
drucksweise des Redners, dessen Person genau so wichtig 
ist wie seine Worte, der sein Publikum direct vor Augen 
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hat und in unmittelbarem Ccmnex mit ihm steht. Mit Recht 
betont daher auch Wackernagel ausdrücklich diesen Cha- 
rakter der Rede als «eines verdeckten Zwiegesprächs 
zwischen den Gedanken dessen, der spricht, und denen, die 
ihm zuhören » (Predigten und Gebete. Basel 1876, S. 367). 
Und wenn nun Jemand, dem rhetorische Hebung in Fleisch 
und Blut übergegangen war, in einer naiv empfindenden 
Zeit, die wenig wusste vom Uebersetzen als einer schweren 
Kunst, in einer Zeit, wo der Uebersetzer dem Originale 
stets noch ein gut Stück ^^ Eigenes» untermischte, w^enn 
ein solcher Jemand dann dazu kommt, einen Epiker wie 
Boccaccio zu verdeutschen, da wird sich gewiss auch 
seine rhetorische Angewöhnung in seine Üebersetzung ein- 
schleichen. So ist es auch hier, und wenn sich auch 
Arigo in der Einleitung (173j) an das «lesende» Damen- 
publikum wendet — dann, wenn er übersetzt, empfindet er dies 
PubUkum nicht als ein lesendes, sondern als ein hörendes. 
Als erstes Charakteristikum verzeichne ich die directen 
Anreden, die Arigo verschwenderisch Boccaccio gegenüber 
durch seinen Text verstreut. Gegen die Achtlosigkeit des 
letzteren fallt die Consequenz Arigos in der Hinzusetzung 
solcher Anreden, die stets der Situation entsprechend er- 
scheinen, um so mehr auf. I 39 beginnt bei B. ohne 
Weiteres die Erzählung : Ragioncm adunque che . , . IQ^^ 
[Pamphilo . . . spricht also: Lieben frawen, . . .]; I 44 
e disse loro: io non voglio 22^ [Lieben freunde vnd 
günner], ich wille nit; I 46 disse ser CiappeUetto: poichi 
voi di questo 2'i^^ sprach Serciapellet [lieber vater], 
seytmal; I 46 ser Ciappdletto rispifose di sJ. 2820 sprach: 
[0, heiliger vater], mein fasten . . .; 1.61 ü gituieo . . . 
rispose: parmene male 32^ antwürt vnd sprach: [lieber 
Gianotto] mich beduncket; I 62 comincid a parlare. La 
novella . . . 323^ anhübe vnd sprach: [Ir aller liebsten 
frawen] . . .; I 73 incomincid, SlpercM . . . 39^3 anhub vnd 
sprach: [Lieben frawen] . . .; I 124 disse loro, qucU fasse 
6622 vnd sprach: [lieben prüder], ir wist . . .; I 130 quando 
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ella gli disse: avanti che 10^ zu im sprach: [Allesander], 
ee du . . .; I 134 Credesi . . . 7835 [Lieben frawen], nach- 
dem als vil gelauben; I 142 Fu, secondo che giä io intesi, 
7827 Darumb [lieben frawen], nachdem als ich; I 148 
disse: io v'ho cara SS^q sprach: [frawe], ich...; I 155 
gli dissero: vedi 875 sprachen: [guter freundt], vns ist leyt; 
I 250 disse: e tu che facesti I5I34 vnd du [Barnaba, guter 
man] was hastu . . . ; I 166 offerendole di rimenarla 94^ 
zu ir spräche: [liebe frawe] . . .; I 175 Giuffredi rispose: 
egli non mi si lascia 101^9 antwürt vnd sprach: [herre]; 

I 175 domandb Guffredi: che ti sarebhe 101 jg Er zu Ginfredi 
spräche. Nun sage mir [Ginfredi], was . . .; I 207 Anti- 
gono aUora disse: a Baffa d venuta 122^3 sprach: [herre], 
gen Baffa: I 212 incominciö. Ämpissimo campo . . . I265 an- 
hübe also sprach: [Ir allerliebsten frawen vnd ge- 
spilen] . . .; I 224 disse loro: la sanitä 13222 zu in sprach: 
[herre vnd fraw] die gesuntheit; I 226 liberamente rispose, 
che 13334 frölich antwort vnd spräche: [Allerliebster sun 
mein]; I 240 turbato rispose: ü quistionar I4333 vnd sprach: 
[Ambrogiolo], wisse . . .; I 250 Bernabo rispose: io vinto 
15l3ß . . . sprach: [herre], ich waz; I 264 sedendo . . . disse: 
poichd I6I25 sprach: [Ir lieben frawen vnd auch ir junge 
man], seytmal . . . ; II 34 incominciö aparlare, Io intendo . . . 
176ii anhübe also sprach: [Lieben frawen], mein sin ist; 

II 37 A cui la donna disse: io ve ne p'iego I7825 die frawe 
sprach: [herre vnd vater], ich pit . . .; II 226 poi il do- 
mandb, se a lei awenisse 294:^2 • . • sprach: [Mein lieber 
man], ob mir; II 226 Allora la giovane disse: e cosl 29427 
die jung fraw wider zu im sprach [Mein lieber man], 
wir . . . ; II 100 essere condannato 2I633 g^püst worden 
[darumb, ir lieben frawen, . . .]; II 103 Ma come si poträ 
far questo? Rispose Vabbate, se noi ... 218^3 Aber saget 
mir [vater], wie möcht man das gethon. Der abt zu ir 
sprach: [frawe], wölt ir; II 103 disse Vahate , . . cod 
v^andrä: e qtuindo . . . 2I826 [frawe], seyt on czweyfell, 
sprach der abte. Nun saget mir [frawe] . . .; II 142 ne 
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a cid, quantunqm eile sien grandi 24:2^0 darumb [ir aller 
liebsten frawen], wiewol . . .; 11 244 disse ü maestro: 
e di che? 306i5 der meyster sprach: [meyd], was ist das?; 
111 46 disse la giovane allora: piacerebhevi egli SSOg^ die junck- 
frawe spräche: [Ach, guter fromer man!], seytmal . . .; 
111 81 Pietro allora disse: poichh tu 35237 ^^^ junge sprach: 
[Violante, liebe mein!], seytmal; 111 40 disse: adunque 
haitu 32635 zu ir spräche: [schöne junckfrawe], ir habt; 
111 71 disse: niuna cosa quanto 34635 spräche [Edele junck- 
fraw], kein dinge; 111 94 disse loro: voi m'avete 361i7 zu 
inen spräche [lieben herren vnd freunde], ir habt . . .; 
111 116 da lui domandato: che fai tu 37631 zu im sprach: 
[guter, junger], was . . .; 111 170 rispose: assai voUe 
407 13 antwurt vnnd sprach [lieben frawen], ir mügt . . .; 
111 192 eccomi, che domandi tu? . , , Disse il buono twmo: 
fate . . . 417j5 Ich pin hie an ir stat [piderman], waz ge- 
piet ir? . . . Der gute man sprach: [guter freund] . . .; 
111 208 diceva: or vedete 427^ [lieben freunde], nun mügt ir; 
111 208 comincid piangendo a dire: egli i 42639 weinent 
antwort vnd sprach: [Lieben freunde vnd nachpern], 
es ist . . .; 111 213 bloss: ed egli . . , le rispose. 4^2%^ ir 
antwort vnd sprach: [Frawe, wesz begeret ir]; 111 241 la 
donna disse: io non so 449^; die frawe in antwort vnd sprach: 
[Lieben prüder], das ist; 111 213 il geloso disse: e che pec- 
cati . . . 43O9 der eyferer zu ir sprach [frawe], was 
sünd . . . 

111 208 comincid a dire: egli si vvole 426^5 sprach: 
[0 ir trunckner esell], man . . .; 111 191 e tu mi torni 
a casa 4I623 vnd du, [slauraffe], mir zu hause körnest; 
111 207 e che mi puoi tu fare? 4:2b^Q Nun macht du mir ge- 
thon [du zu nichter sacke];111204 Tu adunque giä in Arez20 
424^ Zusatz Arigos [. . . nemet wäre, ir lieben frawen. . .]; 
111 264 e lui, il qtud forte dormiva, chiamö 463i der schlieffe im 
rüffet czu im sprach [Meuczo, guter freunde]; IV 11 Benti- 
vegna disse che sarebbe fatto 4703g [lieber herr], gern, sprach 
Benevenga; 111 249 E per cid, se la mia vita ibS^Q darumb 
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[Lusqua, liebe freundin], hastu mirs liebe; IV 101 Egli 
h vero, che 7 mio 52O31 [meister, ir sült wissen und] ist 
war; IV 158 e dietro (dla viUania aggiugneva gravissime mi- 
nacce 5584 [Mer die ebtessin spräche du unseliges pöses 
weybe] vnd ir grosses troen thet; IV 108 E pero . . / ti 
priego, che m 'insegni b2At^Q darumb [mein lieber Bruno, 
freunt vnd guter gesell] pisz gepeten, gib mir lere; 

IV 179 rispose Calandrino: deh, si per Vamore di dio 66612 
Calandrin . . . sprach: [ach ja, lieber Bruno] . . .; V 40 
e appresso disse, tempo d 60624 [lieben herrn], es ist nun 
wol zeit; V 80 Eperdd, se alcuna cosa possono 6322 darumb 
[Tito, liebster freund vnd bruder], haben meine bete; 

V 121 per messer Torello non le fu detto che alqtuinto per 
si stesse 6669 daz her Torello selbes zu ir sprach [liebe 
frawe], nu rue ein wenig. 

Als Selbstanrede IV 193 seco stessa comincid a dire: 
Hai veduto 574i4 zu ir selbes spräche, hast du gemercket 
[Margaret]. 

Aus dem Fd V S. 30 : chiamd cdlaporta e disse: Aprl . . . 
Vogt, Ztschr. f. dtsche. Phil. 28, 462: clopfet, zu dem 
portener spräche: [guter freunt], dun auf; ebenso a. a. 0. 
28, 455: Im antwurt vnd spräche: [herre] ich lere . . . der 
cheyser zu im spräche: [maester] nu lere . . .; a. a. 0. 
457: er zu im spräche: [guter man], peyte . . .; u. s. w. 

Noch beachtenswerter erscheint die Neigung, auch 
während der Rede — und gelegentlich nicht nur einmal, 
sondern auch öfters — im Gegensatze zu Boccaccio die 
Anrede in den verschiedensten Formen wieder aufzunehmen. 

Rede des Pamphilo: I 56 E percid, acciocchi noiper . . . 
2832 wir zu im um genade rüffen. Also auch wir [mein 
aller liebsten frawen], vns durch . . .; Rede des Abtes 
(Königstochter): I 131 aZ padre mio ad altrui. Per che la 
prindpcU cagione ... 71 25 es sey meines vaters gefallen oder 
anders . . . darumb, [heiliger vater,] ich die . . .; Rede 
der Sultanstochter: I 208 dal quäle se con festa fu ricevtUa 
niun ne dimandi . . . 12422 • • • ^^* grossen ern enpfinge 
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und mich wider heym gesenthat. [Lieber herr vnd vater], 
ich möcht . . .; Rede von Rinaldos Weib an ihren Gatten: 
I 262 Änche dite voi, che vi sforzerete: e di che . . . I6O21 ^^^ 
sprecht ir, euch ze nöten, mir ein genügen ze tun, [ir 
armer, eyfeltiger man,] nun seyt ir . . . 

Am Schluss der Erzählung Philomenas: II 46 alle qucdi 
io priego Iddio 1842o darumb, [ir lieben frawen,] wir 
auch got . . . ; 

Rede des Ritters: II 56 . . . m'tibidisse. Adunque, se 
cosl son vostro . . , e la mia saltUe venir mi puote 191 ^ ich 
tun möcht, daz euch liebet; darumb, [mein allerliebste 
fraw,] . . . nun seytmal ich, als ir vernomen habt, . . . 
vnd euch, [mein allerliebste frawe,] lasset . . .; 

Rede des Jünglings an seinen Vater: II 145 che m 
m'avete malte mostrati, Deh, se vi cal di me, fate che . . . 
244io die ir mir so oft geweist habt. Ach, [lieber 
vater,] tut; 

Rede des Pilgrims (Thedaldos) an die Geliebte: II 79 
a cui il peregrin disse: lo sventurato . . . Ma ditemi; qtuü fu la 
cagione , , .; 20b^^ der pilgrem zu ir sprach [Fraw] den 
elenden . . . Nun saget mir, [frawe,] die vrsache; 

Gerbinos Rede an die Schiffer: II 194 Ändiamo adunque 
. . . 27523 Nun wolan, [lieben herrn,] got mit uns, greiff 
wir an . . .; 

Rede Thedaldos: II 87 nel qtude era avanti che voi 
scioccamente credeste dl matto frate 209i9 in den ersten stant 
ewer liebe seczet [0 ir törhetes weybe], das ir dem 
falschen . . .; 

Rede des Lisimachus an Cimon III 30 la tiia donna 
t'h cara di riavere 319ii die wider czehaben dir besunder 
freude brächt [darumb, Cymon, guter freund,] domit . . .; 

Emilias Einleitungsrede: III 182 Egli fugiä in Fireme 
4IO25 [darumb . . . mein allerliebsten frawen . . . 
nämet war, das] in vnser stat . . . 

Rede der Frau: III 220 e qt4ale uscio ti fu , . . 434i5 
Nun sage mir, [du guter man] . .; u. s. w. 
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Und zu diesen Beispielen halte man noch den von 
mir in der Ztschr. f. vergl. Litt.-Gesch. Bd. XIII S. 466 f. 
eingehender besprochenen zweiten Zusatz (B) aus den Fd V, 
der genau die nämliche Manier zeigt, und der sich durch 
diese häufigen in den Text eingestreuten Anreden (im Ganzen 
neun mal auf zehn Oktavseiten) scharf von den vorhergehen- 
den Abschnitten unterscheidet. Mit im Hinblick auf jene An- 
reden schreibe ich Abschnitt B Arigo allein zu. Und um ein 
Beispiel aus der Gegenwart, das mir zufällig in die Hände 
geriet, nicht vorübergehen zu lassen, erwähne ich, dass 
Cardinal Kopp in seiner Trauerrede für Cardinal Krementz 
im Kölner Dom, die im stenographischen Berichte der «Köl- 
nischen Volkszeitung» 1899 Nr. 441 342 vierspaltige Zeilen 
umfasst, ausser der ersten Anrede («Andächtige Trauer- 
vei'sammlung») noch 17 mal im Laufe seiner Ausführungen 
die Zuhörer apostrophierte (noch 12 mal mit «Andächtige 
Trauerversammlung», 2 mal mit «Geliebte Christen», je 
1 mal mit « Andächtige Zuhörer » , « Teuere katholische 
Christen», «Teuere Erzdiöcesanen»). — 

Dem Hinzufügen neuer Anreden ganz entsprechend, 
erfahren dann schon vorhandene Anreden eine Ausschmückung 
und Erweiterung, sei es durch einfache Verstärkung des 
Begriffes, sei es durch Hinzufügung einer weiteren Apostrophe, 
so dass oft mehrteilige Anreden entstehen. Mit der Be- 
obachtung dieser letzteren Erscheinung rücken wir bedeutend 
nahe an das Gebiet heran, welches im nächsten Abschnitte 
näher zur Erörterung gelangt, an das Gebiet der Kanzlei- 
sprache. 

I 226 madonna, Hisse ü giovane ISSg, Mein aller- 
liebste muter, sprach der junge; I 129 dicendo: Ällessandro, 
caccia via... 69^4 AUessander, [allerliebster freunde 
mein]; II 200 Lisahetta 279i4 Lisabetta, [mein aller- 
liebste frawe]; II 208 oimi, anima mia, aiutami 28834 
Awe mir, awe mir, mein [ausserweltes] lieb, nun hilf 
mir; III 30 disse: Lmmaco 319^7 [edler freunt] Lismacho; 
neu aufgenommene Anrede inmitten einer Rede 319i2 da- 
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rumb [Cymon, guter freund], damit. . .; III 33 düicatedonne^ 
321ji ir züchtigen, diemütigen, edeln frawen; III 53 
Caterina, io ti priego 3S4:^^ Katherina also genant, [du mein 
aller liebstes lieb]; III 81 la giovane disse: Pietro, ü mio 
peccato 35233 die junge frawe spräche: du mein allerliebster 
junger! ob mein ... — Aus der Griseldisnovelle wären 
wieder hierherzusetzen: 

Petr. bi. 6': Et olim, ait, atidisti. Stainh. bl. 6': redt also zu ir: 

Du hast etwan gehört . . , 

Bocc.Y iS2: un dt le disse: donna. Arigo 66I27: sprach: Liebes 

weybe! Syder . . . 



Petr. bl. 9»: non Uhenter modo, Stainh. 10»; Nit allein willig, 

inquity sed cupide . . . sprach sie, . . . 

Bocc.Y Vd6: rispose; signormio. Arigo 664?,4 spräche: Aller- 
liebster herre, ich pin 



Petr. bl. 10': domina mea . . . Stainh. bl. 9': Myn genedige 

frow, sye . . . 
Bocc: V 137: ben venga la mia Arigo 66645: Mein allerlieb- 
donna. ste frawe mein, nu seyt... 

An mehrteiligen, mit einem «und» verbundenen An- 
reden notiere ich die folgenden: 

I 162 Carissime donne OOgg darumb, ir aller liebsten 
frawen vnd gespilen; III 81 disse: come voi tu, donna 
mia 35229 mein allerliebstes lieb vnd frawe, wie sol 
. . . ; IV 62 Ahi cattivdla, cattivdla 49637 ^^ arms eyn- 
fältigs weyb vnd witwin; II 90 dicendo: Tedaldo mio 
dolce 2IO33 Du mein auszerwelter herre vnd freunt 
Thedaldo; II 208 signor mio dolce 2833^ du aller- 
liebster herr vnd freund mein; I 51 padre mio, poscia 
che voi 26g mein allerliebster herre vnd vater, seyt 
mal; III 264 tu sia il ben venuto, f ratet mio, 4t63^ bis 
mir got wilkomen, Tinghuzo, du mein allerliebster 
freund vnd bruder. — Oder Arigo vervollständigt ge- 
wissenhaft die Anreden der erzählenden Mitglieder, indem 
er jeweils die fehlenden «Männer» oder «Frauen» hin- 
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zufügt. Neifile beginnt I 57 81 come io, graziöse donne, 
giä udii 29i9 ^^i^ allerliebsten frawen [vnd auch ir 
jungen manne]; Emilia redet nur den König an III 181 
Signor mio, a me sarebbe 410ij Lieben herrn [und auch 
ir lieben frawen], es war . . .; 
Aus der Griseldisnovelle : 

Petr. bl. 4': Haec, ait, uxor mea Stainh. bl. 4»: Die ist myn wyb 

(sprach er). 
B c c . V 129 : diese , signori, costei . . A r i g o 659gj sprach : lieben 

freunde vnd hern. 

Man sieht aus der Gesamtheit dieser Beispiele, welchen 
Wert Arigo auf die Anrede legte, wie sorgfältig er sie hand- 
habte. Gegenüber der flacheren Art, wie sie Boccaccios 
ungekünsteltere Gespräche mit sich bringen, zeigen Arigo s 
Anreden einerseits reicheren Schmuck und stärkere Prägung 
aus der jeweiligen Situation heraus, andrerseits aber auch 
eine entschiedene Beimischung eines Gefühlsinhaltes, der 
etwa einem geistlichen Redner besonders nahe liegen 
mochte. — 

Einen weiteren wesentlichen Anhalt, das rhetorische 
Element bei Arigo gegenüber der rein erzählenden Art 
Boccaccios zu erkennen, bieten die ausserordentlich zahl- 
reich durch die ganze Uebersetzung verstreuten Stellen, an 
denen die indirecte Rede des einfach berichtenden Epikers 
sich wandelt in die directe Anrede oder das directe geführte 
Gespräch des rhetorisch geschulten Geistes. Natürlich werden 
die directen Gespräche dann auch wieder durch besondere 
Anreden eingeleitet, so dass diese Beispiele zugleich auch 
noch die früheren weiter ergänzen. 

In dem zunächstfolgenden umfangreichen Beispiele ist 
sogar neben der indirecten Rede auch ein Stück der Er- 
zählung Boccaccios in directe Rede umgesetzt: 

I 124 Lamberto. . . disse loro, 66,, ff. Lamberto . . . sprach: 

quäl fosse Vorrevolezza del padre «[Lieben prüder], Ir wist wol 

stata, e quanta la loro, e quäle la wie vnser vater als für einen 

lor richezza, e diente la povertä weisen und reichen man gehalten 

nella quäle per lo disordinato loro was, vnd wir seine süne im also 

QP. LXXXVI. 5 
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Spender e er an venuti; e come seppe 
il megliOf avanti che piü ddla lor 
tniseria apparisse, gli confortb con 
lui insieme a vendere quel poco 
che rimaso era loro, ed andarsene 
via; e cosi fecero . . . 



gar vngeleiche worden sein vnd 
wir denselben seinen vnd unsern 
reichtum so vnornlichen ausz 
geben vnd an wordenn haben; 
als ir wol secht, wir in grosse 
armut komen vnd gefallen sein 
darumb ee vnser armut einem 
iglichen wissent werde vnd das 
wenig das vns beliben ist, sich 
auch nicht mindert deucht mich, 
wir nemen daz selbig wenig und 
zögen dar von dann vnsers 
Wesens ist nicht mer hie, wolle 
wir nicht gar ze schänden wer- 
den» ; daz geredt . . . 

I 226 liberamente rispose che sicuramente ogni stto desi- 
derio Vaprüse che ella senza cäcuno indugio sarebbe . . . 13834 
frölich antwort vnd spräche: [allerliebster sun mein,] 
on alle sorge mich deinen willen wissen lasz, vnd 
pisz on czweyfel on alles das verziehen ich thon vnnd schaffen 
sol . . .; II 226 e poi il domandd, se a lei avvenisse che con- 
siglio ne prenderebbe. II buono vomo rispose, che a lui parebbe, 
che colui che morto fosse u. s. w. 29422 vnnd sprach, [«Mein 
lieber man,] ob mir ein solches geschähe, was deucht 
dich czethun», der gut man ir antwurt vnnd sprach: 
Mich deuchte den, der do tod wäre u. s. w. — In dem 
folgenden Beispiele II 171 ist es interessant, zu beobachten, 
wie Arigo die bei Boccaccio indirect gehaltene Antwort 
der Liseta zunächst in directer Rede wiederzugeben sucht, 
dann aber, da die Rede sich länger ausdehnt, unter dem 
Einfluss der Vorlage wieder in die indirecte Redeweise 
zurücksinkt, so dass eine Mischung beider Arten entsteht: 

II 171 allora disse, che moUo 260,^ ff. zu dem münch sprach : 

le piaceva se VÄgnolo Gahriello Ir mir grosse freüde bracht 

Vamava; percioccM ella amava ben habt, das ich von dem engel 

luif nh era mai che una candela Gabrielo so lieb gehabt bin, 



d^un mattapan non gli accendesse 
davanti dove dipinto il vedeva: e che, 
quäle ora egli volesse a lei venire, 



desselben geleichen er von ir 
lieb gehabt war vnnd wo sy in 
gemalet fund, do sy im alweg ein 
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€gli fosse ü ben venuto, cM egli liecht aufzündet [darumb von mir 
la troverebbe tuüa sola nella aua nitmynder ist liebgehalten als ich 
Camera: ma con questo patto, che von im bin], vnnd zu welicher 
egli non dovesse lasciar lei per la stund er zu ir komen wölt, es 
Vergine Maria; cM Vera detto che ir gefallen war vnd sy allezeit 
egli le voleva molto hene. . . u. s. f. in irer kamern czu seinem willen 

bereyt funde. Doch das er sy 
vor der junckfrawen Maria nicht 
lassen solt, dann ir gesaget war 
vnd sy auch wol gesehen het 
u. s. f. 

Und genau ebenso III 264 Ä cui Tingoccio rispose di 
si, e dd era che egli facesse per lui dire delle messe e deUe 
orazioni 463^9 Tinghuczo sprach, Ja du macht mir wol 
helffen lassen mesz sprechen allmusen vmb seinen willen 
geben vnd für in bitten lassen ... — Weiter: 

III 20 affermando, sb in niuna giusa piü in villa voler 
ritornare 313,3 sprach, [Vatter,] ich will in keynen wege 
mer in dem dorffe bei deinen pauern wonen; III 124 ris- 
pose, che il romore era tra Licisca e Tindaro 37027 sprach, 
[frawe,] das geschrey ist czwischen . . . Lischa vndDintaro 
vnsers knechts; III 227 comindd Vun di loro a dir che per certo 
di qimnto mondo egli aveva cerco e di quante vedute avei)a mai una 
simigliante alla moglie etc. 4:39^ einer von den rittern sprach : 
[lieben hern,] ir sagt von schönen frawen ... so sprich 
ich als ferre ich . . . gefaren pin vnd als vil manche frawen 
ich mein tag ye gesache, gesach ich nye keine . . . etc.; 
ni 264 e poi il domandö se egli era perduto 463^ sprach . . . 
wie stet es vmb dich, bist du verlorn oder zu genaden 
komen; IV 11 Bentivegna disse, che sarebbe fatto ^10^^ 
[Lieber herr,] gern, sprach Benevenga; IV 51 incomincid 
d fare ü romore grande: ois^, dolente sd, che U porco gli era 
stato imbolato 49O37 grosse romor vnnd geschrey anfieng vnd 
sprach: Awe mir nun, wie sol ich nun meinen dingen 
Ihun etc.; IV 161 Ccäandrino gli rispose, che Iddio gli desse . . . 
5502 Calandrin, im antwort vnd sprach, so geb dir got 
ein. . .; IV 167 disse, che era contento ööQg sprach, Nun 

5* 
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wolan ... so pin ich wol zemute daz . . .; V 121 infino 
a tanto, che per messer Torello non le fu detto, che cdquanto 
defuturum sopra se stesse, percioccM tempo . . . ßößg daz her 
Torello selbes zu ir sprach, [liebe fr awejnurue ein wenig, 
dann genug zeite wir vor uns haben, uns freude . . . 
Aus der Griseldisnovelle: 



Petr. bl. 3a : Promittunt vnani- 
miter ac Ute nichil defuturum. 

Bocc. V 125 I valenti uomini 
risposon, cWerano contenti, sol 
che esso si recasse a prender 
tnoglie . . . 



Petr. bl. 3»: vt quibus vix possi- 
bile videretur optatum dient 
cernere nuptiarum . . . 

Bocc. V 126 I huoni uomini lieti 
tutti risposero ciöpiacere, e che, 
fosse chi volesse, esst Vavrebber 
per donna. 



Petr. bl. 4: eam compellans no- 
mine, uhinam pater eins esset, 
intef'rogavit. 

Bocc. V 128 chiamatala per nome, 
ciol Griselda, domandö, dove il 
padre fosse. 



Stainh. bl. 2»: Sie verhiessen im 
(d. h. dem Markgrafen) das 
gemainlich. 

Arigo 658jg die erbern seine leute 
im antworten vnd sprachen, 
[Herre,] waz ir thut, nur ir 
ein weybe nemet, wir willig 
sein . . . 



Stainh.bl. 2»: . . . mit so grossem 
willen als lut, die köm arbyten 
mochten des begirlichen tages 
der hochzyt. 

Arigo 66837: die erbern gute 
leut dem herrn alle antworten 
vnd sprachen [her], waz wir 
euch versprochen haben, das 
wollen wir halten, pisz in 
den tode mit euch gen, wir 
Süllen vnd wöllenn vnser 
frawen ern ... so wollen wir 
sy für vnser liebe frawen 
halten. 



Stainh. bl. 3: nemmet sy bei 
ierem namen vnd ward sie 
fragen, wa ir vatter were . . . 

Arigo 659 j4 : ir rüfFet, zu ir 
spräche: «Greseida, wo ist 
dein vatter.» 



Ja, die Neigung Arigos zu directer Rede geht noch 
weiter. Auch da, wo Boccaccio nur die Thatsache er- 
wähnt, dass eine Antwort erfolgt, dass Worte, Drohungea 
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u. dgl. gesprochen sind, in solchen und ähnlichen Fällen, 
wo wir also die einfachste epische Erzählung haben, selbst 
da zieht es Arigo vor, directe Rede, oft auch wieder mit 
eigener Apostrophe zu verwenden. 

I 166 offerendole dt rimenarla 943 ff. vnd der herre zu ir 

a casa sua dt seco tenerla in spräche [liebe frawe], tröst euch 
qudlo onore che sua sorella, e stesse vnd gehabt euch wol vnd dancket 
tanto, che Iddio piü lieta fortuna got, daz wir euch funden haben 
le mandasse innanzi. vnd last fallen eure hertte fürsecz 

in diser wildnüsz wollen sterben, 
da sey got vor, ir sült mit mir 
vnd meiner hauszfrawen komen 
in vnser gegent vnd lant, ir sült 
u. s. f. 

I 33 e GW? una voce lei prima del primo giorno elessero 
14jg vnd alle mit einer styme schrien: Pampinea sey 
vnser haubt; I 235 e con P&rotto appresso venne davanti dl 
re e offerse di presentargli il conte . , ,, dove , , . guiderdonare 
ü domsse. 11 re prestamente per tutti fece il guiderdon venire . . . 
140jg ... ob der Ion bereyt weren . . . ? Warumb aber 
nicht, sprach der Künig, williglich vnd gern volgen sol 
als ich versprochen han vnd zu hant komen schuffe . . . ; 
UI 111 si che Vanima ttux non abUa in vecchiezza che 
rimproverare alle carni 372^2 damit er in deinem alter 
nicht sprechen müg [«Dein verheyter chad warumb 
nomest du es nit, do es dir werden mochte»]; III 133 
bloss: II che rapportando il famigliare a messer Geri 3802 
dise antwort der knecht dem ritter widerbracht [zu im 
sprach, [herr], der peck spricht, ir schicket mich 
vmb czu dem pache]; III 213 bloss: Ed egli, che la svu 
voce conobbe, le rispose, 4:2%^ vnd er, als der sy an der 
stymme . . . erkant het, ir antwort [vnd sprach, [frawe,] 
wesz begeret ir]; III 264 e lui, il qtud forte dormiva chiamd. 
Meucdo destatosi disse , . . 463^ im rüffet [czu im sprach, 
[Meuczo guter freunde,] nicht schlaf mer, vernyme, 
was ich dir sage]; IV 92 Ma conoscendo che per far ro- 
more ni pet* altro la stia ingiuria non diveniva minore 516iq 
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bedencken ward [zu im selbs sprach: Mach ich romor 
oder geschrey, es stet darauf, mir bekom e davon 
schand vnnd laster dann ere]; IV 158 e dietro viUania 
aggiicgneva gravissime minacce bb3^ Mer die ebtessin [spräche 
«du vnseliges, pöses weybe! wo ein söliches, als 
du begangen hast, ausserhalbe vnsers klosters ge- 
hört vnd vernomen wirt, wir alle mit sampte dir in 
ewiger versmechung sein » vnd] ir grosses troen thet . . . 
u. s. w. 

Als eine durchgehende Gewöhnung Arigos empfinden 
wir ferner auch die zahlreichen besonderen Aufforderungen 
zur Aufmerksamkeit, die eingestreuten Imperativischen Apo- 
strophen. Sehr häufig finden sie sich am Eingang einer 
Novelle, und die Form der Rahmenerzählung des Originals 
konnte den Uebersetzer noch besonders verleiten, sie an- 
zubringen. Boccaccio hat sie nicht, und es ist ja auch 
eben der Redner, der solche Aufmunterungen liebt. Und 
hier — etwa bei dem Geistlichen vor seiner vielleicht nicht 
immer ganz empfanglichen und regsamen Gemeinde — sind 
sie auch entschieden mehr am Platz als bei Boccaccios 
freiwillig zu Lust und Kurzweil zusammengekommener Ge- 
sellschaft. Aber auch innerhalb der Erzählungen finden 
sie sich oft. 

Anreden an die Gesellschaft: 

II 100 piü tosto essere condannato. — Fu adunque in 
Toscana 2I633 gepeiniget vnd gepüst worden, [Darumb [ir 
lieben frawen] vernemet mein rede vnd merckt mein 
wort.] Es waz in vnser gegent . . . ; II 114 . . . t^' conterd. — 
Nel reame di Francia . . . 225^0 ... ist mir zu gefallen ze 
sagen . . . , [darumb vernempt.] In Franckreiche . . . ; II 50 
racconterd. — Tancredi principe . . . 247ig von einer . . . materi 
sagen . . . [darumb vernämet vnd mercket, was ich 
euch sage]; II 215 . . . cdlontanati ci siamo, — Fu adun- 
qm . . . 28732 '^ vnser stat zekern mit meiner rede [darumb 
vernemet]. Es ist nicht lang . . .; II 221 del corpoolfiglp- 
udo. — Fu adunque ... 2912^... leiblichem kind vnd sun 
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name. [Darumb [mein allerliebsten frawen], merckt 
vnd nämt war], in vnser stat . . .; III 204 ... che amore, 
— Fu adunqm . . . 424^ . . . alleine die lieb; [darumb 
mercket vnd nemet wäre, [ir lieben frawen,] meiner 
wort!] Es waz in . . . Reczo; III 211 dovrebbe, — Fu adurh 
que in Arimino 42825 ^^^ ^^ loben sey. [Darumb mercket, 
waz ich euch sage.] Es waz . . .; III 182 apparare, — 
Egli fu giä in Firenze 4IO24 . . . forder gut ist. [Darumb 
mercket gar ebenn [mein allerliebsten frawen] vnd 
nämet war], das in vnser stat . . .; III 88 die düettevole. — 
In Ravenna . . . 358jo als dovon freude zu nemen. [Darumb 
nemet war, das ich euch sag] In der alten . . .; III 108 
. . . dam bisogna. — Fu in Perugia . . . STOg . . . wo es not 
thut . . . [darumb eben mercket vnd nemet war.] Es 
ist ... ; III 247 abbagliati egtudmente. — In Argo 4529 ^^~ 
plent finden. [Darumb sült ir wissen, das] in der stat 
Nargho (!); IV 4 osservato in Prato, — Fu adunque giä . . . 
467i4 P'' s^^^ wissen, das] in Meyland . . .; IV 172 la vi 
dird, — Niccolo , . . 562ig Darumb sült ir wissen, wie . . . 
Nicolo . . . ; V 44 di raccontarvi. — In Frioli . . . 6O827 . . . 
vemämen solt. [Ir solt wissen, das] in Friaul. — 
Besonders deutlich sieht man an dem folgenden Beispiel, 
wie Arigo stets sein Publikum vor Augen hat und nxit 
ihm gleichsam in Wechselwirkung steht. Da heisst es bei 
Boccaccio V 13: Buggieri incontanente tm^fid addietro. 
E avendo giä il re saputo, quello che egli della mula 
aveva detto, fattolsi chiamare. Es ist also nicht ausdrücklich 
gesagt, wer dem Könige die Worte des Ritters hinterbringt, 
dem ganzen, selbstverständlichen Zusammenhange nach 
kann es aber nur der Knecht sein, zu dem sie gesprochen 
sind. Boccaccio hat dies darum nicht besonders bemerkt 
(avendo giä il re saputo). Arigo fügt aber diese Thatsache 
mit einer direct erklärenden Auseinandersetzung an die Zu- 
hörer ausdrücklich ein und schreibt: 589i4 . . . wider zu 
dem künig kam vnd von im fröUch enpfangen ward. [Nun 
solt ir wissenn, do der ritter in dem wasser das 
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maul czu dem künig vnd den künig zu dem maul 
geleichet het, des künigs diener dem künige e der 
ritter czu im käme, alles was der ritter geret het, 
im das zewissen gethan het] . . . 

Bei Gesprächen der handelnden Personen unter sich: 
II 245 e udite come: voi sapete SOö^g Nun vernäraet 
mich [vnnd mercket gar eben, was ich euch sagen 
will], als euch wol wissent ist ... ; II 246 avete qui Btiggieri 
preso per ladro, e non h cosi ü vero 307^3 herre, ir habt hie 
Rugiere etc. ... [ir solt wissen], das im; III 104 perM 
questo esser non possa, vi dird brievemente , . . 368 ^ warumb 
das nicht gesein mage, das vernemet! Doch ich...; 
IV 101 Egli ^ vero . . . 52O31 [Meister, ir sült wissen] 
vnd ist war . . . 

Ebenso vergleiche man die berühmte Rede der Ghis- 
monda bei Niclas von Wyle und Arigo: 

Leon. Aret. bei Manni S. 252: N. v. Wyle ed. Keller S. 865: 



Tancrede, . . . constitui . . . fac- 
tum plane confitendo, verbis 
efficacissimis . . . purgare fa- 
mam meam . . . Fateor ergOj 
me amasse Guiacardum . . , Sed 
in eiu8 amorem non tarn cupi- 
ditas mulieris me impulit . . . 



Bocc. II 156: Tancredi, . . . voglio 
. . . il ver confessando^ prima 
con vere ragioni difender la 
fam^ mia . . . Egli ^ il vero, che 
io ho amato e amo Guiscardo . . . 
ma a questo non mi indusse la 
mia femminile fragilitä . . . 



Tancrede ... so han ich mir 
fürgenommen... der ge- 
schieht luter zevergechen vnd 
mit trefifenlichen waren vr- 
sachen minen lümden des 
ersten zeschirmen ... da- 
rumb so vergich vnd be- 
kenn ich mich Gwiscardum 
lieb gehapt haben ... aber 
in sin liebe hat mich nit 
so viel genött vnd getriben 
wyplich begirlichkait . . . 
Arigo 251,4 fif.: vatter . . . von 
erst [meine wort vnd die 
warheyt vernyme], wie ich 
mit natürlichen guten vrsachen 
mein ere retten will [darumb 
wisz]. Es ist war ich hab 
Gwischardo lieb gehabet . . . 
[Auch wisse, das] mich 
nicht zu solicher seiner liebe 
weibliche begire bracht . . . 
hat . . . 
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Leon. Aret. bei Manni S. 253: 
longo tempore aummo cum 
gaudio suscepi. Quod vero a 
te michi . . . 

Bocc. II 158: lungamente goduta 
8ono del mio diaio. Di che il 
pare . . . 



Leon. Aret. S. 253: . . . cognos- 
catnus oportet. Certum est, nos 
otnnes ab uno homine originem 
habuisse. 

Bocc. II 158: a' principii delle 
cose: tu vedrai noi d*una 
massa di carne tutti la came 
avere e da uno tnedesimo Crea- 
tore . . . 



Leon. Aret. S. 254: neque penam 
deprecor, neque formido. Äddo 
etiam illud, in Guiscardum 
quicquid . . . 

Bocc. II 159 in prima cagion di 
qüesto peccatOf se peccato l; 
perciocchh io faccerto che quello 
che di Guiscardo . . . 



N. V. Wyle S. Sß^^: . . . lang zyt 
mit höchster fröide enpfangen. 
Aber dasz so mir seines vn- 
adels halb . . . 

Arigo 252,g: lange zeit meiner 
liebe . . . eyn genügen getan 
hab. [Mer mich vernym als] 
du sprichest, wie ich . . . 



N. V. Wyle S. 86,^ diser dingen 
waren anfange beschowent; 
so ist gewiss vnd vnzwy- 
felich vns alle von ainem 
menschen ainen vrsprunge ge- 
hapt haben . . . 

Arigo 25233: . . . den anefang 
diser sache [Nun nim war 
vnd gar eben merck], so 
spriche ich, das wir alle von 
fleysch . . . 



N. V. Wyle 87,5: ich bitt nit die 
pene, so furcht Ich ouch die nit. 
Ich setz ouch das hinzu. 
Was von dir in Gwiscardum 
geschehen wird . . . 

Arigo 25333 sol es anders . . . 
sünd sein, darumb [wisse 
vnd] bis des on czweifel, 
was du mit Gwischardo . . . 



Aus der Griseldisnovelle : 

Petr. bl. 8»: SatiSj inquit, tuo 
conjugio, delectabar . . . Cogunt 
mei et Papa consentit . . . 

Bocc. V 134 e le disse: per con- 
cession fattami dal papa . . . 



Stainh. bl. 8': ... vnd sprach 
also: Ich han . . . 

Arigo 662gg: zu ir sprach: [fr awe 
Griseyde, du solt wissen 
wie] durch geschefte . . . 



Petr. bl. 9»: . . . devotissime ven- Stainh. bl. IIa . . . die kam de- 
ienti. Cupio, ait, ut puella . . . mütiglich. Ich wolte, sprach 

er, daz . . . 
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Bocc. V 136 mandö a Griselda, Arigo 664?,o wider nach Griseyda 
che a lui venisse. Alla quäle schicket, zu ir sprach Gri- 

venuta disse: io meno . . . seyda [du solt wissen, 

das] ich von neuem . . . 

Auch anderweitige Aufforderungen geben bei Arigo 
der Rede directere Wirkung: III 220 bocca mia dclce, tu 
prenderai un btum bastone 44325 [Nun thue, als ich dir 
sage!] Nym zu dir . . . ; III 220 e qiuüe itscio ti fu mal . . . 
434i5 [Nun sage mir, du guter man], weliche tür . . .; 
IV 77 Ma, se tu n'hai cosl gran voglia di scendere bOl^^^ nun 
[sag mir] , seitmale du . . . — Auch sonst tritt in verschiedenen 
Wendungen das persönliche Moment mehr als bei Boccaccio 
heraus oder wenigstens wird uns die Vorstellung nahe gelegt, 
dass der Erzähler zugleich auch mit Zuhörern redet: I 55 
Cosl ddunque visse e morl 28i8 Also [habt ir vernomen, 
wie] der Ciapelett sein leben füret; II 198 dove Vaccidente 
amenne. 211^^ do sich eyn solchs begäbe [als ir ver- 
nämen wert]; III 71 nelle braecia Vun deir altro s'dddm'- 
mentarono, 11 re, cd qticde 347g . . . entslieffen. [Nun lasse 
wir die czwey liebe slaffen vnd besechen des küniges 
bedencken] ; III 49 . . . mandare a Borna. Pietro stando sopra 
la quercia . . . 332i7 . . . heym gen Rom schicken. [Nun 
kere ich an] Peter, der auff dem eychenpaum . . .; III 101 
che egli avesse fuor d'ordine speso le Site ricchezze . . . 366^ 
dann [als ir oben vernomen habt] aller seinen reichtum 
on masse auszgeben het ... — 

Des Weiteren liebt es Arigo auch, die ruhig dahin- 
fliessende Erzählung Boccaccios durch Ausrufe, Apo- 
strophen der verschiedensten Art, Fragen, rhetorische und 
wirkliche, wie ja solches für den Redner charakteristisch 
ist, zu verlebendigen, ja sogar der epische Bericht selbst 
wird gelegentlich in solche rhetorischen Formen direct um- 
gegossen. 

I 259 guarda cid, che tu di; gtuüami bene IbS^g [Ey 
neyne, liebes weih], nit spriche daz; I 159 la donna , . . 
disse: ben sapete IbQ^ [traun ja, guter man], ich will, daz 
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ir mich; II 87 che voi scioccamente credeste cd matto frate 
209jg [0 ir törhetes weybe], das ir dem falschen, neydigen 
münche . . . ; IV 173 sozie, se io avessi, chi m^aiiUassi, io star^ 
bene 563jß socie [socie], het ich, der mir hülflf vnd peystant 
thet, [ey, verheyter teuffei!], wie wol wölt ich sten! ; III 84 
DcUa dal fiero padre questa crvdel sentenzia , , . , ü famigliare 
. . . andd via 354:^^ was strengen herten vrteyls das 
was, das der vater in sein eygen plute, tochter vnd 
tiechter thet! Des hern diener ... — Und direct bei 
Berthold voa Regensburg oder Geiler könnte die folgende 
Stelle stehen, wo Arigo eine moralische Auslassung in eine 
pathetische Apostrophe persönlich gedachter, abstracter Be- 
griffe umwandelt: 

Y94:Santi88ima cosa adun- 640,^ du edele, heilige 

que ^ Vamista, e non solamente freuntschafft, nicht alleine aller 

di Singular reverenzia degna, ma ern vnd reyerencz, snnder alles 

Wessere con perpetua laude com- lobes wirdig, ein züchtig muter 

mendata si come discretissima der ern, ein swester aller danck- 

madre di magnificenza e d'onestä, samkeit, Ein prinnende liebe 

sorella di gratitudine e di caritä der myne gotz! Der vntugent 

e d^odio e d^avarizia nimica, aem- dem neyde tötlich feint, Alwegen 

pre,8enzapriegoaspeUarjpronta vngepoten bereyt pist. In 

a quello in altrui viHuosamente tugent einem iglichen ze dienen; 

operare, che in sk vorebbe che aber deine werck heut bey tag 

fosse operato. Li cui santissimi wenig gepraucht sein, dann alleine 

effetti oggi radisaime volte si veg- in vntugent . . ., 
gono in due, colpa e . . . 

und erst jetzt sinkt Arigo ebenfalls zur einfachen Reflexion 
der Vorlage herunter und fährt fort: 641^ «Des am meisten 
die vntugent der geytigkeyt vrsache ist, die allein ...» 
Wir haben also hier genau den gleichen Fall, wie wir ihn 
oben S. 66 bei der Verwendung der directen und indirecten 
Rede fanden. Ebenso 186... che per costui mi c ' i entrato : 
fermamente avarizia non mi dee avere assalito per twmo di 
piccolo affare . . . 46^5 vmb des armen willen mir auf disen 
dage zugestanden ist, [Fürware, du] falsche geitikeyt, 
du solt mich nicht vmb sunst oder eines armen mannes 
willen ... — II 118 La novella sposa poco contenta di tal ven- 
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iura . . . 228j8 Wer übler ze mute solcher irer vnselickeit 
als junckfrawe Giletta was, die . . .; III 85 chiamö: o Teo- 
doro . . . Söögo Theodoro [pistus oder nicht?]; IV 124 
Qicanto la novella della Reina in diversi Ivoghi facesse le Donne 
ridere, non d a domandare 032^^ Ob der künigin neue histori 
die frawen het lachen machen, do frag nymant nach! — 
Ferner, und zwar augenscheinlich als formelhafte Auf- 
forderung : 

I 186 non . . . sappiendo dove si fosse iOl^^ nicht west 
wo sie was . . . [darumb betrübter dann junckfrawe ye warde, 
das ein iglichs diemütiges hercze pey im selbes be- 
dencke!]; III 41 dove fu si grande la festa, che dir non si 
potrehhe giammai 327 ^^ die freude also grosz was, das ich 
es nit gesagen möchte, [das ein iglich diemütig hercz 
pey im selbes bedencke]. 

Zusatz auf Grund des Originals: III 107 egli grida: 
Pietro, corre la, vedelo . . . 3692j mit hocher stymme schrey 
[Awe mir, meiner hant!] Do das Peter . . ., und dieser 
Zusatz steht noch dazu in der inhaltangebenden, nur kurz 
referierenden Ueberschrift. 

Vorhandenes wird breiter ausgeführt: III 218 Ora che 
vi debho dire? 11 geloso stette 433i5 Nun was mag nun 
im der grosse eyferer nur gedencken, so er der 
frawen antwort vernimet? Er stunde ... u. s. w. — 

Zu den beliebten Hilfsmitteln einer populären Kanzel- 
beredsamkeit gehörte im 14./ 15. Jahrhundert neben der Ein- 
flechtung von Erzählungen, Fabeln und Exempeln nun auch die 
Verwendung von sogenannten (seit Augustin und Gregor auf- 
gekommenen) Figuren und Moralitäten (vgl. Cruel, Gesch. d. 
Predigt. S. 340). Man verstand unter den ersteren die Aus- 
deutung von Erzählungen des alten Testaments auf Christum, 
unter den letzteren einen ausserbibUschen Bericht, eine Er- 
zählung aus der Mythologie, dem menschlichen Leben oder der 
Natur, der als Parabel auf christliche Verhältnisse umgedeutet 
werden konnte. Es begreift sich, dass ein solches Hilfsmittel 
der Predigt reichlich Stoff zuführte und eifrig ausgebeutet 
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ward. In einer sehr interessanten Stelle finden wir nun auch 
bei Arigo einen unverkennbaren Ansatz zu solch parabo- 
lischer Ausdeutung. In der siebenten Novelle des ersten Tages 
erzählt Bergamino dem Abte von Caneschala, wie einst ein 
bedeutender Gelehrter namens Primasso unerkannt zum Tische 
des reichen und sonst freigebigen Abtes von Cligni (Grüning) 
gekommen war. Dort erhielt er aber wider Erwarten nichts 
zu essen und verzehrte daher seine drei mitgebrachten Brote, 
wird jedoch schliesslich erkannt, hochgeehrt und beschenkt. 
Bergamino erzählt diese Geschichte, um den Abt wegen seines 
Geizes zu strafen, zur «Milde» zu veranlassen und erreicht 
in der That seinen Zweck. Er hatte seine drei Kleider 
dem Herbergswirte als Zahlung gegeben, bei Boccaccio er- 
hält er dann ein reiches Gewand des Abtes: I 87 jE? fatto 
pagare Voste di Bergamino e lui nobüissamente d'una stm 
roba vestito . . . Arigo erzählt anders, er lässt ausdrücklich 
die drei Kleider Bergaminos bei dem Wirte auslösen, deutet 
sie parabolisch um auf die drei Brote des Primasso, wo- 
von bei Boccaccio keine Spur, und lässt Bergamino dann 
ebenfalls noch mit einem Gewände des Abtes begabt werden 
4721 ^^ h^^^ Bergamino wirt schüfe bezalen [vnd im die 
dreue kleide wider löset, daz waren die dreu 
prot, diePrimaso an des abte tisch gessen het], 
nachdem in herlich mit einem reichen kleide begäbet . . . 



Schliesslich scheint mir auchArigos ausgesprochene 
Neigung zum volksmässigen und leichtverständlichen, in 
Zusanomenhang mit seinem geistlichen Stande zu stehen. 
Natürlich ist aber nicht Alles, was wir an Populari- 
sationen bei ihm finden, auf diese Ursache zu schieben, 
denn auch andere Uebersetzer, die nicht Geistliche waren, 
erscheinen gerade so wie Arigo gelegentlich bemüht, ihre 
üebersetzung z. B. von gelehrten Angaben oder fremden 
Namen ihrer Vorlage zu entlasten (vgl. z. B. Boccaccios De 
claris mul., übers, von Stainhöwel ed. Drescher. Bibl. d. 
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Litt. Ver. Nr. 205, S. XXXIV ff.). Das popularisierende Vor- 
gehen hatte zunächst einen leicht erkennbaren allgemeinen 
Grund, man wollte die neue Litteratur und die neue Bildung 
auch den Kreisen zugänglicher und verständUcher machen, die 
ihr bisher ferne standen. Dann waren aber auch gerade diese 
Erstlinge der deutschen Renaissanceübersetzungen vielfach 
Frauen gewidmet, auf die noch in besonderer Weise Rücksicht 
zu nehmen war, soStainhöwels Uebersetzung von «de cl. 
mul.» der Eleonore von Oesterreich, verschiedene Trans- 
lationen Wyles der Ursula von Absberg oder der Markgräfin von 
Mantua, HartUebs Chiromantia der Anna von Bayern, Dietrich 
von Pleningens Uebersetzung von Senecas «de consolatione 
ad Marciam» der Kunigunde von Oesterreich etc. Beide 
Rücksichten haben nun sichtbar auch bei Arigo mitgewirkt. 
Das Decamerone erscheint unter den ersten jener Ueber- 
setzungen, handschriftlich muss es sogar, wie wir sehen 
werden, weitaus als die früheste gelten, und auch Arigo 
hat «das wercke machen und in teutsche zungenn schreibenn 
wollen» (ITjo), damit «die beschwerten vnd betrübtenn 
freulein auch ir ein teyle irer verporgen traurikeit mugen 
ein klein fride geben und die mit zucht in freude kern» 
(I727). Aber diese Gesichtspunkte erklären, wie ich glaube, 
nicht alles, was wir an Popularisierendem bei Arigo finden. 
Hier hilft weiter der Geistliche, den schon sein Stand in 
stärkere Fühlung mit dem Volke brachte, und der Kanzel- 
redner, der schon durch die Zusammensetzung seiner 
Gemeinde auf das Volksmässige , Leichtverständliche hin- 
gewiesen ist. Und in einfacher Durchsichtigkeit und an- 
schaulicher Bildlichkeit, die auch gerne Sprichwörter und 
Redensarten des gemeinen Lebens braucht, wie es Berthold 
von Regensburg und die ganze Reihe der Volksprediger des 
14.— 15. Jahrhunderts thun (Cruel, S. 322 ff.), in dem Be- 
streben, «kein Ding anders zu sagen, denn auf sinnliche Weise», 
wie es Tauler verlangt, in den treffenden Bildern und Ver- 
gleichen, in denen Geiler hervorragt, ruhte ja gerade der Erfolg 
der Predigt in jenen Jahrhunderten, und Arigo steht durch 
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seine Zeit auch noch in jener Tradition. Auch er, wie sein Be- 
rufsgenosse, der Domherr Albrecht von Eyb (vgl. Herrmann, 
A. V. Eyb, S. 385 ff., 389 ff.), popularisiert in weitgehender 
Weise, viel mehr als etwa Wyle und Stainhöwel, auch bei 
ihm treffen wir ein weitgehendes Streben nach . Anschau- 
lichkeit und Verständlichkeit, nach greifbarer Bildlichkeit, 
nach plastisch wirkenden Gegensätzen, wir treffen be- 
deutende Auslassungen oder Zusätze, die aus jenem Streben 
hervorgegangen sind, wir treffen eine Fülle von Redensarten 
und Sprichwörtern. Da aber all diese Erscheinungen an 
und für sich genommen einen Rückschluss auf Arigos geist- 
liche und kanzelrednerische Thätigkeit ohne weiteres doch 
nicht gestatten würden, da sie vielmehr umgekehrt erst von 
dieser das rechte Licht empfangen, so will ich hier auf 
diesen Zusammenhang auch nur hinweisen und die Be- 
sprechung im Einzelnen bei einer späteren allgemeinen Cha- 
rakterisierung von Arigos Uebersetzung bringen. Als Resultat 
der gesamten vorausgegangenen Erörterungen stelle ich aber 
nun fest, dass wir in Arigo zunächst einen Geistlichen 
mit kanzelrednerischer Uebung zu sehen haben. Der stoff- 
liche Inhalt des übersetzten Werkes darf dabei nicht be- 
fremden, wenn wir die damaligen Zeitverhältnisse be- 
trachten. Enea Silvio, der spätere Papst Pius II, hat die 
stark erotische Novelle «Eurialus und Lucretia> nicht über- 
setzt, sondern sogar verfasst, und Arigo hat ja ausserdem 
dem stofflichen Inhalte seines Werkes gleichsam eine Sühne 
dargebracht — er legte sich das Opfer der Anonymität auf, 
eine Entsagung, die in Anbetracht der Verfasserfreudigkeit 
anderer Uebersetzer, in Anbetracht des Umfanges und der 
Bedeutung des übersetzten Werkes und in Anbetracht des her- 
vorragenden litterarischen Urteiles, welches die Wahl dieses 
Werkes bekundet, wahrlich nicht gering anzuschlagen ist. — 
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m. 

Eine der hervorstechendsten Gewohnheiten in Arigos 
Ausdrucksweise ist der Gebrauch der Synonyma, der mit 
«und», oft auch mit «oder» verbundenen, mehrgliedrigen 
Ausdrücke gleichen Sinnes. Sie begegnen uns auf Schritt 
und Tritt, in einer gleichmässig dicken Schicht sind sie 
über die ganze Rede gestrichen. 

Nach vier verschiedenen Gesichtspunkten lassen sie 
sich einordnen. Da ist zunächst das altüberlieferte Gut, wie 
es in der poetischen Ausdrucksweise des früheren Rechtes 
entstand und allitterierend und reimend sich darstellt. Solche 
Bindungen sind: 276^ sturms und streitt (vgl. Grimm, D. 
Rechts-Altert. ^ S. 10); haus und hof (Grimm, a. a. 0.); ISö^ 
kint noch kegel ; 92 j^ wald und wüstung ; OSj^ wüeste vnd walde ; 
FdV 8 wapen und were (Vogt 452,), dazu 2O825 pein und pusz; 
663 j 7 some noch seckel etc. Daneben steht nun die grosse 
Masse jener zwei und mehrgliedrigen Ausdrücke, wie sie durch 
die Schreibweise der Kanzleien aufgekommen sind. Ueppig 
schössen diese «^colores rhetoricalesy> in Blüte und schon frühe 
enthielten die geschriebenen und gedruckten «Formulare und 
tütsch Rhetorica» ganze Sammlungen davon (s. die von 1483, 
1488 etc.). Man kann den Satz aussprechen, dass das Wesen 
des rhetorischen Schmuckes des ganzen Kanzleistyls um die 
Wende des 16. Jahrhunderts allein in der Synonymik zu 
suchen sei. Diess festgestellt, zeigt die ausserordentlich 
grosse Menge der synonymen Ausdrücke bei Arigo, die jeg- 
liche sonstige stilistische Erscheinung vollständig überwuchert 
und fast als das einzige bewusst geübte stilistische Kunstmittel 
Arigos, zumal im Decamerone, erscheint, schon allein ganz 
deutlich, dass Arigos stilistische Bildung auf dem Boden der 
Kanzlei erwachsen ist, dass Arigo zur Kanzlei in enger Be- 
ziehung stehen muss, vgl. 3423^ kunt und wissent (u. ö.) ; 1 7 reg- 
5rm«wtol92[gewalt vnd] reigiment(= 542. 241^4092 U.S. f.); 
I 40 notaiö 1935 notari [oder offenn Schreiber]; I 40 stru- 
menti 192ß [briefe vnd] Instrument; II 137 scriUe in . » - 
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istüo; 241jg stil [vnd model] . . . sein [geordnirt vnnd] 
geseczt; I 184 mi piace 106^ mein [sin vnd] meinung 
ist; V 87 ndle pubhliche opportunüä 636ii [policey vnd] 
regiment; I 216 essere da riprendere 127^5 straffe [oder 
pein] wirdig sey; V 132 con . . . puntura trafisse 66I24 mit 
pein, [leyt vnd sehmerczen] durchginge; IV 161 simorl 
554j9 starb [vnd mit tode abe ging]; ferner I 10 lacosa 
deU^ vomo i^ gewant [oder dinglach] ; I 107 qwm . . . Söjg 
nicht anders meintenn [vnd gelaubten]; \ IGH preso Qi^^ 
[beraubt vnd] genomen; FdV: 1 werche [und püch- 
lein]; 3 ringert [vnd abe nymt] etc. etc. 

Aus der Griseldisnovelle: 

Petr. bl. 6: oheunte igitur Waltero Stainh. bl. 6^: wan vnszer herr 
Janicole nepos nostri dornt- Walther stirbt, so wtirt des 

nabitur, Janickels tochter sun vnser 

herre. 
Bocc. V 132: debba rimaner lor Arigo 66I3J: nach meinem tode 
signore, ir herre [vnd mein erbe] 

sein sol . . . 

Hieran reihen sich dann diejenigen Bindungen, in denen 
Arigo noch über das hinaus, was die Kanzleisprache auf- 
brachte, Fremdwörter seiner Vorlage herübernimmt und mit 
deutschen Ausdrücken zusammenkoppelt. An ihnen zeigt 
sich besonders deutlich die Vermittlerrolle, welche gerade 
die Synonymik bei Einführung des fremden Gutes in die 
deutsche Sprache spielt. Sie war die Angel, um welche 
sich mühelos das Fremde auf das deutsche Gebiet herüber- 
drehte. Hierher gehören Zusammensetzungen wie III 36 
atigurio 3232g gut zeichen vnd augurio; III 239 lueerna 
448i liechte vnd lucern; V 45 giardino 6IO4 giardin 
vnd rosengarten (= 6IO9); V 17 cherico 59I5 der clerico 
vnd geystlich man; V 60 speziale 619i3 eyn specier 
oder apotecker etc. (Vgl. über diesen Punkt S. 86 ff., wo 
die Fremdwörter besonders betrachtet werden.) 

Und schliesslich erkennen wir noch eine Gruppe von 
Synonymen, in denen Arigo ganz deutlich die Wortformen 

QF. LXXXVI. 6 
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oder die Wortbezeichnungen verschiedener Dialecte bez. 
Gegenden nebeneinanderstellt. So gibt in I 50 spiUai 2b^^ 
ich speybe oder speyet das erste Wort die dialectiseh 
bayrisch-oestr., das zweite die gemeindeutsche Form, ähnlich: 

I 31 una piccola montagnetta 13,3 Gin^m kleinen pühelein, 
püchelein oder höche; dann STgg eyn cickel oder 
eymer (s. unten), 168^ schwancze und zagel (letzteres 
mehr nördlicher daheim, von Schmeller II, 1089 als nord- 
fränkisch bezeichnet), 479^3 flack (s. dieses unten) und 
müde etc. Diese Bindungen sind nicht mehr als blosse 
^colores rhetoricales» zu betrachten, und daher haben wir 
später noch auf sie zurückzukommen. Sie zeigen deutlich, 
dass Arigo nicht auf dem Boden eines einzigen Dialectes 
stand, und sind interessante Zeugnisse für das Streben nach 
breiterer Verständlichkeit. Die Idee einer gemeinen Sprache 
leuchtet hier deutlich auf. — 

Neben der so reichen Synonymik gemahnt an die Aus- 
drucksweise der Kanzlei dann weiter die sorgfältige Hervor- 
hebung der begrüssenden Anreden, zumal bei offiziellen 
Gelegenheiten. Was hierher gehört, ist nicht, wie das im 
vorigen Capitel Behandelte, rhetorischen, sondern mehr formel- 
haften Charakters imd gemahnt eben hierdurch an diplo- 
matischen Verkehr oder juristische Geschäftspraxis. Die 
Mehrgliedrigkeit der Ausdrücke ist auch hier charakteristisch. 

I 63 amorose compagne 332 darumb, mein aller- 
liebste frawe [vnd künigin]; I 203 amenduni gli chiamö, 
cosl dicendo, Jo mi veggio . . . II93 [Mein allerliebster 
freunt vnd güner vnd du, mein allerliebste frawe,] 
ich mich sich . . .; I 250 (Rede an den Sultan) signor mio, 
assai chiaramente potete conoscere 152^ herre [vnd durch- 
leüchtigister fürste, euer genade] wol vernemen mag; 

II 194 (Rede des Führers an die Kampfgenossen) disse . . .; 
Signori 275g lieben her rn, [freunde vnnd günner]; 1191 
(Botenrede) disse cosl: signor mio 21 25 zu dem er spräche 
[nach seinem grusse], herre; II 97 (Ansprache bei einer 
Festtafel) e disse, niuna cosa ^H^t [Mein allerliebste 
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freunde, prüder vnd hern,] kein ding . . .; V 38 cominciö 
a parlare: signori 604: ^^ zu sein gesten also sprach: Mein 
lieben herrn, [freund vnd günner]; in 74 (Anrede an 
den König) ma non da te 349j5 aber nicht von eueren 
genaden. Oder noch viel stärker statt eines einfachen mon- 
signore II 235 disse: monsignore, ecco qui il padre 14026 zu 
dem künig spräche: heilige kröne vnd maiestat, Das ist 
der vater. — 

Aus der Griseldisnovelle : 

Petr. bl. 5: tu, inquit, noster es Stainh.bl.5b: sprach sie also, 

dominus, du bist unser herr . . . 

Bocc. V131: disae, signormio ... Arigo 600^^: also sprach, gene- 

diger herr mein, tut mit 

mir. 



Petr. bl. 4: Haec, att, uxor mea ... Stainh. bl. 4^: die ist myn wyb, 

sprach er . . . 

Bocc. V 129: disse: signori, cos- Arigo 6593i: sprach: [Lieben 
tei . . . freunde vnd] hern, das ist 

die . . . 

Aus der gleichen Neigung entspringt dann auch die 
breitere Hervorhebung der politischen Persönlichkeiten und 
Verhältnisse : 

I 162 appresso la morte di Federigo secondo imperatore 
9O34 nahent seines todes [des aller durchleüchtigisten 
hern vnd fürsten] keiser Friderichs des andern; 1 197 quello 
(sc. corpo) dd prenze llbj iren fürsten [vnd hern] tot 
funden; I 250 esecutore I5I33 verweser [vnd richter]; II 149 
Tancrede prenze di Scderno 247 j Tancrede, fürst [vnd 
princeps] von Salerno; II 150 Tancrede principe di Salerno, 
fu signore assai umano 247^7 In der [fürstlichen] stat 
Salerno wonet eyn fürst [vnd herre], genant Tancrede, 
eyn genüge diemütig man [vnd her]. — Aus den Worten 
I 197 richiesti ed amici e parenti e servidori wird unter dem 
hier in Rede stehenden Einflüsse jener formelhaften Anreden 
gerade das Gegenteil: 115,3 ^^^ seine freunde, fürsten 
[vnd herren] anrüfte; II 186 il dma di Creti 210^ der 

6* 
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herczog [vnnd herre] von der stat; I 213 Vimperio di Roma 
1269 daz keiserlich reich; I 171 vivendo ü re Manfredi 
9822 pey künige Manfredi [säligen] zeyten; I 171 pur mi 
ricorda che io nd vidi signore QSgj daz ich meinen vater . . . 
ein Verweser [vnd reygirer des ganczen künigreichs 
Cicilia] sahen; I 214 per non lasciare ü regno senzagaverno 
126j5 Vnd ee er ausz dem lande zoch vor das mit einem 
Verweser versechen wolle [vnd seinem kunigreiche ein 
guten reigirer an seiner stat geben wolt]; III 67 fece 
far pace 344^ ein [ewigen] frid beschlösse; III 73 twmo di 
Dolore inestimahüe e aUora ammiraglio dd re 34832 der zu 
der zeit des küniges [in allem Cecilia verweser vnd] 
haubtman was; V 87 ridle pvbhliche opportunitä 636 j^ sunder 
mit ganczem gewalt [vnser policey vnd regiment]. 

Auch in der Bezeichnung von Stand, Rang, Würde 
oder Titel zeigt sich deutlich die Schulung der Kanzlei. 
Charakteristisch hier wieder, als Beispiel für viele, die 
Griseldisnovelle, wo Arigo sogar verschiedenlich gegen alle 
drei andern Texte allein steht: 

Petr. bl. #: quam his verhis Stainh. bl. 3b : Vnd sprach zu 

Walterua aggreditur . . ir der Walther also . . . 

l^occ.N 12^: AUora Gualti er i . . Arigo: 659,^: Nach dem sy der 

marckgraffe pey ir hende 
nam, . . . sy mechlet . . . 



Petr. bl. 5^: lettis ille responso. Stainh. 5^: Der Walter was fro. 
Bocc. V 131: Questo riposta fu Arigo: 660^^ der frawen antwort 
niolto cara a Gualtieri. der marckgraff grosses ge- 

fallen het . . . 



Pet. bl. 3a: dotnina vestra sit, . . Stainh. 2*: als V^wer frowen. 

Bocc. V 125: sedeva voi non come Arigo: 6bS^^: von euch nicht als 

donna ornata. ein marckgrafin empfangen 

vnd geert. 



Pet. bl. 3»: Moverunt pie preces Stainh. 2*: Die gebet bewegten 
animum viri . . . das gemüt ires herren, daz 

er sprach . . . 

Bocc. Y 124i: Abquält Gualtieri Arigo ßöTge: Der marckgrave 
rispoae. seinen leüten antwort • . . 
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Die sonstige Verschiedenheit der Texte gestattet hier 
nun weitere Zusammenstellung nicht, daher mag eine 
kleine Statistik helfen. Petrarca braucht das Wort Gualterus 
16 Mal, sonst dominm, vir, pater etc. Dementsprechend hat 
Stainhöwel21 Mal «der Walter», «markgraf» dagegen über- 
haupt nicht, sondern nur das allgemeinere «herr, man» etc. 
Ebenso verwendet Boccaccio so gut wie ausschliesslich 
(nur vgl. V 136 secondo il marchese il pregava) die Bezeich- 
nung Gtcaltieri und zwar in 28 Fällen, in denen ebenso con- 
sequent Arigo die Rangbezeichnung «marckgraffe» oder 
«graffe» braucht (V 124— 6573^; V 125— 658^0; V 126—6599; 

V 128-659i4. 659^7; V 129—65926; V 130— 66O16. 66O22; 

V 131— 66O35. 661,6. 661,7; V 132—6612^. 662,. 6626; V 
133— 662,,; V 134—66232; V 135-66326. 66337. 664,. 
664,; V 136—6643,; V 137— 66435 ; V 137-665,6- 66523- 
665^4; V 138—6622; V 139— 66629; V 140— 66633). Ebenso 

V 123 donna 658,6 marckgrafin; V 132 la donna 66I22 
die margr affin; V 136 se donna qui fossi 664,^ als werest 
du die marckgraffin. 

Ebenso fügt Arigo in einer Reihe von Fällen die Standes- 
bezeichnung entweder ganz hinzu oder ersetzt durch sie ein- 
fache Pronomina der Vorlage: V 129 egli disse Qb9^^ der mar- 
graffe; V 131 fosseimposto 661,^ [von dem margraffen] 
befohlen; V 132 la donna da capo ingravidö , . . il che carissimo 
fu a GtuxUieri 66I22 die margraffin von neuem eines kindes 
[von dem marck graffen] swanger warde . . . des der 
marckgraffe . . . froe was; V 137 avea 6662 do mit der 
marckgraffe; Y 131 per sua moglie Qdb^ dem margraffen . . . 
zu einem weybe; V 137 dorn tuUi i paesani 665,^ des 
margraffen gancze lantschaft; V 140 prtwve da Gtcaltieri 
fatte 667^ als [der margraffe] Gualter thet. — Ebenso 
von dem Schwager des Markgrafen V 137 II gentHe uomo 
665g der graffe vnd die greffin. Arigo braucht also 
stets die Titel und im alleinigen Gegensatz zu Petrarca, 
Stainhöwel und Boccaccio niemals den Namen allein! — 

Ein besonderes Capitel zur Beantwortung der hier an- 
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geregten Frage bilden die Fremdwörter. Auf Grund ge- 
wichtiger damaliger Zeugnisse hat man neuerdings (Harl- 
felder, Deutsche üebers. klass. Schriftsteller a. d. Heidelberger 
Humanistenkreis. Jahresber. d. Gymnas. 1884, S. 8. 27; 
Szamatolski, Huttens Dtsch. Sehr. QF. Nr. 67, S. 15; Herr- 
mann, Albr. V. Eyb) die Humanisten gegen den Vor- 
wurf, die Fremdwörterinvasion verschuldet zu haben, in 
Schutz genommen, und mit Recht zunächst die Kanz- 
leien als Sammelbecken der Fremdwörter erklärt. Die Rolle 
der Synonymik hierbei wurde schon oben (S. 81) berührt. 
Dann aber ist für Arigos Zeit doch noch weiter zu berück- 
sichtigen, dass damals die üebersetzungslitteratur der Re- 
naissance erst begann, und dass unausgebildete Teclmik, 
geringerer Wortvorrat ebenso wie die Neigung, mit dem 
Fremden sich zu drapieren, auch ohne das beschönigende 
Mittel synonymer Bildungen lateinische oder italienische Con- 
trebande einführen half. Das Kokettieren mit dem Fremden 
zeitigte manchmal direct Auswüchse, wenn z. B. Dietrich 
von Pleningen im «geteutschten» Sallust «periculum» 
mit «perickel» wiedergibt, HansVintler (Tugendbl.) «con- 
scienz» für «gewissen» (v. 9830 u. ö.), «contemplierung» für 
«Betrachtung» (v. 9904) schreibt. Und schliesslich verhalf 
dann auch noch der lebhafte Verkehr mit Italien, dem Lande 
der Kaiserkrone und der Rechtswissenschaft, dem Lande, 
das zugleich den ausserordentlich wichtigen Handelsverkehr 
nach dem Orient vermittelte, einer Reihe von Wörtern 
(wie märend, speise etc. s. u.), zumal im südwestlichen 
Deutschland, zur Ansiedlung. Wie wir nun annehmen 
müssen, dass der deutsche Arigo doch Italien aus eigener 
Anschauung kannte, so werden wir uns auch nicht wundern, 
dass er, zumal da wir ihn als Angehörigen der Kanzlei 
erweisen, seiner Zeit und seiner Ausbildung den Tribut in 
dem Gebrauch von Fremdwörtern zollte. 

Arigos Fremdwörtermaterial legt sich uns bezüg- 
lich seines Ursprunges mit einer Deutlichkeit, wie kaum 
bei einem andern gleichzeitigen Uebersetzer auseinander. 
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Teils hierdurch, teils auch durch die Reichhaltigkeit und 
die verhältnismässig frühe Zeit, in welche uns die Belege 
fuhren, erlangt es für uns besonderen Wert. 2^unächst 
kommt es mir allerdings nun hier auf diejenigen Fremd- 
wörter an, welche mit der Rechtssprache und der Sprache 
der Kanzlei, der geistlichen oder weltlichen, in Zusammen- 
hang stehen. Da es aber für die Darstellung nicht günstig 
wäre, das ganze Capitel au^einanderzureissen, so betrachte 
ich, und zwar zuerst, auch die andern Gruppen der hier 
gebrauchten Fremdwörter. 

I. Fälle, in denen Arigo italienische oder italie- 
nisierende Worte bringt. 

augurio: III 36 buono augurio 32326 gut zeichen vnd 
augurio. 

bastan: Die ital. Wendung III 111 alle vecchie gi strangur 
glioni (d. h. den Strick) übersetzt Arigo S12^^ der 
alten ein grossenn tremel vnd bastan (nach ital. 
bastone = Stock). 

bestia: II 169 eglierauna bestia 2596 er war eyn bestia; 
III 126 Tindaro i una bestia 38O32 du seyest ein 
bestia vnd esell. 

cettera: FV 109 con voi perderieno le cetere (zither) de^saggi- 
nali 52^32 für war die cettera mit euch verlürn. 

confection: I 148 fece venir greco e confetti 8235 wein vnd 
mancherley confectione; II 172 con confetti 261^3 mit 
gutem confection. 

content: Dies Wort erfreut sich bei Arigo besonderer 
Beliebtheit: I 189 non essendo la fortuna contenta llOg 
das vngelücke seinem wille noch nicht ein genügen hat 
getun noch content stunde; III 188 contente m^^ wol 
ze mute vnd content; III 192 contento 4174 wol ze 
mute vnd content was; III 70 contento 346i3 content 
froe vnd wol ze mut; V 76 contento 62837 wol ze mut 
vnd content; IV 165 contenti 5582 alle wol ze mute 
vnd content; IV 197 contento 577^ sere cuntent vnd 
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wol zemute; V 35 star contento 6O233 sich des content 
sten; V 81 contenti 632^^ des content sein müssen; 
V 67 tanta contenta rimase 62i^ alle wol zemut frölieh 
vnd content beleyb; V 80 avrd te e me contentato 63I34 
content vnd wol czemut machen. — Das Wort 
erscheint aber keineswegs immer nur durch die Vor- 
lage veranlasst: III 57 ed erasi ben riposata 33729 des 
sy zu gutem fride vnd content was; IV 61 divederlo 
assai volontieri 49634 des der Student sere wol con- 
tent was; doch hat Arigo sehr wohl statt des Fremd- 
wortes auch die deutschen Begriffe zur Verfügung, wie 
sich schon aus obigen Beispielen ergibt und aus den 
folgenden noch besonders ersehen werden kann: III 213 
contento 430^ an masse vnd woll zu mute vnd froe 
was; IV 71 contento 503i3 aller wol ze mut; IV 96 
io son contenta 5I89 ich geschicket pin ze leyden; 
IV 97 II Zeppa fu contento 5195 ^^^ ^^ fride was; 
IV 156 contentantosi 55I34 froe vnnd wol zemute 
was; IV 167 contento 559^0 wol ze mute; IV 190 
contenti 57233 frölieh vnd wol zemute; V 39 con- 
tento 503^3 aller wol zemut usw. Und schliesslich 
werden dann in gleicher formelhafter Bindung auch 
andere, ähnliche Ausdrücke übersetzt: IV 154 mclto 
lieta 550^9 sere frölieh vnd wol zemute was; V 17 
lieto se ne ritoimö h^O^z frölieh vnd wol zemut etc. 

corsale: I 134 corsale 73j8 rauber oder corsale. 

et cetera: IV 14 die se n^andö col ceteratoio (Wort zweifel- 
hafter Bedeutung) 4722 ^^^ ™^ ^^^ etcetera liegen. 

gennaio: V 46 iZ calen dt gennaio 6IO9 in der ersten nacht 
genaio. 

gentile: II 34 una gentil donna 17626 ^^^ gentile frawe; 
I 221 bella e gentüesca I3O5 schöne vnd gentile was. 

getargiert: IV 8 ben tarchiata (= untersetzt) 470i3 wol 
getargirt. 

giardin vgl. schon S. 81. 
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kort: V 21 deUa carte di Roma 59827 der cort zu Rom; 

I 61 Bocc. — 32^ [die ich in euer kort zu Rom]. 

lueern: III 190 ch' n'arda la nostra lucerna 4I65 vnser 
lucern an zu zünden; III 239 accesa una lucerna 
448i liechte vnd lue er n. 

misser: V 103 messer Torello 64627 ^isser Torello, sonst 
«her». 

padeglione: V 63 vestimento , . , du indi in giü largo in 
girisa d'un padiglione (Zelt) 6I433 von der gürtel 
hinab padeglione geleich. 

pestilenzisch: III 25 pestilenzioni venti 316^1 pestilen- 
czischen winde. 

ponent: I 137 ver ponente (d. i. der Sonne, also Westen) 
75i9 g^g^'^t ponent wercz; dazu 6483^ (ohne Vorlage) 
pist du ausz Ponent her. 

quasimodo: IV 44 üpiii ntwvo sqtcasimodo 48722 den wunder- 
licliesten quasimodeo (!). 

rägäcz: V 18 senza perderne un sol ragazetto (knäblein) 
59128 im (d. h. dem Strauchritter) wäre nit ein 
rägäcz entgangen. 

retorico: III 158 ungran retorico 4OO31 ein grosser lerer 
vnd retorico. 

romor: I 264 Vonesto romor I6I32 das züchtig romore; II 32 
senza romore n^^i on grosses romore vnd gescherey; 

II 80 romore 2063 romor vnd geschrey; III 243 comincid 
a fare romore 45028 ^inhube sere romorisch ze sein; 
IV 51 il romore grande ^90^^ grosse romor vnnd 
geschrey; 

sagrastano: V 117 ü sagrestano dbS^i sagrastano. 

salmarey: I 126 con gran salmeria (Gepäck) 673^ mit 
grosser salmarei; II 179 con una gran salmeria 409^ 
mit grosser salmarey e. 

solacz: IV 207 düetto e sollazzo 58227 grosse freud vnd 
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solacz gibt; dazu ohne directe Anregung der Vorlage 
II 14 se W entrarono IßSgg solacziren gingen. 

sottile: III 19 vestimento . . . tanto soUüe 312^ der kleyd . . . also 
sottile was; I 135 un legnetto sottile da corseggiare 
7423 ^^^ '^^^^ sottile schiff; vgl. auch die lat. Form 
«subtile». 

tunnen: IV 196 jprimieramente ebbero del cece e della sorra 
e appresso del jpesce d'arno fritto öTß^ von ersten ein 
salat . . . darzu ein wenig salzen tunnen. — In der 
That führt die ^sorra* auch den Namen ^tonnino*, 
sorra ist, wie der Herausgeber der von mir benutzten 
Ausgabe bemerkt (IV 196), «dio di pance salate di 
pesce, la tonnino, ü presdtdto di pesce, 

torniament: II 230 torniamento 297^ torniament; — 
Ebenso auch V 60 maravigliosa festa 619j8 herrlich 
stechen vnd turniament. — 

tributoria: V 86 di cittä tributoria 63632 ausz eyner 

vndertänigen vnnd tributoria stat. 

Technische Ausdrücke, Stoffbezeichnungen, Tier- und 
Pflanzennamen u. dgl. erscheinen besonders gerne in der 
italienischen Form: 

IV 9 e qtmndo un canestruccio di baccelli 47O25 eyn 
körblein fabebon oder bacielli. 

I 17 una maniera di beccamorti [d. i. Totengräber] 
che chiamar si facevan becchini 633 vnd sich nenten bechini, 
aber nun geheissen bethamorti. 

m 70 fece armare una [sc. fregata] 34635 ein brigantin 
wapent. 

Vgl. II 14 die Schilderung des Gartens: fattosi aprire 
un giardino ... le vie . , , coperte di picgolati di viti . . . usw. 
hier setzt Arigo eine Reihe von fruchttragenden Bäumen 
z.T. mit italienischen Lautformen ein: 16328 einen schönen 
garten . . . do die frawen vnd manne ir wunder sachen von 
edelen fruchten [als malarenczen, malagran, lymoni, 
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cedroni, von pirn, feygen vnd öppfel,] . . auch von 
weinpern, [muscatello galleti cibibo]. . . 

V 117 pieni di doble ßöSje ein guldin pecke voller 
dobel legt. 

galle: I 178 galeoita lOS^^ gewapente galle. 

gelsomini: II 15 di rosai ... e di gelsomini 164^ 
rosen vnd giosomino. 

genester: I 35 ogni com di fiori di ginestra logg die 
[gelben] genester plumen. 

popolini: III 135 popolini d^ariento 38623 pfenning, 
die zu der zeit popolini genannt waren. 

poppe: l 192 sopra la poppa III19 auf dem poppenn 
des Schiffes; lllgi über die poppen; II 195 sopra la poppa 
della nave 27637 ^^^ ^^^ poppen des schifs. 

porfido: in 155 le colonne del porfidi 3983^ por- 
fido seulenn. 

porro: II 146 percM ü porro [Lauch] ahbia ü capo 
Uanco che la coda si verde 245^ warumb der porro daz 
haubt weisz hab vnnd im der zagel grün sei. 

port: I 196 falsa porta iH^^ falschen porten; II 184 
porto 26836 porten; III 26 in un piccolo seno di mare 3I634 
in eyn kleyne porten der inseien. — Das Wort ist häufig 
bei Arigo, auch in der folgenden Stelle hatte oder las er 
«porto» für das richtige «orto» (Rand) I 160 sopra Vorto 
ddV arca %9^^ auf den port des grabes. 

schigalen: IV 84 cicale 511, schigalen. 

taffani: II 177 le mosche e' tafani 2642^ die muggen 
vnd taffani. 

V 20 bicchiere di vernaccia da Corniglia 592jg mit 
Vernacza wein von Cornilia; IV 53 un fiasco d'una btiona 
vernaccia 4:92^^ eyn gut flaschen von vernacza de cor- 
nilia wein; IV 52 con bella vernaccia 4922 vernacia 
wein. 

Mit der Heilkunde zusammen hängen die Wendungen: 
II 236 d'unu sua certa composizione 301 ^^ [der arczte] 
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. . . sein getrancke . . . czu bereyt vnnd sein composicion 
machte. 

IV 52 con helle galle di gengiovo 4922 mit guten gallen 
vnnd grünen ingwer; IV 53 di belle galle di gengiovo 492i4 
guter eingemachter gallen von Schlehen oder pflaumen; 
IV 53 sopra le galle 49225 die gallen segen; IV 47 con 
galle di gengiovo 4893 g^-Hi von grünen ingewer. 

IV 164 fece far un poco chiarea obT^^ [der arczt] 
thet pald ein wenig klarea machen; IV 164 bewe deUa 
chiarea 55729 die calerea trancke. 

II 211 alcuna posta (postema) . . . era rotta 28529 
sunder eyn postema bei dem herczen im gebrochen. 

IV 53 ad un suo amico speziale 492^^ zu eynem seinen 
guten freunde füget, der eyn specier was; V 60 speziale 
619^3 specier oder apotecker. 

I 234 (Nov. II, 8) kommt verschiedenlich das Wort 
«polso» vor. Es ist wiedergegeben durch «pulsz» (132g. 132i9), 
dann aber auch durch «pulso» (132^) und «polso» (132i7). 

II 160 qtielle (sc. i radid) stillö 254i4 anhub . . . ze- 
stilliren. — 

Hierzu kommen einige Ausdrücke, die entweder Aus- 
rufe sind, oder die Arigo für solche hält und so aus dem 
italienischen Texte herübernimmt: 

I 148 disse: ahi, lassa me, che assai chiari conosco 83^ 
vnd sprach hay, lassame, Awe mir we, wol ich erkenne . . . 

III 44 gridando alla morte alla morte 3299 alle schrien 
alla morte alla morte, sy süllen alle sterben. 

III 23 calate (senkt) le vele! o voi aspettate d'esser vinti 
315^ er schreye: chala chale oder ir seit alle tode. Also 
wiederum augenscheinlich Missverständnis der Vorlage! — 

Mehr eine künstlerische Tendenz als Fremdtümelei 
zeigen dann diejenigen Stellen, in denen Arigo durch Herüber- 
nahme der italienischen Wendungen mit Absicht maccaro- 
nische Wirkungen zu erzielen sucht: 

In einer Beschwörung zum Betrüge des Gatten : III 186 
troverai unto bisunto e cento cacherelli ddla gallina mia 413j4 
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do finstu ein tobisunto vnnd hundert charachilli von 
meinen hünem. 

Aufschneiderische Rede gegen eine dumme Magd: III 161 
piü di millantanove 4023g gülden hat mer dann milanta- 
nove. 

Die ganze Rede Frate Cipollas, des Münchs Zwifell, 
die dieser den dummen, reliquiengläubigen Bauern hält, ist 
mit maccaronischen Wendungen durchsetzt: III 165 di Ve- 
negia jxirtendomi e andandomene per lo horgo de' Greci 
404^9 von Venegia auszfur perlo burgo de Greci; III 166 
ü venerabüe padre messer Nonmiblasmete Sevoipiace 405^ 
den heyligen vatter sant Miblasmete (!); III 167 una delle 
coste del Verbum caro fatti alle finestre 405i3 vnd eyn 
rippe des Verbo Caro Facta la finestra, 

Schilderung eines Schlaraffenlandes, die Maso dem 
Calandrino entwirft IV 22 che fare maccheroni e raviuoli 
e cuocergli in brodo di cappone Hb^ (doch mit misslungener 
üebersetzung !) vnnd man die guten veyszten macharoni 
vnd die kässbrü aus den veyszten rafioli käs machet. 

Geheimthuerische Rede Brunos an den thörichten Arzt 
Simon (Nov. VIII, 9) : IV 102 che io porto alla vostra quali- 
tativa meUonaggine di Legnaia (= Dummheit) 52 1^ das ich 
euer qualitatiua meluagine von Lengnaia trage. — 
Desgleichen in andern Gesprächen von Bruno und Buffal- 
macco, die beide zum Teil in ihrem Jargon sprechen. Der 
Arzt aber, «der zu Boloni gestudirt . . . Buffelmacho rede 
vmb der wunderlichen vocabel willen nitt vernam» (5289), 
so treiben Beide mit jenem auf diese Weise den grössten Spott» 
Arigo sucht dem Witze des Originals wenigstens theilweise 
durch Beibehaltung des ItaHenischen nachzukommen: IV 115 
la qtude era la piü bella cosa che si trovasse in tuUo il Ctdat- 
tario ddV umana generazione. AI quäle Buffalmacco disse: 
pinca mia da seme (im Deutschen etwa = mein Dick- 
kopf!) . . . lusciata star qiiella da Cacavincigli , . , vi mette" 
remo ndle dolci braccia. — Einen Teil des für ihn ganz 
Unübersetzbaren lässt Arigo fort, das Uebrige gibt er: 
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5282 die schönest frawe gehalten waz, die man in allem 
Culactano finden mocht . . . Darumb wert ir sten lassen 
euer Cacumcigli . . . wir süUen euch in die süssen brachia 
pringenn ; IV 109 che io vidi pur Valtro anno a Cacavincigli 
524i7 die ich daz vorder jare cacanintigli sache. 

Mit gleicher beabsichtigter Geheimthuerei : IV 101 nä 
andiamo in corso 5203g wir gen in cursu; 52I2 in dem 
cur SU ze gen; 5223g u. ö. Aehnliches weist die Novelle 
noch verschiedentlich auf. Dann thut Arigo einen weiteren 
sehr glücklichen Griff: Bruno bezeichnet, als Simon der 
Arzt von Ipocrates und Avicenna spricht, dessen Worte 
als « laperteinische » , seine als « arabische » : 52833 * ^^^ 
verstee geleich als wenig euere [laperteinisch] namenals 
ir in meinem [arabeische] tut», während Boccaccio bloss 
schreibt: IV 107 Io mHntendo cosl male d'vostri nomi come 
voi de' miei. Im Gespräch der Beiden mit Calandrino : IV 22 
Bisse allora Calandrino: e quante miglia ci ha? Maso rispose: 
haccene piü di millanta, che tutta notte canta 475,o Wie 
viel meil ist dar hin? Maso sprach: mer dann milanta 
che tutta notte fanta (!). — 

Das vorstehende Register in seiner Gesamtheit ge- 
stattet uns nun wieder eine wichtige Feststellung. Die auf- 
geführten Worte — zu denen noch einige andere kommen, 
wie märend: II 217 merenda 289i ^^^ eyner märend u. ö.; 
speise: V 121 le spese 65632 alle gethone speyse u. ö.; 
zucken: II 174 zucca 262jg wenig salcz in der zucken het 
(vgl. über sie das spätere Gesamtregister) — sind aus- 
schliesslich durch den italienischen Text angeregt, und die 
Zahl der angeführten Belege, die sich noch reichlich ver- 
mehren liesse, genügt längst, um zu zeigen, dass Arigo seine 
deutsche Uebersetzung direct nach dem italienischen Text 
anfertigte, worauf ich schon Verhandig. d. 44. Philolog. Vers, 
zu Dresden S. 133 hinwies. Vogt, Zs. f. dtsch. Phil. 29, 473 f. 
zeigt das gleiche Verhältnis für den FdV. Somit sind 
die Vermutungen und Betrachtungen, die Wunderlich in 
seiner bekannten syntaktischen Untersuchung über Stain- 
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höwel und das Dekameron. Herrigs Archiv Bd. 83, 
S. 169 ff. über die Möglichkeit einer lateinischen Vor- 
lage oder einer lateinischen Zwischenbearbeitung für die 
Dekameronübersetzung ausspricht, gegenstandslos geworden. 
Dies wird noch besonders ins Licht gestellt durch die 
folgenden Stellen: «I 115 io uso in Itiogo di qvsllo ü diru- 
pisti la intemerata o il deprofundi ßOgjj an dem salme 
Dirupisti vnd intemerata. Auch den profundis; I 78 
cum gladiis et fustibus . . . corse a formargli 42^ schnelle 
cum fustibus et gladiis ein hert swere process wider in 
machet; HI 185 che io dissi dianzi il Te Imis e la ^ntemerata 
e tante altre btume orazioni 412^4 Ich sprach, ist nicht lang 
Te lucis ante termino vnnd den Magnalia dei vnd vil 
ander heyliger gebete. Zur Heraushebung solcher lateinischer 
Stellen auch im deutschen Texte wäre bei einer lateinischen 
Vorlage weder Grund noch Anregung vorhanden gewesen. 
Da nun ferner Arigo als Deutscher nachgewiesen 
ist, so können wir jetzt auch nicht mehr, wie Vogt 
a. a. 0. 29, 474 mit an und für sich ganz berechtigter 
Vermutung wollte, die vorkommenden italienischen Wort- 
formen (tiranni, taffani, soUüe, cedroni, lymoni, retorico, 
romore, mieser vereinzelt für «her», dazu FdV maester 
(oft), Capidoglio (FdV 115 etc.) bis zu der sogar selbständig 
dem Original gegenüber gebrachten Uebersetzung : V 86 in 
std romano capitolio 6863 auf vnser (die Stelle steht in 
der Rede eines Römers!) Campidoglio») für Arigos ita- 
henische Abstammung ins Feld führen, sondern sie einfach 
als ein beabsichtigtes gelegentliches Drapieren mit Italia- 
nismen erklären. Diese Auffassung wird noch besonders nahe 
gelegt durch Stellen wie V 46 gennaio 6IO9 in der ersten 
nacht genaio; IV 9 bacielli 47O25 fabebon oder bacielli, 
ferner durch die Reobachtung, dass jene italienisierten 
Formen Dinge der höheren Sprache bezeichnen, Tech- 
nisches, Fremdes, Regriffe des Studiums und der Wissen- 
schaft. Und hiermit stimmt ferner die Reobachtung, 
dass diese Italianismen im Dekamerone nicht gerade sehr 
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häufig erscheinen, während sie im FdV, wo ja auch die 
italienischen Namen der Classiker nach der italienischen 
Vorlage meist beibehalten sind, einen wesentlich breiteren 
Raum einnehmen. Im Dekameron hat die dort vorhandene 
deutsch-popularisierende Tendenz eindämmend gewirkt, der 
FdV aber ist ja von hause aus ein rein gelehrt-didaktisches 
Werk, dessen Charakter also einer solchen fremdtümelnden 
Neigung entgegenkam. 

II. Die zweite Gruppe bilden Fremdwörter ursprünglich 
lateinischer Herkunft. Was wir hier finden, ist nicht bloss von 
Arigo jeweils herübergenommen, sondern ist allgemeineren 
Gebrauches, im einzelnen Falle kann die Verwendung durch 
Boccaccios it. Text ganz gut noch mitangeregt sein. Wir 
finden hier nun vorwiegend Ausdrücke, wie sie gerade in 
den Kanzleien der damaligen Zeit unter dem Einfluss der 
Reception des römischen Rechtes erscheinen (s. hierüber 
auch Szamatolski, Hütten S. 15). Ich stelle zunächst 
zusammen, was sich auf das eigenste Gebiet der Kanzlei, 
das des weltlichen oder geistlichen Regiments bezieht. 

I 19 Bocc. — 192 göwalt vnd reigiment; I 105 soUo 
il reggimento bit^ vnder dem gewalt vnd regimente; II 13 
sotto il reggimento 1683 gewalt vnd regiment; II 137 sotto ü 
reggimento 241 g gewalte vnd regiment; III 1 reggimento 
4662 gewalt vnd regiment; V 87 nelle pubbliche opportu- 
nitä 636 ji sunder mit ganczem gewalt vnser policey vnd 
regiment;^) IV 201 cd governator stw 57839 seinem helffer 
regierer vnd gubernirer; V84 dispongono egovernanoG^i^i 
alle ding ordinieren, gubernieren vnd regiren; I 162 
mciso Manfredi 9\^ Zusatz: [Das dem gubernatore Ariget 
zu wissen kam]; I 248 capitano ddla gtmrdia I5O5 haubtman 
vnd gubernator; I 42 ricevtda la procura 213 in pro- 
curatore machte; III 29 sollicito procuratore deUa tim morte 
3I836 eyn fleissiger procurator deines todes; II 95 p*o- 



1) Ebenso bei A. v. Eyb (Deutsche Sehr., Bd. I, S. 4: «zu lob 
vnd ere vnd sterckung irer pollicey vndregimentz fürgenommen». 
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curar la propria morte 641^4 seines eygenn todes procurator 
zu sein. Dazu die schon z. T. oben angeführten Beispiele : 
n 149 Tancrede prenze di Scderno 247^ Tancrede fürst [vnd 
princeps]; I 171 signore 9821 verweser [vnd reygirer]; 
I 124 non . . . senza governo 126 ^^ verweser vnd . . . [ein 
guten reigirer], 

I 158 e poi dato ü pastorale e la mitra e le guanti 
8834 darnach den pa st oral, die in feil, die hentschue; 

V 50 onesta caritä 6185 züchtig liebe vnd caritat bekeret; 

V 19 le scommunicationi e gliinterditti b9i^^ alle hsLun 
oder scomunicacion; I 53 Ser Ciappelletto . . . si communicd 
27j5 sich communiczirt vnd die heylig Ölung enpfinge; IV 
166 per legato delpapa bbS^f für lege to von dem pabst ; IV 163 
che tu se' pregno bb6^^ [einer creature] swanger pist; V 133 
procacciar col papa che con lui dispensasse 66232 ob der 
pabst mit ihm dispensirn wölte vrlaub zegeben; II 28 
pur seco si gloriava 172^ sich freuet vnd glorirte; II 104 
gloriar 2X9^ glorirn vnd freuen; II 86 gloriare 20^.^ 
glorirn; V 17 gloriar vi possiate bQO^^ glorirn mag; II 172 
fece gran galloria 261io mit ir selbes sich gloriret; II 100 
una badia , . , in lu/ogo non troppo freqttentato dagli ttomini 
2I636 S^^ selten von yemant gefisitirt u. s. w. 

Verschiedene andere Ausdrücke beziehen sich auf 
Wissenschaft und Studium, diese aber sind wegen ihres 
allgemeineren Charakters zu besonderen Schlüssen nicht 
geeignet. 

baccalaureus: I 153 un gran bacalare 8633 ein grosser 
bacalarius; I 153 Ma colui 8b^^ der partat bacalari; 
I 153 f. la condizion di cdui 86g des partheten bacalari 
kuntschaft. 

disputiren: II 35 disputare ddßato 111^ der gespunst 
halben zu disputiren; III 145 una- quistione cosi fatta 
3923 zered kamen vnd disputierten; III 260 Nicostrato al 
quäle vero parea 46O37 Also [nach langem disputieren] 
Nicostrato wol war daucht; V86 disputerä 63b^^ sagen unnd 
disputiren. 

QP. LXXXVI. 7 
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Studiren, speculiren: III 155 qvsste sue specidaäoni 
39833 sein Studiren vnd speculiren; III 156 trovato 39% 
funden vnd speculirt; III 155 spectdando molto astraUo 
39830 seinem studiren vnd grossem speculiren. 

Und schliesslich stelle ich die sonst noch hierher- 
gehörigen Ausdrücke zusammen. Es ergibt sich eine Gruppe, 
deren vorwiegender Charakter deutlich zu Tage liegt, es sind 
zum grössten Teile Fremdwörter der Juristensprache. 

argument: I 109 se tmo argumento non fasse stato 
57iß wer ein argument nicht gewesen; III 211 argumento 
42834 gedancke vnnd argoment; III 171 con che argu- 
mento 4O812 mit was Widerrede oder argument. 

concludiren: IV 159 chetatnente . . . disse che das- 
cuna 55832 nun concludirt daz ir iglich . . . geh; V 121 
conchivdendo 656i, in seinen lesten Worten concludiret 
vnd zu versten gäbe. 

concordiren: II 947 discordanti fossero 24533 nicht 
concordiret oder geleichet; III 227 s'accordarono 439,^ 
concordirten vnd sprachen. 

contraffat: V 34 fece venire stie lettere contrafatte 
66232 der marckgraffe seine contrafat prieffe öfTnet. 

depositari: II 167 era fedd commessario e disposi- 
tario 25821 ^^^ grosser depositari vnd hüter der ver- 
borgen schäcz. 

discretissima: II 130 la natura a esser discretissima 
38230 peyde discretissima vnd züchtig erkennte. 

experienz: III 29 piü certa esper ienza 3I823 mit 
mere esperienz; V 130 con lunga esperienza 66O24 sein 
frawen mit langer esperienz; III 181 per esperienza 414^ 
als ir durch experiencze; IV 52 io so fare la espetierm 
49I34 kunst vnd experienz. — An anderer Stelle V 11^ 
giä esperimentata avea 65I9 versuchet vnd proba gethan 
hat. — Stainhöwel schreibt an gleicher Stelle nach Pe- 
trarca bl. 5': cepit . . . Walterum cupiditas . . . care fidetn 
coniugis experiendi Stainh. bl. b^\ begird syn wyb . . • 
höher vnd höher zeversuchen (!). 
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figurieren: I 235 riconobbe HO^q doch in figurirt 
vnd zu hant erkante; dagegen I 235 tantosto ü riconobbe 
13935 ^^ ^^ hmii formirt vnd erkante. 

form, formiren: II 29 in che abito ITS^ in welichem 
form; II 172 in corpo umano 261^ in menschen form; I 235 
abito di ragazzo 140^4 in seinem armen gewante vnd form; 
II 16 comindarono ad affermare 164^7 sprechen vnd for- 
mirten; II 172 in agnolo tramfigurd 261^9 in engeis weise 
formirt; V 98 akuni affermano 642^4 sprachen vnd for- 
miren. — Dies Wort erscheint Arigo also auch ohne 
directe Anregung der Vorlage geläufig, ja selbst in Miss- 
verständniss seiner Vorlage bringt er es zur Anwendung: 
II 235 meglio che cdtra della cittä teneva fornita (v. fornire 
= versehen) 3008 mit . . . köstlichen kleynot . . . gezirt vnd 
formirt hielt (v. formare\ und man beachte auch, wie das 
«formiren» vielfach gar nicht den eigentlichen Sinn des 
Originals trifft. 

fortun: I 208 per fiera tempesta 12233 grausamen wint 
vnd grosser fortun des mers; I 209 per fortuna quivi 
eravam I2334 vnd ich von der fortun, [dem wint vnd 
dem mere]. 

impetriren: I 249 impetrd 151,2 von dem soldan im- 
petrirt; I 60 in impetrare 31553 ze impetriren; I 126 ad 
impetrare dal santo padre 684 von dem heiligen vater den 
pabst ze impetriren. Aber gelegentlich kennt Arigo für 
«impetriren* auch ein ganz gut deutsches Wort I 115 im- 
petrata da Dio 6O20 von got daz erborben habe. 

informiren: II 212 dal podesta informato 2863 ^''^^ 
sach bas informiret. 

Instrument: I 40 uno de svm strumenti IQ^ß wo 
seine briefe vnd Instrument; 1 41 qneUi I929 ^*® selben 
falschen brief oder Instrument. 

materi: vgl. unten S. 103 ff. 

notari: 1 39 Bocc. — 19, notari oder offen Schreiber; 
I 40 Egli, essendo notaio; 19^4 der was ein notari oder 
offenschreiber. 

7* 
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ordiniren: II 137 scritto in istüo umüissimo 2i\^^ in 
züchtigem diemütigem stil vnd model . . . sein geordnirt 
vnnd geseczet worden; V 84 senza akuno errore dispongono 
e governan noi &M^^ on alle irrung alle ding ordinieren, 
gubernieren und regiren. 

patron: I 190 padroni llOgj patron vnd hern. 

pen: I 34 egli avrä cara la nostra grazia löj bei der 
pen unser hulde; I 34 li qtmli da tutti commendati furono 
15, daz [bei der pen vnser hulde] der künigin Ordnung . . . 
gelobet warde; III 210 non altra pena 428^ kein ander pen. 

Privilegium: II 153 per privilegio 398^ durch Pri- 
vilegium; — Die italienische Form benutzt Arigo V 145 
non aver spezial privilegio 66839 ^'^^^ besunder brevilegio 
haben. 

proba, probiren: V 76 far pruom 629^8 proba 
zetun; V 112 gia esperimentata aveva 651 9 versuchet vnd 
proba gethon het; I 67 rimproverando (d. i. vorwerfen) 
(d stw ahate qiidla medesima colpa 35i9 seinem abte auch 
solche sünd probirt vnd in darein füret. 

proposito: III 156 che egli aveva riposto non venivaa 
dir nulla 399 ,9 die antwort, die er in geben het, nicht a 
proposito war; III 164 disse molte parole 404^ vnd was im 
füglich was [zu seinem proposito], das er saget. 

Provision: I 146 btwna provisione 82^ gute provision 
geben hat; II 118 btwna provisione 228 ^-j ere beweisten vnd 
gute prouision gaben. 

reverenz: I 264 per onor 1628 ^^^ grossen eren vnd 
reverencz; II 248 piacevolmente 377i7 mit grosser reve- 
renz; V 55 davanti al re posarono 6I610 die sy [mit grosser 
reverencz vnd zuchtigem gepärd] für den küng seczten; 
V 42 sempre amico visse 601^^ stäts in grossen eren vnd 
reverenz; V 53 fecero reverenzia 615^ im ere vnd reve- 
renz theten; Y 12b e d'onorar come donna 6b8^Q in eren 
vnd reverencz halten. 

solicitieren: III 196 veggendosi mdto soUicitare 420i2 
sich von dem münch solicitirt sache; IV 148 stimolata 
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da ambasdate 54625 durch potschaft vnd piten sere soli- 
citirt was. 

sponsiren: I 130 gli ci fece sposare 10^^ mit dem er 
sie mächlet, elichet vnd sponsiret. — An andern Stellen 
kann Arigo auch hier wieder das Fremdwort ganz gut ver- 
meiden: V 127 Za qimle aveva proposto dt sposare 659g der 
geleich waz die sein weyb sein sölte; V 129 io son venuto 
asposar laGriseldaGbd^Q IchpinkomenGreseidazu mecheln; 
V 129 la ^sd 65927 sy mechlet vnd zu der ee nam. 

Statut: II 158 qmsta legge 2583 dise Statut vnd 
recht; III 50 le leggi 395^4 alle gesecz, Statut vnd 
rechte; III 148 uno statuta 3943 ein Statut und gesecze; 
III 149 farla morire 3943g [damit der stat Statut vnd rechten 
eyn genügen geschähe] ... er ir das leben nämen müszt; 
III 150 qttali cose 39522 ^^^^ Statut vnd gesecz; III 151 
ü crudele statuta 396, solich Statut vnd gesecz; IV 200 
volendo ü privilegio servare a Dioneo 518^2 ^^^ alweg durch 
Statut der letzte was. — Dies Wort ist also Arigo sehr 
geläufig. Vgl. hierzu in der Rechtsgutachtensammlung des 
Juristen Albrecht von Eyb (Cod. Eichst, bl. 187) die 
ganz ähnliche Bindung «Statut und gewonheit» u. ö. 

subtil (vgl. auch oben sottile): I 143 una sottil 
malizia 7929 ^^^ S^^ subtile poszheit; IV 135 sottile ingegno 
539, gar subtiler natur; IV 210 grossetto umno 5833g nit 
gar sere eyn subtile man; I 136 ü stiopicciol legno 752 sein 
subtile schiff; I 163 una galea 9I33 ein subtile galle etc. etc. 

temperirung, temperiren: II 150 per temperare 
al qtumto 247^2 vmb temperirung willen; III 148 rat- 
temperatosi 394j4 sein zorn temperiret; V 43 temperd one- 
stamente 6O84 temperiret und mässiget. — Ohne Anregung 
der Vorlage: II 230 teuer nascoto 2975 bas temperiren vnd 
verbergen; III 241 rifrenarono Vimpeto ddla loro ira 4492 
sich in irem zorn messigten vnd den temperirten. 

Die ausgiebige und mit augenscheinUcher Neigung vor- 
genommene Verwendung (das Wort ^materia* s. noch S. 103) 
jener juristischen Ausdrücke gestattet nun wieder deutUch 
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einen Schluss auf juristische Thätigkeit bei Arigo; ebenso 
wird auch sonst gelegenthch eine juristische Färbung von 
Arigo in die Uebersetzung hineingetragen: lY 6 io son con- 
tento 469,2 ^^^ sol dir an dein rechnung seczen, wie 
du mich der summ bazalet hast; IV 43 udire le quistion 
criminali 4^87^ der selbig was geseczt [ze verhören zwi- 
tracht, krieg vnd wer dem andern schuldig was,] 
sein vrteyl darüber ze sprechen; III 73 concorsero a 
vedere i dice amanti 348^0 [Justicia zu sechen] auf den 
placz kamen der czweyer liebe schentlichen tode ze sechen. 
Deutlich sehen wir in jenen Beispielen, wie das Ein- 
dringen der Fremdwörter sich vollzieht; der besondere Ein- 
fluss von Kanzlei und juristischer Thätigkeit hierbei zeigt 
sich uns höchst charakteristisch noch an folgendem Beispiel. 
Es fanden sich vier Fälle, in denen Boccaccio das Wort 
contrafare braucht I 109: (von einem Betrüger): far queste 
ciance di contrafarsi in qiuüunque forma vuole. ößg^ sich 
ze verkern vnd ander form an ze nemen; IV 178 ist 
die Rede von wertlosen, nachgemachten Ringen: recandogli 
cotali anelletti contrafatti di niun valore öBögg im daz 
schicket als messene ringlein, die da nit wert waren; 
IV 194 bleibt Talanos Weib durch die Verwundung des 
Wolfes ihr Leben lang verunstaltet d. h. sozzissima e contror 
fatta 57437 nu alle vngeschafTen beleyb. — In der letzten 
Stelle aber ist von unechten Briefen und Dokumenten die 
Rede, die angeblich vom Papste kommen V 134 fece venire 
sue lettere contrafatte da Roma, und hier, wo es sich um 
eine juristische Angelegenheit handelt, erscheint nun auch 
das Fremdwort 66232 der marckgraffe seine contrafat 
prieffe öffnet. Wir haben also hier ein völliges Analogon 
zu der S. 42 angeführten Ausmerzung der Erwähnung des 
Arno an irrelevanten Stellen weltlichen Inhalts und seine Er- 
setzung durch den Jordan bei dem Geistlichen Arigo da, 
wo es sich um geistliche Dinge handelt. — Schliesslich 
will ich noch erwähnen, dass auch die von Arigo gern 
gebrauchte Wendung «war denn sach, daz ...» (UOjg ist 
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sach, daz got . . .; 21135 vnd ist sach, daz ich . . .; 2279 
ist Sache, das ich . . . ; 22831 wer sache, daz er ... ; 2403^ 
war dann sach, daz sich solch materi . . . ; ßSOgg war dann 
sach, daz sich die materi) der Urkundensprache entstammt; 
vgl. Roth, Geschichtsquellen aus Nassau. Teil IV, S. 183: 
Weresz aber sach, zcu . . . (1445) ; Were isz auch sach, 
dasz . . . (1445); S. 187 (1492): Ist itz aber sach, dasz . . .; 
S. 187 (1492): Ist itz aber sach, dasz . . . ; S. 188 (1492): Wer 
isz aber sach, dasz . . . ; Jäger, Urkundenbuch von Duderstadt. 
S. 241 (1452) : Unde weret sake, dat . . . etc. etc. — 

Eine besondere Betrachtung verlangt das Wort «materi». 
Das lateinische materia (die Rechtsmaterie) erscheint schon 
damals als ein terminus technicus der Juristensprache und 
bedeutet das dem einzelnen jeweiligen Rechtsfall (causa) 
zu Grunde hegende juristische Stoffgebiet. Das Wort gestattet 
uns um so leichter, Arigo mit Kanzlei und Jurisprudenz in 
Verbindung zu bringen, als es von Arigo mit augenscheinlich 
ganz besonderer Vorliebe verwendet wird. Zur Vergleichung 
setze ich zunächst aus dem schon oben citierten Codex 
Albrechts von Eyb, den dieser sich aus lateinischen und 
deutschen Rechtsgutachten angelegt hatte, einige Beispiele hier- 
her: Cod. Eichstädt bl. 251 (Ueberschrift) : In materia fevdif 
quum feydum cecidit in commissum per lapsum tempics et an 
propria auctoritate possit apprehendi, 

bl. 257 (Ueberschr.) : Consüium inmateriaadulterii. (Text) 
In causa adtdterij inter claram uxorem et Ltcdomcum Grvber, 
und ebenso bl. 208 von einem Spezialfall: In causa matri- 
moniali inter . . . ; dann auch bl. 204' : In casu matrimoniali . . . ; 
bl. 188: In causa matrimoniali inter (Deutsch: bl. 184: In der 
Sache vnd zwitracht Burchart Pesslers des vaters . . .). 

bl. 181': Tercia questio de praeponente materia poterit 
esse ... 

bl. 96 (ueberschr.) Tractatus de ahsolutione ad cavidam, 
Ad eventiam (?) materiae absolutionis ad cautdam . . . 

bl. 149 (Ueberschr.) In materia testamenti. (Dann folgt 
der Rechtsfall.) 
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Dementsprechend finden wir das Wort auch in der 
rein Utterarischen Thätigkeit des Juristen Eyb, die ange- 
zogenen Belege stammen aus seinen deutschen Ueber- 
setzungen (ed. Herrmann, Deutsche Sehr. d. Albr. von Eyb, 
Bd. I u. II = Schriften z. germ. Philol., her. v. M. Roe- 
diger Bd. IV u. V). 

Bd. I S. 3 (Vorrede Eybs): Die [sc. dramen] sein lang 
zeit . . . verloren und verporgen gewesen vnd neulich im 
Concilio zu Basel wider gefunden: also, das die matery 
[d. h. Stoff und Inhalt] wider neue ist . . . 

S. 4: Das argument vnd die matery des gantzen 
püchlins in kürtz. (Lat. : Argumentum et introductio huius 
comedie . . .) 

S. 122g (Zusatz Eybs): Hye kommen wir auf em 
andre matery vnd auch andre person. 

S. 3O20 (Zusatz Eybs): Hie kommen wir aber auf ein 
andre matery vnd andre person. 

S. 6621 (Vorrede Eybs zu den Menaechmen): Nu nemet 
hin das argument vnd matery diser Comedien . . . 

S. 66: Das argument vnd matery werden in kürtz 
also gesetzet. 

S. 119^: Dise lustig Comedien . . . mag also nach jrer 
matery vnd argument eingefürt werden. 

Ehebüchlein (Deutsche. Sehr. Bd. I) S. 4: mit vil 
hübschen wortten vnd zu vallenden stucken, hystorien 
vnd materien zu weytteren vnd zu zieren . . . 

S. 8814: den andern teyl der fürgenumen frage vnd 
materi . . . 

S. 4233: Davon will ich auch nit weitter sagen, das 
ich nit ausz der fürgenomen materi gefurt mug werden. 

S. 7O33: . . . vnd will für mich nemen das dritte vnd 
letzte teyl diser materi. 

S. 90,5: zu beschlieszen dise materi . . . 

So wird nun auch einem andern in juristischer Aus- 
drucksweise geschulten Manne dies bequeme Wort, zumal 
der stofflichen Reichhaltigkeit eines Decamerone gegenüber, 
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recht oft in die Feder fliessen, und thatsäehlich ist dies bei 
Arigo der Fall. 

a) Arigo wird durch ein italienisches <materia> zum 
Gebrauch dieses Wortes noch besonders angeregt. I 134 
proposta materia TSgg fürgelegten materi; III 181 a cosi 
beUa materia 410j3 solicher wirdigen tagreysz . . . besunder 
soUcher materi, dovon wir auff disen tag sagen sollen; 
II 247 di materia cosi fiera 3O827 ^^^ ^^^^ betrübter materi 
der liebe; I 239 sopra questa materia 14:3^ auf solche 
materi; I 239 sopra questa materia 1439 ^^^^^ materi 
halben; II 17 sopra la materia 165i auf die vorbedachten 
materi; III 33 materia 321^ von der gegenwürtig 
materi ze sagen; und schliesslich in weitergesponnener 
Bedeutung bei Beispielen wie folgendem: II 236 e a dargli 
materia di farlo 3OO33 vnnd do mit er materi het wol 
zethun sy in zu zeiten mit gelt begabt. 

h) Arigo übersetzt eine ganze Reihe anderer Worte 
ebenfalls durch das ihm geläufigere, concretere, aber viel 
farbloser wirkende «materi» und legt die unterscheidende 
Schattierung dabei gern in ein zugesetztes Adjectivum. Auf 
diese Weise werden z. B. die Worte cosa, parda, pro- 
posta, dance, impresa, caso, spezialitä, ordine, accidente, quist- 
ione u. s. f. wiedergegeben. I 61 niuna cosa meno sperando 
Sljg klein hoffnung seiner angefangen materi bette; V 149 
cose mölto esquisite 670^5 subtiler materi suchen gen; V 149 
le cose brievi 670^^. die kurczen materi; V 97 per le cose 
che 642^ ir euch solcher materi; IV 142 le varietä deUe cose 
544^ von mancherley materi zesagen; IV 171 niuna cosa 
^ . . . che sempre piü non piacda b&i^ wie kein materi, do 
von man so vil gesagen müge, das söliche materi; I 114 
d^una cosa in altra . . . trapassando 6O5 vnnd ir gespreche von 
mancherley materi hattenn; IV 214 queste cose 58635 von 
solcher wirdigen materi czesagen; V 145 cose non assai 
convenienti 66832 materi nicht füglich; V 146 se alcuna 
cosa in alcuna n'i &&% etliche materi vnsers werckes; 
V 146 cognoscere queste cose 669i5 dise materi nicht ge- 
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schriben haben; V 34 magnifiche cose e belle 601 25 wirdige 
vnnd schöne materi; V 51 cdcuna cosa duibiosa eiSj^, was 
czweifelhaftiger materi; V 60 una cosa 619^ eyn materi 
von eynem künig; Y 18 se tanto fosse la cosa avanti 6302g 
war dann sach, daz sich die materi; V 149 le cose dette 
67I3 vnser materi; IV 22 segmndo le sm parole 47435 
seiner angefangen materi mit reden nachfolget; II 23 
che mosse avea le parole 169i2 ^i® ^^ ^^^ materi vrsache 
vnd anfange gewesen was; III 260 lasdate stare le parole 
46I2 also die materi fallen Hessen; II 18 ddla proposta 
16023 der fürgelegten materi halben; III 171 chemtUasse 
la proposta 4:07^^ er sich ander materi bedächte; I 237 
segtiendo la proposta I4I32 der gesagten materi ich auch 
nachfolgen wil mit meiner histori ; II 100 aUa quantüä e aUa 
varietä de' casi 2I620 daz vmb der so mancherley materi; 
II 165 senza tiscir del proposto 267^ doch nit ausz der für- 
gelegten materi zekomen; II 125 senza partirmi guari 
dallo effetto 23335 ^^^ ^^^ angefangen materi; III 172 
da queste ciance 4O817 von diser angefangen kurcz- 
weiligen materi; IV 142 alcuna spezialitä 5443 vonn 
keinerley materi besunder; I 106 e principio dea con 
una mia novella alla proposta 5423 vnd ich der materi 
neue histori ze sagen nachvolge; I 112 dopo molte risadi 
cosl fatto accidente 5831 nach vil grossem lachen der aben- 
teuerlichen materi; I 64 la quistione la quäl voi mi fate 
353 euer fürgelegten materi sprechen; I 56 Vordine 
seguisse 295 der angefangen materi nachvolget; I 102 
pensare ad alcuna bdla not ella 53 j 2 ir euch gar wol solcher 
materi bedencken; II 17 novellando seguisse I7I22 der 
fürgelegten materi nachvolget; I 264 deUa maniera 
tenuta IQi^i ^^^ ^^^ wege der angefangenn materi; II 
150 unpietoso accidente , . . racconterö 24:7 ^^ von einer gar 
kläglichen vnd vnglücksäligen rpateri sagen; II 203 aß' 
ordine andasse dietro 281j8 der angefangen materi nach- 
folget; III 30 aUa mia impresa seguire 319j3 ich meiner 
angefangen materi nachfolgen müge; III 33 che una di- 
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cendone seguitasse 321^ der angefangen materi nach- 
folget u. s. f. 

c) Ebenso zeigen die Fälle, in denen das Wort selb- 
ständig im Deutschen bei Arigo zugesetzt erscheint, den 
schablonenhaften Gebrauch und zugleich den hohen Grad, 
in welchem es unserm Uebersetzer geläufig war. I 66 
E cosl vi dico . . . delle tre leggi Söj Also mag ich . . . 
[euer fürgelegten materi] sprechen der dreyer gesecz; 
I 212 Vordine seguitasse I264 der [gesagten materi vnd] 
Ordnung nachvolget; II 179 seguite appresso 26639 volget 
nach [der angefangen materi]; II 215 che , . ., dicendo, 
si contintuisse 2872i [der gesagten materi] nachfolget; II 
148 Vordine cominciaio 24628 ^^^ angefangen [materi vnd] 
Ordnung wider nachfolgen möcht; II 148 cJie principio disse 
alle novelle 24637 ^^^ [fürgelegten materi und] neuen 
märe . . . den anefang gab; 11 148 con esso procederd avanti 
246, vnser angefangne materi wider nachzefolgen; II 150 
un pietoso accidente 247j3 [der fürgelegten materi vnd 
seinem willen nachkomen vnd] auch von einer gar kläglichen 
vnd vnglücksäligen materi sagen; II 147 li qtudi, se a qud 
che io scrivo 24637 ^^^ dann sach, daz sich solch [materi], 
nachdem ich geschriben hab . . .; III 181 comandd . . . che 
cominciasse 4IO4 [der bedachten materi] den anfang gäbe; 
I 250 a che Sicurano, che qttesto ordinato avea, volesse ritts- 
cire 152g zu welchem ende er dise [materi] pringen oder 
füren wölt; III 137 che seguitasse 387^7 [der angefangen 
materi] nachzekomen; IV 7 seguitasse 46925 [^^^ ange- 
fangen materi] nachfolget; III 129 che seguitasse 3822i 
[der angefangen materi] nachfolgen solt; lY 92 aver tro- 
mto ü modo 5I615 synn, wege vnnd rat genüge czymlich 
[solicher materi] funden; IV 110 ma tanto vi vo' dire 
52024 doch ze komen on die materi; IV 142 seguendo ü 
vostro düettevole ragionare 544j wir [vnser angefangen 
materi] nachvolgen mügen; IV 165 tacendosi Füostrato 
558j5 Philostrato der [materi] geswigenn was; V 148 di 
quelle 670^9 der materi; V 149 a queste leggere 67O32 in 
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diser materi zu lesen; III 234 di questo fatto 4442^ diser 
materi; V 32 ragionamenti statt tra Natan e Mitridanes 
601^ dise vnd ander . . . wort [mancherley materi 
halben]; V 34 che eUa dicesse 6OI24 [der angefangen materi] 
nachfolget; V 63 voglio andare a comindare 621 20 gen vnd 
[der materi] den anfang geben wölt; V 86 rigiuxrdisi a 
parte aparte 63526 niercket . . . alle ärtikeyt [vns er materi]; 
III 267 e credo che in questo . . . che stato sia qvssto giorno 
46437 mir czweifelt nit die [materi] sol euch nit mynder 
freud bringen dann [die gesagt materi] getan hat; IV 3 
cht volesse propriamente parlare 46625 ^^^ ^^^ sprach [zu 
den, die solcher materi nach gen . . .] in geschähe . . .; 

I 265 Sopra che ciascun pensi iö2^^ auf solche [materi]; 

II 34 le impose ü seguitare 176jo [der angefangen materi] 
sie nachvolget; II 54 che seguisse lS9y^ [der angefangen 
materi] sie nach käme; II 54 Vordine dato 18022 ^'^^^ der 
[angefangen materi vnd] Ordnung; 11 62 procedesse IQi^a 
[der materi] auch nachfolget; III 60 che novellasse 339^7 
[der angefangen materi] nachvolget; III 147 che novellasse 
39331 [der angefangen materi] nachfolget; II 38 üvcUente 
uomo piü accorto che . , . 11% der erber man [der materi 
vnd Sache] mer vername; III 19 qiiesto 371 ^^ solche [für- 
gelegte materi]; III 169 eper quanto da lungi fatto si fosse 
4O634 sogar durch ferr wege sein materi [d. i. die Pre- 
digt] . . . czu dem ende bracht; III 172 epercid ragionare non 
ne voleste 4O820 wo ir von solicher materi zereden ab- 
stünde; II 247 ridir le si fece SOS^ [dise materi] sagen 
macht; II 247 piü volte rise 308j2 [solicher ergangner 
materi] ir genug lachten; V 39 fra sd awti varii ragiona- 
menti 605ii die erbern mann [diser materi halben] 
mancherleye gespräche vnder in betten ; V 42 cä^ . . . direte 
6O732 [wes bedunckt euch meiner gesagten materi], was 
wolt ir nun sprechen; II 102 sopra questo 21 735 auff solche 
[materi]; II 164 ragionando seguisca 257 ^ nachfolge [der 
für gelegten materi]; I 212 Vordine seguitare I264 der 
[gesagten materi vnd] Ordnung nachvolget u. s. f. 
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d) Sehr charakteristisch für den Gebrauch des Wortes 
bei Arigo sind dann schliesslich die Fälle, in denen die 
Verwendung bei Boccaccio nicht zu der concreteren Be- 
deutung, die Arigo mit dem Begriflfe verbindet, passt, so dass 
letzterer in diesen Fällen andere, abstractere Wendungen 
einsetzt. II 203 H sogno nella precedente novdla racontato mi 
da tnateria 28I19 der träume in der gesageten histori mir 
vrsach gibt, euch auch von eynem zesagen; IV 77 e daroUi 
materia di giammai in tat foUia non cader 501^2 ^^^ ^^ ®s 
vileicht keynem mer tun wirst, des wird ich vrsach sein; 
II 123 La gentü donna per torre materia a Bdtramo di piü 
ne mandare 232i8 vnd damit die gut edel fraw vrsach 
gebe, daz ... — Und durch den Wechsel von «ursach> und 
«materi> im deutschen besonders bezeichnend: III 170 la 
qtude con le sne parole m'ha trovata materia a futuri 
ragionamenti di domane 40725 dieselbig . . . mir hat vrsach 
geben zefinden von welicherley materi wir bis morgen 
sagen sollen; IV 59 si per torre a sb materia d'operar 
vümente 61 87 alle vrsach übel ze tun die weg zu nämen; 
II 59 E accioccM io non fabbia altra volta a far parlar di 
questa materia, infino ad ora qtcd giorno . . . 1922i vnd do 
mit ich dir diser sache halben nicht mer bedürffe zu 
sprechen, so nym war an welichem tag du an dem fenster 
meiner kamern . . .; II 37 che in niuno atto ho Vanimo 
disposto a tal materia [sc. der Buhlerey] HSjj als die do 
in irem gemüte in keinen wege zu solchen sachen ge- 
schicket ist; II 149 Fiera materia di ragionare n'ha oggi 
ü nostro re dato: Arigo anders, unpersönlich gewendet: 2475 
Furwar es ist gar eyn kläglich vnnd erbarmklich sache, 
daz mir vnser küng . . . etc. — 

Fassen wir nun die bisherigen Einzelfeststellungen zu- 
.sammen, so ergibt sich^ dass Arigo s Ausdrucksweise so 
sehr mit Elementen der damaligen Kanzlei- und Juristen- 
sprache durchzogen ist, dass wir hieraus auf eine juristische 
Ausbildung, sowie Thätigkeit in der Kanzlei bei unserm 
üebersetzer schliessen dürfen. Arigo stellte somit — mehr 
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soll zur Zeit noch nicht gesagt werden — die in jener Zeit 
geläufige Verbindung von Theologie und Jurisprudenz nach 

Art etwa eines Albrecht von Eyb u. A. m. dar. 

Vielleicht aber kann doch nach einer Seite hin noch 
ein weiterer kleiner Verstoss gemacht werden. Er knüpft 
sich an die fünfte Novelle des achten Tages. Während einer 
Gerichtsverhandlung ziehen zwei junge Gesellen dem Pseudo- 
richter unbemerkt sein Beinkleid ab. In der Erzählung bei 
Arigo ist die Verwendung des Wortes «doctor> bemerkens- 
wert. Dass ein Arzt noch besonders als «doctor» bezeichnet 
wird, ist nichts Auffallendes IV 99 questo maestro Simone b\%^ 
vnser meister Symon [arczt vnd doctor]; es ist das ein Ge- 
brauch, den wir noch heute haben. Nicht so selbstverständlich 
dagegen erscheint der Zusammenhang, in welchem in der ge- 
nannten Novelle der italienische <giudice>^^ also der richter, 
mit dem «doctor» bei Arigo steht. Während der eigent- 
lichen Erzählung, also während der Schilderung der Ge- 
richtssitzung, ist <gi'udicey> ganz richtig durch einfaches 
«richter» wiedergegeben. Da aber, wo Boccaccio im all- 
gemeinen Reflexionen über solche Pseudorichter, wie dann 
einer in der Novelle erscheint, anstellt, und zwar am Anfang 
und am Ende der eigentlichen Geschichte da wird der einfache 
^givdice^ unter entschiedener Verteidigung der Würde der 
echten Doctores zum «doctor»: «IV 43 e per qtiesta loro innata 
miseria e avarizia menan seco e giudici e notai che paiono 
piü tosto dalVaratro . . . che delle scuole delle leggi 48633 ^^^ 
in gar schlechte doctor vnnd notari füren . . . e duncken 
von dem pflüg dann dem studio genomen sein ; IV 43 tra gli 
altri molti giudici , , . ne mend uno ü qtccde si faceva chiamare 
messer Nicola , , . il qtud pareva piii tosto un magnano che 
altro 48?! der vnder andern seinen [doctoren vnd] 
richtern einen mit im gefürt het, der was genant [doctor] 
Nicolo . . . der mer eynem koler dann eynem [doctor] 
geleich was; IV 43 dove questo Nicola sedeva 487io der e 
genant [doctor] Nicola; IV 43 cose tutte strane da ordinato 
e costumato tiomo 4:81 ^^ ding ... die weder [doctor] noch 
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hochgelerten mannen zugehören; IV 47 che dove egli do- 
veva aver menati giudici, egli aveva menati hecconi (dumm- 
köpf e) 48835 wi^ ^^ doctores vnd nicht filczpauren ausz 
dem pflüge mit im solt gefürt haben.» — Wozu diese 
consequente Heraushebung des « doctors » , zu der die 
Novelle nicht die geringste Anregung bot? und Gleiches 
sehen wir in der Novelle VIII, 9, die von dem Abenteuer 
des Arztes Simon handelt. Bei Boccaccio allgemeine 
Polemik über die Kenntnisse derer, die von Bologna nach 
Florenz zurückkommen : IV 98 i nostri cittadini da Bologna 
ci tornano, quäl giudice, e quäl medico, e quäl notaio 
co' panni lunghi e larghi e con gli scarlatti e co'vaii e con 
altre asmi apparenze , . . Tra quali , . . 51924 wie vnser 
purger von den hochen schueln etlicher ein doctor, 
etlicher ein baccalarius, etlicher ein arczte von Boloni 
kamen in solchem scharlachen rocken vnd menteln . . . 
vnter solchen vnsern gelerten vnd doctoren ein arczt 
kam ... — Dem ^medico» entspricht der «arzt», dem «wo- 
taio* der «baccalarius», er, dem *giudice^ aber wieder der 
«doctor». — Warum dies Alles? War Arigo vielleicht 
selbst ein solcher juristischer «Doctor»?! 



IV. 

1. 

Die Bemerkung am Ende des ersten deutschen Deca- 
meronedruckes : «Geendet seliglichen zu Ulm» schien von 
vornherein auch die Entstehung der Uebersetzung örtlich 
festzulegen mit dem stillschweigenden Schlüsse, dass durch 
seinen Druckort Ulm auch das Werk selbst sich als schwä- 
bisches Denkmal darstellen müsse. Natürlich war dann 
auch des Schwaben Stainhöwel Autorschaft nicht mehr 
in Zweifel zu ziehen. Vergleicht man aber den Lautstand 
des Decamerone mit den sicher von Stainhöwel her- 



— 112 — 

rührenden Werken (z. B. dem Esop), die gleichzeitig in der 
nämlichen Zainer'schen Officin in Ulm herauskamen, so er- 
geben sich rasch eine Reihe schwerwiegender Unterschiede. 
Man sehe nur, wie etwa Weinhold, der das Decamerone 
als Quelle für seine alemannische Grammatik heranzieht, 
die gerade Linie seiner sonstigen Resultate zu Gunsten von 
«Ausnahmen» im Decamerone oft biegen und beugen muss, 
von Karg (Die Sprache H. Stainhöwels. Diss. Heidelberg 1884) 
gar nicht zu reden, in dessen Untersuchung die Belege aus dem 
Decamerone diejenigen aus den authentischen Schriften Stain- 
höwels auf Schritt und Tritt kreuzen, so dass alles zusammen 
ein höchst wunderliches Gemisch eines Lautstandes ergibt. 
Auf alle Fälle müssen wir constatieren, dass das Decamerone 
in seiner Druckumgebung (Esop. Berühmte Frauen. Tütsche 
Cronica) isoliert erscheint. Ist an diesen Verschiedenheiten 
der Setzer schuld? Wir besitzen ein Autograph Stain- 
höwels, die Niederschrift seiner Uebersetzung des Speculum 
vitae humanae; eine Probe davon ist abgedruckt in Boccaccio 
de claris mulieribus, deutsch von Stainhöwel. ed. Drescher. 
Tübg. Litt. Ver. Nr. 205 S. 332 ff. Ein Vergleich mit den 
durch Joh. Zainer gedruckten Werken Stainhöwels zeigt 
nun klar, dass Zainers Drucke durchaus gut, d. h. conser- 
vativ und Stainhöwels Orthographie entsprechend waren. 
Auch beim Decamerone sind wir durch die Erhaltung der 
Handschrift des FdV, einem Autograph Arigos (vgl. auch 
Vogt, Göttg. gel. Anz. 1895 S. 325 fg. und Zs. f. dtsch. 
Phil. 28 S. 471), jetzt zur Vergleichung in der Lage, und auch 
hier erkennen wir, dass der Lautstand des FdV im Decamerone 
ebenfalls völlig deutlich erkennbar erscheint. In den « Studien zur 
Litteraturgeschichte, Michael Bernays gewidmet» 1893 S. 212 
Anm. bezweifelt jedoch Wunderlich noch den sprachlichen 
Zusammenhang zwischen beiden Werken. Die Beobachtungen, 
auf die er sich stützt, sind jedoch nicht stichhaltig. Er ver- 
misst zunächst im Decamerone anlautendes ch für k, wie es 
der FdV zeigt, und fragt: «Sollten etwa die sprachlichen Eigen- 
tümlichkeiten des beiderseitigen Verfassers im Ulmer Druck 
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verwischt worden sein? Dann wäre die Consequenz auf- 
fallend, mit der das geschah.» Arigos ch für k ist aller- 
dings in dem Ulmer Druck verwischt, doch keineswegs mit 
solcher Consequenz, wie Wunderlich meint. Da wo näm- 
lich das sprachliche Verständnis des Setzers endete, in 
allererster Linie also bei den fremden Eigennamen, da tauchen 

— anlautend und inlautend — die ch Arigos für ital. c 
ganz lustig wieder auf; ja hie und da schlüpft auch in 
einem deutschen Worte noch ein solches ch durch: I 81 
Oane deUa Sccda — 44g Caneschala, 4:4:^^ Gan Schcda, 
44j5 Cane Schala; I 87 Messer Cane — 47j2 Do her 
Chane Bergamino; I 127 Toscana — 672g Tmchana; I 155 
Scarabone Buttaftwco — 8634 Scharabone BuUoftwgo; II 151 
Guiscardo — 248^ Ghmschardo; HI 69 Cuia — 3452g Chvba; 

III 116 d'Ercolano — 316^ von Herchlano; III 152 Fresco 
da Celatico — 39629 Frescho Cdaticho', I 229 d'un Piccardo 

— 1352g ßii^Gs armen Picharden; I 247 questo Catalano — 
1495 Chatdon; I 256 Monaco — I5631 Monacho; II 47 
Francisci — 185^ Francischen orden; II 55 Ricciardo — 
18929 Rischardo; II 75 Ancona, deU^ Ancontano — 203g 
Anchona, 203^ Anchonitaner; IV 47 Buffalmacco — 489^ 
Buffdmacho; IV 99 Cocomero — 51932 Chuchumero; IV 102 
Scotto — 521^5 Schoto; IV 127 Jancofiore — 53334 Biancha- 
fiore; IV 135 Canigiano — 5395 Chanigiano; IV 149 Scanadio 

— 547^5 Schanadio; IV 156 Francesca — 551i7 Francescha; 

IV 210 Carapresa — 58323 Charapresa; IV 15 Toscana — 
589j3 Titschana; V 63 Mico da Siena — 62I22 Micho von 
Senis; 321^5 Marc ho, ebenso FdV 77 (Vogt 458) Marcho 
Regolo (öfter); dazu FdV 132: Chassiodoro, Ferner: 3IO13 
sinischalcko (Zusatz Arigos); III 85 come servo — 356^ 
schlafen und verkauften; I 167 a guisa di servi — 95^ als 
andre seine schlauen und verkauften; I 168 la vita dd servü 
condizione — 9634 die den schlauen zu gehört; 53427 ^^^ 
nach ir czwen schlauen; 5343^ von den czweien schlauen; 
IV 9 un canestrticcio di haccdli — 47O25 ^^^ hörblein (!) 
fabebon oder bacidli. Der Druckfehler wird verständlich, 

QF. LXXXVI. 8 
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wenn wir auch hier anl. ch: chörblein setzen; 487^5 richt- 
panch u. s. w. u. s. w. Das Wort chad jedoch gehört nicht 
hierher, wie Vogt a. a. 0. S. 476 und ich selbst zuerst 
meinte; hier ist, ähnlich wie bei hörblein das c, ebenfalls 
der erste Buchstabe, und zwar ein s[chad] weggeblieben, vgl. 
das folgende Wortregister. — 

Jedenfalls sehen wir, worauf auch Vogt S. 476 schon 
hinwies, dass ch für k auch schon der Handschrift des 
Decamerone angehört. Auch das ^wan' für ^dan' im FdV, 
das Wunderlich hervorhebt, kann einen Unterschied gegen 
das Decamerone nicht bedingen, denn Arigo hat solch ein 
entschlüpftes wan selbst des öfteren in dan corrigiert, vgl. 
Vogt S. 448 Anm. 4, schon gleich auf der ersten Seite 
des FdV ein Beispiel. Und auch Wunderlichs dritter 
Einwand, die Schwierigkeit, die er in der Beschaffenheit des 
Heidelberger Decameroneexemplars (s. Keller S. 682) sieht, 
schwindet bei näherer Betrachtung. In diesem Exemplar 
ist von bl. XX — XXXVIII eine Lücke, welche handschrift- 
lich ausgefüllt ist. Wenn nun W. bemerkt, dass dieser ge- 
schriebene Teil wiederum «alle Archaismen bietet, die der 
Druck vermeidet, aber keine wann, sondern stets dann», 
so erscheint durch diese Bemerkung ein Gegensatz zwischen 
dem Druck des Decamerone und der Hs. Arigo s geschaffen, 
der in Wirklichkeit nicht vorhanden ist, wie man sich leicht 
aus Anhang I, wo eine Probe der Handschrift gegeben ist, über- 
zeugen kann. Schon der Rückfall in die Monophthongierung 
gesin, myn, rieh ist für Arigo nicht möglich. Die Ortho- 
graphie dieser Heidelberger Blätter liegt für uns auf einem 
Seitenweg, den wir hier nicht zu betreten brauchen. 

Decameroneübersetzung und Fiore di virtü gehören 
also sprachlich zusammen, und dieser Umstand, der dann 
auch die weitgehenden Unterschiede zwischen dem Decame- 
rone und den andern gleichzeitigen Zainerischen Drucken 
in bedeutsamerem Lichte erscheinen lässt, legt uns die Frage 
nahe, ob denn überhaupt hier, wie bei Stainhöwels Ar- 
beiten, Entstehungs- und Druckort zusammenfallen? Und 
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als Resultat der neuen Prüfung ergibt sich, dass die Sprache 
des Decamerone und des FdV in ihren Grundzügen den 
bayrischen Dialect darstellt, auch erinnere ich zugleich 
daran, dass wir schon früher bei Erörterung landwirtschaft- 
licher Aenderungen von Seiten Arigos (s. S. 25 ff.) und ebenso 
bei Aenderungen, die uns den geistlichen Uebersetzer ver- 
rieten (vgl. S. 50 ff.), auf Bayern hingewiesen worden 
waren. Und sehen wir von der am weitesten durchgeführten 
Aenderung des ch > k ab, so ist im Druck des Decamerone 
nur eine verhältnissmässig ganz dünne Schicht alemannischen 
Gutes über den deutlich herausscheinenden bayrischen Grund 
gelagert; wenn dem Ulmer Setzq^ Formen entwischten 
wie jenes mischtpern 514jg, so sind sie vereinzelt und selten. 
Bayrisch-österreichisch ist für jene Zeit zunächst die breite 
Masse der völlig durchgeführten neuen Diphthongen i > ei, 
ü > au, iu > eu. Ihr Vorhandensein scheidet das Decame- 
rone, wie schon bemerkt, scharf von der Schreibweise 
Stainhöwels, dessen eigene Handschrift ebenso wie die 
damaligen Drucke seiner Werke bei Zainer (Ulm) noch völlig 
die alten Laute zeigen. Ebenso erscheint z. B. i > ei in 
Nebensilben (vgl. v.Bahder, Grdlgn. d. nhd. Lautsystems S. 4): 

Dec: Tßgwerleich; 147j^tausent guidein; 30837 rubein; 
6I431 berlein; 57O27 ^^^ wirt und die wirtein. — FdV 10: 
geme[i]nigleichen. 

Daneben steht die bayr.-öst. Verkürzung des i > i in 
ertrich (A^^einhold, BGr. § 19), welche Form Arigo aus- 
schliesslich braucht ; Tgg erdrich ; 5737 erdriche u. ö. Fd V 6 
ertriche (zweimal) 8, 21. u. s. w. 

Ferner: ä > 6: Dec. llSg^ sie alles das nomen; 35I30 
war nomen; 22822 sl offen must; 5308 plosen (inf); 3789 
on alles abelonn (24837: abelassen); in der Reimprosa 3722^ 
thon: lann; I8834 thon: han. — FdV: 2 an (später corr. 
inon; Vogt 449^2); 60 mit rote (con consiglio), rott, rote, 
auch zweimal rate; 115 Capidoglio, das ist das rothaus; 
144 rot, rott; 7 worhaftig; 87 worhet; 133 somen (lat. 
semen); 53 notern; 124 vermoliget. (Weinhold, BGr. § 56: 

8* 
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dies 6 für ä sehr häufig bei Stromer, Tücher, H. Sachs, 

Fsp.). 

e > ö: Dec. 885 frömde (= IM^g. 37829); 8624 frömden; 
726 frömde (= 72^^) ; 382^4 ein böser (besserer) ; 62633 öpffeln; 
185i4 öpfelein; 26433 schönpart etc. — FdV 6 frönden(!); 
7 wollen ; 108 frömdiglichen ; 26, 103 Schöpfers ; 148 schöpfer 
(BGr. 26). 

au > a: urlab u. ö. ; 566i8 weyrach. — FdV: 104urlab 
u. ö. (BGr. 40). 

ei und ai sind im Dec, welches ei, ey zeigt, nicht 
unterschieden, während Stainhöwels authentische Texte 
consequent y und ai trennen (De cl. mul. ed. Drescher, 
Litt. Ver., Nr. 205, S. XLVIII, IL.). Im FdV sind ei, ai 
nur gelegentlich unterschieden, neben 1 praiten, 26 czwayen, 
85 laichen haben wir häufiger : heylig, czeichen, teil, allein, 
chein, einest, cheyser, heymlich etc. 

Der Umlaut wird oft nicht bezeichnet, ich führe hier 
nur Beispiele aus FdV an: 6, 7 statlichen (so durchweg; 
kommt sehr oft vor, 47, 85, 117 etc.). 8 salicheit; 11 vnter- 
tanicheit, vndertanig; 49 vngelaubigen ; 54 nächsten; 51 
gantzlich; 124, 126 vndertanig; 125 zustort; 145 frolich etc. 

Im Consonantismus zeigt sich der bayrische Lautstand: 

Anlaut, p für b, auch bei der Vorsilbe be — : Dec. 
3I20 erplint; 46^, ,3, 34 pube; 47,4 prauchet; 4533 P^^^' 
4932 pösen; 522 peweget; 52^ pin; 5724 prachen; 6I12 pe- 
czwungen; 6225 parmherczig; 6234 pitten; I4I3 pis (Imp.); 
190,9 P^^» 553i3 pendell pruche; 47I24 harpentlin; I8434 
prengen; 34I3. erputen (praet.); 2453^ prächten; 658,, 
pinde u. s. w. — Daneben auch b (was Stainhöwel 
allein hat): 5522 b^girig; 2472, belib; 487 f. bruch; 65I38 
beweiszt etc. — In FdV erscheint p consequent durch- 
geführt 1 puche, plumen, abgeprochen (Vogt 4483); 2 pe- 
gire (Vogt 449,); 4 pin; 9 plut; 15 pedarfTste; 19 plibe, 
pösse, pruders ; 1 7 pate (4492?) ; 24 peweiszt ; 26 pegrebnus, 
pitter, pis (= ad.); 29 pegonde, pin, pis (Imp.), pegert 
(452,); 31 pinnen (bienen); 35 parmherczicheit u. s. w. 
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ch für k (vgl. V. Bahder, a. a. 0. S. 5). Inwieweit 
die Sehreibung im Dec. noch durchscheint, ist oben S. 112 ff. 
gezeigt. — Im Fd V ist ch für k so gut wie völlig durchgeführt : 
anl. 1 chülen (Vogt M85); erchentnüs; 2 verchere, chein; 
13 chotigen (kotig machen); 17 chünig (MOgg); 29chriges; 
4 chöstliche, chunste; Schnie; 14 chrone; 15 du chanste; 
21 chnecht; 36 chinde; 51 chan; 76 chranghe; 104 
chirchen; 108 chröpfeten; 121, chöter frauen (Nonnen). 
— inl. 77, 78 Marcho (45833); 96 girfalche; 1 werche 
gesmache; 2 merchen; 4 gewurchet, oft und diche, eines 
gelüche des andern vngelüche ist; 7 dünchet; 12 schiebe; 
13 hantwercher; 18 schichte. — Vereinzelt 49 pedencken; 
51 wercken; 55 dicke; 118 gewülcken; 135 pedencken. — 
ausl. junchfraue (Vogt 460) u. ö. — ch für h: Dec. 53,30 
fluchen; 152^^ gesechen; 163ig püchelein (Höhe); I8633 
weichwasser; 2564 sacher (zäher); 44832 vergechten ; 56423 
sechen. — FdV: 2 sechen; 3 versmechen; 8 gesechne 
dinge; 17 verleichen (44928); versechen; 11 viehischen; 
90 fachen; 107 viche; 110 fachen etc. (BGr. 183, 187). 

Vor allem aber zeigt sich in gleichmässig ausgedehnter 
Weise der specifisch - bayrische Wechsel w > b (BGr. 
§ 124, 201): Dec: 232 albege; 439 albeg; 13^ abeisz; 
24^ bucherer; 243bucherey; 33i8 buchrer; 382 erbeichen; 
6O20 erborben; 65^ batsacke; 6634 ze buchern; 722, 
bucher; 9O9 verbechszelt ; 94^ pebegt; 9i^^ büst; 1032 
geborffen; 105,8 wenn sie reich bern; IIO32 erbachte; 
14428 erbarmt was; I495 erbarbe; I5333 bespen; 1548 
bespen; I6O25 entbicht; I675 ze hauben; I8O25 erbermen; 
185,3 beiches; 192,2 pebeisen; 2048 besten; 216,4 ^^^' 
bachte; 2212, entbacht; 231,^ erberben; 3243 erberben; 
32627 erbeichet; 3363g "^^ch nicht erbarmet wern; 349^ al- 
begen ; 348, erbecket ; 34934 erbeychet ; 3465 aller hoffnung 
erbegenn; 3722« erbeiche; 3722, abeysz; 37932 erbarmet waz; 
II 99 Fazivolo — 21633 Faczibolo; 4373o pösbicht; 44228 
entbachte vernam; 44635 erbachet; 45O20 erbacht; 522,3 
Norbegen; 529^4 wenn ich erbarme; 561, pöszbicht; 5592i 
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erbachet; 57O5 batsecke; 57224 erbachet; 57833 widerberti- 
keit ; 640^^ mit beichen zähern ; 66834 erbachet ; 66837 er- 
bachen; 66O32 albeg; lOS^^ rubung; I2633 witbe(= 21730); 
563 sbärung; 199i2 gerubter; 2623 in die heiligen kirchen 
speibe oder speyet. — FdV: 6 albeg (= 8, 11, 12, 22, 
41, 66 u. ö.); 21 rubung; 20 erbirbestu; 87 albege (= 
87); 27 rubung (= 149); 87 czu der mauberff (maulwurf); 
als dan dut die mauberff; 100 albegen (= 116, 129), in- 
bendig etc. 

Hierzu dann die umgekehrte Ersetzung w für b: Dec: 
I831 weginnen; 1092 offenwarten; 120,5 gen Waffa komen 
waz (sonst Baffa; Bocc. I 204 Baffa); 121 28 offenwaren; 
144,1 Offenware; 82233 fischerwarcken. — FdV: 61 offen- 
ware (Inf.); 108 öffenwart; 188 offenwart, nicht wider- 
strewe, offenwar etc. 

s ist erhalten in den Verbindungen st, sm, sn, sw. 
Auch im Dec. scheint dieser Stand deutlich durch: 142^ 
zesweigen ; 425 sweren; 7633 swummen (praet.) ; 76,3 swiment; 
SOgYgesmacke; 108,0 smächlich;216,7swarcz; 216,8 swestern; 
217,3 siecht; 219,8 slacht aus; 28433 von laube undslaten; 
28625 slieffen ; 286,o gesweyge, smerczen ; 28724 beslaffen etc. 
— FdV: 2 versmehen; 11 sweren; 26 swere; 81 snelle; 
36 smerczen ; 84 swanger ; 41 snelle ; 46 slage ; 88 absluge ; 
98 absneyde; 96 swert; 96 smeckeden; 106 swester; 107 
snelle; 116 sreybet; 144 sreybet; 146 slache, snelle; 153 
absneyt etc. Ganz vereinzelt: 44 schnöder; 144 peschliessen. 

Zutritt von r: Dec. 669 schriren 57,3. 

n für m: Dec. 655^ ff. preutigan. (BGr. 169, s. auch 
AI. Gr. 208.) 

Ausfall von n: Dec. 139,o gegeten 4143 abeteuer; 4I67 
hengeden; 518,9 weynet (p. prs.); 58O34 stinckeden; 688,4 
leuchtedem; 691 27 wolrededen; 688,7 lacheden. — FdV: 
30 vntugeten ; 41 vntugeten ; 68 eysidel, eysidel ; 96 fasshüre, 
rephüre; 86 tuget; 42 tuget; 107 stöde, auch 41 tugent. 
(BGr. 166. vgl. auch AGr. 200.) — Diese anscheinenden 
Nasalierungen, die sich im Dec. so viel häufiger zeigen 
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als im FdV, zumal in der 1 pl. des Verbums bei folgendem 
Pron. pers (Dec. : 10,9 thue wir; IO22 gelaube wir; 12,^ 
füre wir; 18^ wolle wir; 2l2g beginne wir; 21 33 thue wir; 
15731 ge wir; IGSjg peginne wir; 271, ^ eziehe wir; 2828 
kere wir; 169i tu wir; 3478 lasse wir; 578i5 müge wir; 
578i4 wolle wir; 49633 geb wir; 5285 wolle wir; 64827 
secze wir; 667^ wolle wir; 66833 secze wir; ferner 529,5 
kome sol (Inf.) etc. etc.) entsprechen ja zum Teil auch den 
Neigungen des alemannischen Setzers (AGr. § 200, 342, 
363, auch md. nd. vgl. Weinhold § 369), zum Teil sind sie 
aber auch durch die Schreibung Arigos veranlasst, der 
das n durch einen Strich oder Haken über dem vorher- 
gehenden Vocal auszudrücken liebte (e, u, e' z. B. FdV 146 
doch secze' wir). Diese Bezeichnung konnte der Setzer 
dann leicht übersehen. 

nd>nn: Dec. 339^ der anner; 288,1, ßl^gg spinnel 
(BGr. 171 ; s. auch AGr. 207). 

mb > mm : Dec. 5623^ immes (BGr. 138 ; auch AGr. 166). 

Einschiebung von p nach m; Dec. 6633; saumpten; 
5722 sampt; 87gerparmpt; 7l22nempt; 10333 sampt; 49833 
bidempt; 5728 traumpt etc. — FdV seltener: 150 verdampt 
— p für b: Dec. 112 lemplein; 80 des lemplez haut; 
112 u. ö. lemplein. (BGr. 122; auch AGr. 149.) 

Wegfall von ch: Dec. 8232 na; FdV 2 hoste (BGr. 
188; auch AGr. 226). 

Antritt von unechtem d: Dec. 551 27 nündlein; 70^ von 
heimend. FdV — (BGr. 148; auch AGr 182). 

Abfall von t: Dec. 7834 mark; 1869 predig (BGr. 143; 
AGr. 177). 

m für w: Dec. 1063,; wo sy in dem mere mern; 
IO827 er nit weste, mer sie was; 1283 nicht wol noch 
erlich gethon mere; I7O24 nun gelaubet ich, du merest ein 
stumme; 21 223 nitt ze hause marn; 52 1,^) des ir an mich 
zu wissen begeret, nit versagen noch versmeygen mage; 
55433 ein candel meins; 560i3 für mar gelaubten; 5722« 
kürczmeyle nam; 641 29 geminen (BGr 139; auch AGr. 
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168^^ nachgewiesen). — FdV: fehlt, rühren die Belege im 
Dec. vom Setzer her? 

Flexion: 3. pl. praes. ind. : sein. — Dec. häufig; 
FdV: 12 sein; 85 da sein etc. (BGr. 296; in dem AGr. 
353, S. 351, gibt Weinhold ebenfalls Belege, doch nm* 
aus Eyb und dem Dec!) 

Kürzung nebentoniger Silben : Hier ist besonders bayr. 
die Kürzung eht > et: Dec. 101 jj röslet; 185^3 köglet; 
47O28 murret; 262i3 toret; 419i8 röszlet etc. (BGr 206.) 

-heit>het: Dec. 226^ gesunthet. — FdV: 2 warhet 
(83 warheit); 5 weishet, torhet; 59 weishet; 63 torhett 
oder weysheit; 117 torhet vnd vnweysheit; 126 freyhet; 
128 warhet; 71 chranchet; 141 gewonhet etc. — (BGr 13; 
AGr 17. 81). 

ei>e: Dec. 165 ^^ arbeten (inf.); 1652o arbeter; I664 
gearbet (pt. pr.); 428i4 arbeter etc. 

ä > e: Dec. 152^0 leymet {= I6527). 

Auch die zahlreichen flexionslosen Genitive sind zu 
beachten, die Weinhold zumal für das bayr.-östr. Gebiet 
belegt (Mhd. Gr. § 448): Dec. 20^4 des tage; 11 623 seines 
leben; 366^ meines gartner weybe; 572j9 des gaste; 3153^ 
ires weynenn und vnmutes ; 322^ seines von Lipari scheiden ; 
452iß seines lagen und vögeln. 

Völlig bayrisch sind wieder Formen wie 398ii ^^ ^^^ 
statt schöne gewelm sein (n. pl.) (-ben, b'n. > m); Schöpf, 
tirol. Idiot. S. 811: das gwöl'm (BGr 139); ebenso härm 
für harn (vgl. Register). 

Dann ist noch der Wechsel g für j hervorzuheben, 
da er uns gestattet, den Entstehungsort der üebersetzung 
wieder enger einzukreisen. Ich kann ihn freilich nur 
aus Dec. belegen, wie ja überhaupt FdV weniger grob 
dialectische Erscheinungen zeigt: Dec. 43^^ in gener weit 
(= 119,0, 11923, 222,,, 284,g, 290,o, 462,, 4632,, 464,, etc.); 
4635 ausz gener weit; 224^ in genen weit; 621 9 in gene 
weit ; 2645 ^Y^ gegeyde ; 264^4 vnser gegeyde ; 5433, under 
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dem goch. — Auch 27i9 vigilge : 2728 vigilg (so auch Dtsche. 
Chron. X = Nürnb. Chr. IV, S. 228, 15; XI = Nürnb. 
Chr. 5, S. 505, 17. 687, 7); 3O834 öligen etc. Dies g für j 
ist ein hervorstechendes Kennzeichen des oberpfälzischen 
Dialectes (BGr 176). Auch Nürnbergs Sprache, die es jetzt 
aufgegeben hat, zeigt es noch im 15. Jahrhundert (s. die 
Belege bei Stromer, Tucher, H. Sachs, Fsp.). Zu dem 
gleichen Resultat von anderer Seite her gelangt auch Möller 
(Arigo und seine Decameroneübersetzung, Diss. Leipzig 1895) 
S. 13, doch sind seine Gründe für die Absicht, die Hand- 
schrift des FdV der «Nürnberger oder oberpfälzischen 
Mundart» zuzuteilen, keineswegs ausreichend (nur 6 für ä 
und «prengen» für «bringen» werden angeführt). 

Und schliesslich ist noch eine Stelle besonders zu be- 
rücksichtigen. Nov. IX, 8 sendet Ciecco zu dem Ritter 
Philipp einen Boten mit einem fingierten Auftrage: IV 196 
mi manda Biondello e mandavi pregando che vipiaccia d'arru- 
binargli questo fiasco del vostro bicon vin vermiglio, chd 
si viiole alquanto sollazzar con sttoi zanzeri (= giovane di 
soUazzo) 57625 mich schicket zu euch Geonello vnd pit euch 
das ir im dises fleschlein mit euerm guten süssen roten 
wein berötet, dann er will ein klein freüde mit et- 
lichen seinen göczen haben. — Der erzürnte Ritter 
antwortet IV 197 che arruhinatemi e che zanzeri son 
questi? 5763- aller in czorn bekert . . . sprach: was 
falchen (muss «flaschen» heissen!) röten vnd göczen 
proten! Wie ist dies «proten» zu verstehn? Die Er- 
klärung proten (eig. pröten, wobei man dann einen Reim 
röten: pröten herauslesen könnte) = «Brot geben, nähren 
(DW II, 403; Schmeller I, 348: broeden) scheitert m. E. an 
dem Sinne der Stelle, die in ihrem zweiten Teile entschieden 
einen in obscoenem Sinne stärkeren Ausdruck verlangt. Gerade 
der freche Zweck der Bitte erregt ja den Zorn des Ritters be- 
sonders, und wie dem arrvMnargli und dem arruhinatemi ein 
«flaschen röten» genau entspricht, so müssen auch das ^söUor 
zar* und das «cAö zanzeri son questi* eine voUgiltige Ent- 
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sprechung haben. Dies ist der Fall, wenn wir proten = prauten 
auffassen, das nach DW II, 333 auch den Sinn von stuprare 
haben kann und ihn gerade euphemistisch oder verhüllend 
ausdrückt. Die Form prauten ist auch aus Fastnachtspielen 
belegt (DW II, 333; dazu Keller, Fsp. 310, 20, Nr. — aus 
der Handschr. K) ; 610, 3, Nr. 69 u. 1376 (beides a. d. Hs. M), 
die nach Nürnberg gehören, vgl. Michels, Stud. üb. d. alt. 
dtsch. Fsp., S. 108. 119. In der Form bei Arigo (au > o) 
hätten wir dann umgekehrte Schreibung für o > au anzu- 
nehmen, dieser Lautübergang aber ist nach Michels, 
S. 113 f., specifisch nürnbergisch. Die von mir angenom- 
mene Auffassung obiger Stelle würde also dazu führen, der 
Decameroneübersetzung direct Nürnberg als Entstehungsort 
anzuweisen. Und wen die Auffassung der eben erörterten 
Stelle doch noch zweifelhaft gelassen haben sollte, der 
beachte noch die Form «freget» für fraget, die ebenfalls 
specifisch nürnbergisch ist (Michels, Studien S. 117) und 
die ebenfalls im Dec. erscheint: QöO^^ «zu herrn Torello kam, 
in der vrsache solcher seiner kranckheit freget». Da aber 
diese Form naturgemäss nicht im Reim überliefert ist, so 
wül ich auch sie noch nicht als entscheidend erachten, 
sondern wir wollen erst noch weiter sehen. — 

Einfluss der Kanzlei auch in der Orthographie zeigt sich 
ferner in der durchgehenden Schreibung cz (542g czweinczig ; 
542ig beczwungen; 542i9 kaufmanschacz) und der Ver- 
dopplung des n 19^5 offenn; 43925 irenn; 53432 gewaschenn; 
535^5 besliessenn; 1322^ vnwissennt; blö^b ^^^^ (26430- 
401g. 5OI4. 505,) etc. etc. — 

2. Wortschatz. 

Der Wortschatz soll weiter helfen. Ich bringe zu- 
nächst eine alphabetisch geordnete Zusammenstellung, die 
auch an sich von Interesse ist und noch für andere Zwecke 
als Quelle dienen kann, und knüpfe dann an die einzelnen 
Worte, deren Betrachtung für unsere Untersuchung Resultate 
verspricht, weiter an. 
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aber, i. d. alt. Bedeutung «wieder» — 529,9 mit dem aber 
von eynander gingen; 132i9 der pulsz aber verschwant, u. ö. 

abweis stf. sttdtitia, ineptia. — IS^ triben ir abeisz 
mit in; yi2^^\ STTj^; 5662,; 142^ in abweyse form; leS, 
ir ab eise mit im; 4993^ ir aweis ausz dem Studenten triben. 

ackse mhd. ackes stf. — I7I9 mit einer ackse über 
die ackseln. 

äczen, Nahrung geben. — 244i2 ich sol sy wärlich 
schon äczen. 

(er) alten swv., alt werden. — ISSg, wenn sie sere 
altent sein; 18622 ^^^ ^^^^ ^^^ ?^^ ®^ eraltent sache u. ö. 
DW in, 696. 

altreusz m. — 525,o mer einem altreussenn dann 
einem arczte geleich. — Von unsicherer Schreibung und Ab- 
leitung (DW 1, 723) hauptsächlich obd. belegt, in späterer Zeit 
nach Adelung auch nd. vorhanden (oldrüse). Eine besondere 
Geschichte hatte das Wort in Nürnberg, Hans Sachs und 
Rosenplüt kennen es, hier gab es einen Altreissenmarkt 
hinter der Barfüsserkirche (Schmeller II, 144), hierzu vgl. 
Chron. d. dtsch. Städte Bd. X (Nürnb. Bd. IV) S. 143 ad. a. 1424 : 
«Item und die altreussen vom marck hinter die parfuser 
kirchen gesetzt». Sogar die Antiquare hiessen hier «bücher- 
altreisen». So ging also in Nürnberg die Bedeutung «Schuh- 
flicker» in die allgemeinere «Trödler» über. Gleiche Be- 
deutung ist auch bei Arigo anzunehmen. — Schöpf, Tirol. 
Idiotikon verzeichnet das Wort nicht. 

amacht f. — 5122,; 602^ u. a. — amächtig SOöj. 

vnd amme — 115,5 *^^^ söliches der herczog vnd 
amme», wohl verlesen vom Setzer für «vernamme». 

angens adv. continuo. — 653^ ze trincken gab, des er 
angens enschlieffe. — Im DW. I, 343 erst Belege des 
16. Jahrhunderts. 

angster m., ein Trinkgefäss, aus ital. anguistara (mlat. 
angustrum). Seit dem 15. Jahrh. aufkommend, zu Arigo s 
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Zeit nur in Süddeutschland gebräuchlich. — 30433 der an g s t er , 
darinne das wasser was ; SOö^ verschütten angster, 3O623; 
3O626; ^0022 ; 4fl924 mer angst er, glesser und flaschen. 

ansprung — : dem ansprung des unseligen bösen 
glucks widerstehn; FdV 39 ansprung der widerwerticheit. 

ant, ande adj. leid, mhd. ande. Luther gebraucht 
das Wort nicht, doch noch heute unter dem Volk, zumal 
in Bayern, dann auch in Sachsen und Thüringen. — 5406 es 
thet mir ein klein ant von euch. 

arche swf. — SQgs Zu haut die sich an die archen 
(I 159: Varca) richten den stein palde auf gehaben . . . 
hetten; 8934 vnd sich aus der archen warffe. 

auferheben — 246jo als dem kleynen pulver, das 
czu Zeiten von dem wind betrübt ist vnd auf erhebt von 
der erden. — Fehlt DW; Dief.-Wülcker, Hoch- u. niederd. 
Wbch. Basel 1885, Sp. 100; obd. md. 

aufgnappen, aufschnappen. — 84^ an dem selben 
[pret] auffgnappet; 53O33 mit dem hindern aufgnappet. 

aufthöner. — 1832^ ein aufthöner der garten (spät. 
Drucke z. B. 1588: aufthuer). 

äugst swm. — 4OO34 i^ ^^^ augsten (it. III 158: nd 
mese d^agosto); Juli? (s. S. 27) 503^0 so ist es yeczund in dem 
augsten (IV 71 e testi di luglio); 5053g wiewol es in dem 
augsten ist (IV 74 qitantunqtce di Itcglio sia), 

ausrichtig. — FdV 85: Nu der abte in hüte für 
einen chündigen vnd ausrichtigen man (Vogt a. a. 0. 
S. 459. 476). 

B. P. 

padeglione. — 6I433 (s. S. 89). 

paderin, balneatrix. — 19726 die gut paderin, die 
... — Nur bei Dief.-Wülck. Sp. 150 aus Pomey, Grosses 
Kgl. Wbch. Frankfurt 1715. 

palirerin f. — 53322 in [d. h. den Jüngling] dieselben 
palirerin scheren künen. — Zu diesem Worte, das ge- 
wöhnlich eine andre Bedeutung hat (polirer = Beaufsich- 



— 125 — 

tigender bei Maurern und Zimmerleuten) vgl. noch FdV 62 
(Vogt. 455 f.): des eins wurden mit seinem partscherer 
oder palirer. 

pallen swm., mhd. balle. — 3OI27 ob er sich des 
tages den pallen zeschlagen czesere erwermet hete. 

bar stf. — 2962 die jungen frawen ... in die bar legten. 

parchet stm. — 5623- in einen weysen parchet . . . 
was ausz der kamern. 

parschenkel. — 62^3 ein nackender mensch was, 
dajzu parschenkel in einem hemdlein. — Im Iwein, bei 
Tomasin, Hans Sachs etc., DW I, 1140. 

bastan (s. S. 87). Nachbildung des ital. bastone durch 
Arigo. — 37221 tremel vnd bastan. 

paumwolle — s. 23630 die paumwoll aus der jopen 
zoche. 

beherbern s. herbern, 

bekommen = kommen nach. — 3I631 in die insel 
Rodi bekamen; 623g und do er (der Künig) bekam. 
In dieser Bedeutung sonst ungebräuchlich ; sonst = obviam 
ire, occurrere. Auch bei Arigo in dieser Bedeutung : 5193^ 
wem er auff der gassen bekäme u. ö. DW I, 1426. 

becken? — 376^ mit ander leute übel thon euere 
eygne sünde meint becken vnd verpergen. — Wohl Setz- 
fehler für «decken». 

beiten. — II833 vnd nicht zu peytenn; 49934 ^^ 
frölich beyt; SlO^^ nach langem beyten u. ö. 

bereit, adj. — 5542o pcy hundert pfundt müncze 
pereytes geltz; 5372^ vmb bereyt gelt. 

peren, schlagen — 4272, mit guten trucken streichen 
sein haut gar woU perten; u. ö. 

beschaben, deradere. obd. und md. belegt. — 391 7 
zwen wol beschaben alte hüte. 

beschaff er, creator. — 36035 ^^^ '^'^^^^ widersecze 
dich dem, der dein beschaff er gewesen ist. 

bescheiden. — 26821 vnd der bescheiden zeit; 
268,8 ^^® bescheyden zeit. — IOI14 die czwey eleute . . 
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röslet und gesunt waren Auch in köstlich gewant be- 
scheiten. 

bestoben p. ptr. von bestieben. — ^69,5 die schön 
fraw ires kaufes bestoben (ital. scarnata = beschämt) 
beleyb (DW I, 1678). — In dieser bildlichen Bedeutung 
bis jetzt nur hier belegt. 

betrüben swv., trüb machen. — 246,o u. ö. von dem 
wind betrübt ist; Siö^^ das mere mit pestilenczischem 
winde bis in den grund betrübet. 

betrübung f. — 202j5 in grosse betrübung und 
traurikeit fiele. 

betlertanz. — ölög in die kamem gingen, do hub 
sich erste der betlertancz. — Hierzu Hans Sachs ed. 
Keller-Goetze V, 263: Jetz so bin ich dein aygen gantz, 
So hebt sich erst der betlers-dantz; XVII, 212 
(Neidhart): Da wird der bettlerstantz sich machen. 
Weiter nach DW I, 1732. 1737 Ayrer Fsp.: Sich soll bald 
heben der b. ; Frisch 1, 89: Da hebt sich an der b. — 
Die übrigen zahlreichen Stellen (s. DW.) zeigen sämtlich 
andere Bindungen «sich machen, angehn, anfangen». Die 
litterarischen Belege für die Verbindung «hebt sich an» 
weisen zunächst also im 16. Jahrh. nach Nürnberg. 

pfenningwert m. — 49024 ^^^^ dem pfenningwert 
verkauffen wölt; 53629 ^Y^ pfening wert. 

pfersigbaum m. — 412, vnder eynen pfersigbaum 
ze tragen; 4123 vnder den pfersigbaum trug. 

(ge)pfiffen, gezecht, von pfeifen = schnell trinken. 
— 49O25 ^^^ d^^ dö wol gepfiffen het. 

pfülbe sm. — 652,, küssen vnd pfülbenn. 

bidmen. — 4983g ^^^^^ ^^^ fr^st bidempt u. ö. — 
Das Wort erscheint erst mhd. ; Luther hat es, doch nicht 
in der Bibel, bei Hans Sachs ist es häufig, heute noch 
im Volk in Bayern und der Schweiz; auch Schöpf 
S. 39. 

pilegrin falcken, Wanderfalke, falco peregrinus 
Schmeller I, 385. mhd. pilgrim valke swm. — 3O835 mit 
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zweyen scharpffen äuglin dem pilegrin falcken geleich 
(it. II 248 con dvs occhi che parevan d'un falcon peUegrino), 

pilgrem stm. — Durchweg braucht Arigo diese 
Form 203g in pilgrems forme; 2043^ Du mich dünkest 
ein fremde pilgrem? . . . Der pilgrem ir antwürt vnd 
sprach ... ich pin ein pilgrem; 20638 der pilgrem; 210^4 
Der heilikeit des pilgrem; 2IO20 Der pilgrem sich auf- 
riebt vnd sein pilgrems koczen vnd hüte von im warfTe etc. 
— Der Singular bloss hier belegt, als pl. pilgrem in der 
Bibel von 1483 (Nürnberg, Koberger), auch Schöpf, tirol. 
Idiotikon 505. 

bis (esto) — 25333 ^^^ ^^s onczweyfel; 5579 pisz 
on czweyfel u. ö., auch FdV durchweg. 

bischot (inArigos Schreibung), biscot. Zwieback, 
ital. biscotto. — 494j5 do du uns an bischot brot ein- 
geschiffet betest. — oest. bischgodn. Schöpf 42 : bisch- 
gotn m. 

p i s e n swm. — 535i in mit edeler p i s e n salben . . . 
reyb und wusch. 

pitere stf., mhd. bittere. — 493i7 Calandrin der- 
selben piter nicht erleiden mocht. — Ein absterbendes 
Wort, im DW. II, 55 und sonst kein litterarischer Beleg mehr. 

bittung stf. — 61 lg von erst seiner potschaft deine 
oren zu verleihen, nach dem dich under bittung ver- 
binden. — Im DW. II, 57 nur ein Beleg aus Luther und 
dem Dec; vgl. auch Diefenb.-Wülcker, Sp. 254. 

blasen, schnaufen. — 478i9 ^^^ ^^^ Calandrin an- 
hub ze blasen als dem es wee thet; 47023 blasend 
und seufczend; 563^^ i^icht anders dann plasen und 
seufczen thet. 

ploch stn., truncus. — 167^ etlich grosse plöcher 
ze spalten; 167^ die plöcher zu spalten. 

poppe m. f. (vgl. S. 91). — Im DW. nur aus Arigo 
belegt, doch jedenfalls weniger durch lat. puppis als das 
it. poppa veranlasst. 

porro m., Lauch. — 52^ ich zu mer malen pey 



— 128 — 

frawen mären[den] gewesen pin, die porri und lupini 
assen. Vnd wiewol in demselben porro nichtz gutz ist; 
2469 und warumb der porro daz haubt weisz hab unnd im 
der zagel grün sei. — Hier nach it. porro, Schmeller 
I, 403 kennt aber auch porri, pori, 

porte swf., Pforte. — 11423 zu einer falschen porten; 
u. ö. — Aber auch: SlQjg die ersten partei an die porten 
des meeres schickten. 

postema — 28629 sunder eyn postema bei dem 
herczen im gebrochen war. — (Ital. II 211 : che alcuna posta 
glis^era rotta)^ vgl. Megenberg 963 zuo einem swern oder 
apostem, 410^9 ?^^^ ^uo den apostemen vnd zuo den 
geswern. 

braucher stm. v. brauchen — 2663 dem braucher 
alle czeite e mag schaden bringen. 

preckin f. canicula — 5242© aber die preckin 
wolt ir nicht nennen. 

breiel m. priol, prior. — 261^5 von seinem breiel 
Urlaub nam. — DW. VII, 2132 kennt diese Form nicht, 
ebenso Schöpf, Birlinger etc., Schmeller I 465 bringt 
Belege. In einem Spruch Rosenplüts (Liliencron, Volksl. 
I, 335 V. 53 f.) reimt preiol : peiel. Ebenso preiel im Cod. 
dipl. Silesiae ed. Wattenbach I, 114 u. ö. — Die Form 
weist zunächst auf Bayern und das östl. Mitteldeutschland. 

gepreist p. pt., preisen, mhd. brisen. — 253 jg wer 
hat in nye gelobet vnd gebreiset; I769 des küniges 
weiszheit ge preist betten. 

preutigan m. — 65433 zu dem neuen preutigan; 
6552 ^^^ preutigan dem abte; 6565 in des neuen 
preutigan hausse; 655e von dem preutigan; 66621 
darumb in der neue preutigan; 66633; 657i7 der gute 
neue preutigan etc. 

prisaun stf. — IO335 wie das volcke der slat 
zu der prisaun lieffe vnd alle hüter dez kerckers ze 
tode schlugen; 307^ zu der prisaun do Rugiere ge- 
fangen läge. 
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proten , steht wohl hier für prauten swv., mhd. briuten, 
md. brüten, hier = stuprare. — 57635 was flaschen röten und 
göczen proten. — Ueber die Form vgl. S. 121 f. 

protschabe swf., Brothobel. — ^172^ mit einer 
protschaben in das fasz steyge. — Diese Verbindung 
nur hier belegt (DW. II, 405). 

pruch stf., Hose. — ^ST^^ daz was eyn weite grosse 
nyderwat oder bruch wie (er) ir das nännen wölt; 48724 
mit der weiten bruch; 4873i; 488i2; 48822, 23? 27 5 ^8833 
das man in die brüch; 55I5 eines pfaffen pruche etc. — 

brü f. — 615io in kürcze ein schöne brü visch ge- 
fangen heten. — Nur hier belegt, doch unrichtig von 
Arigo verwendet, da es sich um gebratene Fische handelt, 
daher auch Ausg. von 1580: «ein schöns essen fisch» 
(DW. II, 423) vgl. S. 197. 

prügel m. — 320i3 mit eynem grossen prügell . . . 
in engegen käme; u. ö. 

pühel m. — 13j3 auff einem kleinen pühelein, 
püchelein oder höche; 163,9 auf einem kleinen püchelein 
gelegen. 

pulerey f. — 6433 do was nit mer note wort noch 
p u 1 e r e y , sunder zu den wercken komen. — Hier also in 
der Bedeutung «Werbung, Schmeichelei*, wie auch «pulen» 
belegt ist (aus Dec. im DW. II, 502); das Subst. fehlt 
DW. II, 504 in dieser Bedeutung. 

bulletenn f. 58,5 ^^^ söliches mit des herren ampt- 
man an der bulletenn weysen und klar machen wille. 
— Nach it. btdletino, Schmeller I, 386 kennt die Form 
politten. — 

pulver stm. n. — 246,0 dann als dem kleynen 
pulver das czu zeiten von dem wind betrübt ist vnd auf 
erhebt von der erdenn. Ital. : polvere. — 

O. 

chad — 372,3 Damit er in deinem alter nicht sprechen 
müg dein verheyter chad, warumb nomest du es nit, do 

QF. LXXXVI. 9 
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es dir werden mochte. — Vogt, ZfdPhil. 28, 476 sieht 
in diesem Ausdruck ein Schimpfwort für das Weib selbst 
und schliesst auf kat (kot) oder kad, Gefäss im sinne von 
unserm «alte Schachtel». Das kann nicht richtig sein, denn 
es heisst ja nicht «du v. eh.», sondern «dein v. eh.». 
Ich selbst schlosz auf chad = Gefäss im obscönen sinn 
des lat. mappa (Verhdlg. d. Phil. Vers, zu Dresden S. 134).^) 
Auch diese Deutung ist nicht mehr zu halten. An einer 
andern Stelle 581 ^^ steht nämlich der gleiche Ausdruck 
noch einmal und zwar als: «dein verheiter seh ad» und im 
Originaldruck bl. CCXIIIb (Heidelbg. Ex.) füllt das ch in der 
That einen Raum aus, der für drei Buchstaben genügen 
sollte.*) Keller, S. 689, hatte schon «schad» conjiciert 
(S. 372: ? schad). 

chöter s. kotter. 

communizieren — 27^5 darnach sich communiczirt 
vnd die heylig Ölung enpfinge. 

corsale m. — 54I25 mir von dem corsale genomen 
worden; 73,g rauber oder corsale. Nach d. It. corsale. 

D. 

nun dalest, nudalest bei Arigo = jetzt, endlich. — 
827 Darumb ich nudalest lassen wille, daz ich mit zucht 
wol fliehen mag; 7823 Fiametta wol gedacht, es nun dalest 
an ir were; 8I3 ich mag nun dalest zu der stunde nicht 
sterben; 87j Aber was hilft dich nun dalest dein weinen; 



1) «schad» kann solche Bedeutung (= mappa) in der That 
haben vgl. Meisterliedersch wanke von Hans Sachs ed. Goetze- 
Drescher I (1900) S. 82: «Pfw dich! wie stincket dir dein schad». 

2) Nachträgliche Heranziehung z. B. auch des Münchener Ex. 
(das im Gegensatz zum Heidelb. die Gruppe vertritt, in welcher die 
Schlussnotiz «geendet seliglichen zu Ulm» fehlt) hat ergeben, dass 
hier thatsächlich «schad» steht. Auch hierdurch scheint die Gruppe, 
in welcher die Schlussbemerkung über den Druckort fehlt, einen revi- 
dierten Druck darzustellen. Die nochmalige Durchsicht wurde dann 
vorgenommen, nachdem schon eine erste Anzahl von Exemplaren her- 
gestellt war. 
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98.J4 meinen vater ich nudalest wol offenwaren machen; 
1889 dann deinem alter vnd iugent nudalest zu gepürt 
liebe ze haben; 13032 vnd mich graffe Gualtiere von Angfers 
euer peyder vater mich nudalest frölich dem künig wille 
zu erkennen geben; MGgg Du soltest ein genüge haben und 
dich nundalest benügen lassen; IVOg^ Darumb ir mich nu- 
dalest wert gen lassen oder ander sin finden; 171g doch 
nicht lang darnach mit tode ab ginge [d. h. die Aebtissin] 
vnd starbe vnd Masetto nun dalest abgerittenn (coire) het; 
193io Zu Cyma spräche: Nudalest ist wol mein daz rosz das 
do was dein; 24323 ^^^ gedacht die weltlichen ding im 
nun dolest nit mer geschaden möchten; 292i5 Lieber sun, 
du bist nun dolest zu deinen jaren komen; 66633 Die 
geschrift von Bruno nam vnd sprach, socie, lasse mich 
nudalest schaffen!; 57727 er vnrecht gethon het, im solche 
wort zu enpieten, dan er solt in nudalest wol kennen; 
578i Geonello, es ste nudalest zu dir; 579iß Doch lasz 
wir nun dolest ab von vnserm predigen; 585i Nun was 
nun dolest der safft vnd feuchtikeyt, dovon die pflanzen 
wurczeln, komen; 65O30 vnd fürwar gelaubet sein frawe 
nudalest einem anderen sült verheyret sein; 666g Griseyda, 
liebes weib, Es ist nudalest wol zeit; 6673g dann nu- 
dalest yder man hierumb wissent ist; 512i3 ich gelaubet 
bei dir nun dolest genad funden haben; 517i3 Ja, sprach 
die frawe, es ist nun dolest wol zeit; ^7735 ich besorg 
wärUch, er sey nun dolest doheym; 4822o vnd nächnet 
euch nun dolest gen dem alter; 49927 ^^^^ ^^^ will im 
sagen, das er nun dolest zu hausz gee; 55422 er wölt 
nudalest anders leben; nun dolest 24824, 282g, 4942o, 
49927, ^8220, 579ig, b8b^\ nudalest 8,7, 4502, 523io, 53233, 
56634, 5772g, 578i, 65O30, 66738. — FdV (nach Seitenzahlen 
der Hs. citiert) 108 (Vogt, S. 464): «Ich sol nu dalest 
von dir werden sagen» u. s. f. u. s. f. — 

Dies Wort, schwierig und sonst selten, das nach 
DW II, 697 «nur bei einigen wenigen vom 14. bis 16. Jahr- 
hundert sich zeigt,» ist ausserordentlich häufig bei Arigo. 

9* 
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Auffallender Weise fehlen mm DW II, 697 die directen 
Belege aus dem Dec. gänzlich. Dagegen gehören die fünf dort 
aus Montanus beigebrachten Stellen dem Dec. an, sie stehen 
in von Montanus herübergenommenen Novellen Boccaccios.^) 
Bei Schöpf fehlt das Wort, ebenso z. B. bei Hans Vintler. 
Sonst ist es, doch nur in teilweiser üebereinstimmung mit 
Arigo, belegt, Hagen s Ges.-Abent. II, 280, 35 (bloss : tälest), 
Fastnsp. ed. Keller S. 25724 talast (das Fsp. nach Michels, 
Stud. ü. d. alt. Fsp. S. 110 f. aus Nürnberg), Rosenplüt 
(tolast), Wolf. Rusz: Woher die bilder und götzen etc. 1532 
(dalest), auch Albrecht von Eyb braucht dalest, dolest 
öfter und zwar für minime (Herr mann, a. a. 0., S. 23^4, 
442J, 5O2 etc). Zusammen mit «nun»: Fstsp. ed. Keller 
17928 (^^ talast) dieser Beleg gehört nach Michels, a. a. 0. 
S. 4 f. 14 ebenfalls nach Nürnberg; nach Schmeller I 542 
bei Rosenplüt (nun tolung); Günther, Münzmeister von 
Bamberg in Nürnberg (nu dalank); in einem Voc. venefo-todesco 
(s. S. 191 f.), das von einem Nürnberger herrührt, steht bl. 93^ 
nun talung; Hans Sachs hat nun daling; ferner: Schreiben 
des Nürnberger Rats an den von Cöln (Chron. dtscher. Städte 
II, S. 49,2): «Der Cardinal von Engellant am nehstvergangen 
montag bey uns auszgeczogen zum her, daz wir meynen, 
sein vätterlikeit sey nutalang wol beym her.» — Die 
Belege weisen auf das östHche Ober- und Mitteldeutschland, 
für die Verbindung mit nun weisen alle Belege nach Nürnberg. 

danksamkeit f. — 641^ ein swester aller danck- 
samkeit. — DW I 739 belegt nur diese Stelle. — 
Diefenbach-Wülcker, Hoch- und Niederd. Wörterbuch, 
Sp. 334.'^) 

dasig adj., derjenige etc. — 873^ Die dasigen, die 
gern getruncken betten, ire tarczen von in legten; 12735 



1) Vgl. Montanus ed. Bolte, Stuttg. Litt. Verein. Nr. 217, 
S. 319,0 (bl. 38) = Dec. 517^3; 372^ (bl. 70b) = 374,5; 373,3 (bl. 71i>) 
= 376,,; 374e (bl. 72) = 376s,; ••^«^g (bl. 80) = I7I7. 

2) Dieses ist stets gemeint, wenn künftig bloss Dief.-Wülck. 
mit nachfolgender Seitenzahl citirt wird. 
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die dasigenn, die pey dem weysen mügen; I975 so wölte 
ich, daz er mich an irer stat fünde, der das igen, die er 
meinte ze finden; 20637 der dasig, der da was getöt 
worden; 208^ Auch die dasigen, die das romore . . . 
machen; 272j9 die dasigen, die solches gelauben; 394. 
die dasig fraw, die in unkeusch... gefunden würd; 
4O630 erdiedasigen, die in meinten czeleychen, . . . er sy 
leychet; 389^2 wölt ir anders als die dosigen steen [d. h. 
die Kraniche] ansehen; 467^ das die dosig fraw des 
wilden feurs wirdig ist; ööT^g der dasigen einen, die 
dein gut freunde sein, fünff pfunt gibe; 551 ^ das die 
dasig, die gen ir verklaget was, ersache; 6I824 das ein 
liebhabender künig vnd buler daz getan hab, die dosigen 
eynem czu eynem weih zegeben; ßlTjg daz die dosigen, 
die vnder seine arm vnd beschüczunge fluhen, sein ; ferner : 
1975, 205„, 333^5, 272^3, 5723, 617^6, 618^4. — FdV^) 11 
(drei Mal), 30, 105, 112, 70, 124; die dasigen, die 13,90 
(Vogt 462), 91, 135, 139 u. s. w. u. s. w. — Das Wort 
sehr häufig bei Arigo. DW I, 809 notiert nur die Be- 
deutung eim lod, eins regionis. Stiel er und Frisch be- 
zeichnen es als neu und noch nicht von der reineren 
Schreibart angenommen. Dagegen hat Schmeller I, 476 
sowohl da-ig == derjenige etc. und da-s-ig = haec aus dem 
Cgm. 379 bl. 102 (Peter Schmieher aus Nürnberg ?) 
und aus der Uebersetzung von Marco Polos Reisen = Cgm. 
696 (gedr. 1477 in Nürnberg bei Creuszner) bl. 261: 
«das dassig volck ist kommen von dem geschlecht der 
dassigen, die sant thomas tötteten u. ö. Ferner Chr. 
d. dtsch. Städte III (Nürnberg. Chr. III) in Meisterlins Chronik 
am Schluss eines Capitels I2615: So vil von dem dasigen. 
Auch der Bayer Sim. Schaidenraisser in seiner Odyssee- 
übersetzung 1537 belegt es häufig. Voc. ven.-tod. bl. 97 
den daigen; 99^; 107^ etc. 



1) Die Zahlen geben die Seitenzahlen der Handschrift, ist die 
betr. Stelle bei Vogt, Ztschr. f. dtsch. Phil. 28 S. 448 ff. abgedruckt, 
so folgt gewöhnlich auch die auf den Abdruck bezügliche Seiten- 
angabe in Klammern. 
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Sonst fehlt das Wort z. B. bei Schöpf, Birlinger, 
V. Schmid, Vilmar etc. etc. Es drang augenscheinlich 
von Bayern, wo es im 15. Jahrhundert aufkam, nach Norden. 
Nach obigen Nachweisen ist auch Kluge, Etym. Wbch. 
s. V. dasig zu ändern. Im 18. Jahrhundert kennen es 
Lessing, Herder, auch der Theaterdirector Schönemann 
braucht es in Brief und Eingabe, vgl. Devrient, Schöne- 
mann (Theatergesch., Forschg. XI) S. 76: «Hamburg... 
weil dasiger Verfasser»; S. 83 «in Bresslau und dasigen 
Gegenden». 

dausen adr. — ^^^^i pey euch dausen redenn. 

decklach stn. — 312^ von eynem weissen decklach 
verborgen. 

derrung stf., Plage. — 54629 sich solchen vnei'lichen 
Sache entschlahen vnd ir dise stäte derrung ab dem 
halsz nemen möchte. — Im DW II, 1022 nur für tostura 
aus Maaler belegt. — Schmeller I, 532, Vilmar 70, 
Diefenbach-Wülcker 344 kennen nur das Verb = nocere. 
Bei Schöpf auch dieses nicht. 

dick adj. u. adv., häufig, oft. — Als adv. sehr häufig 
in der Verbindung oft und dicke. FdV ebenso : 4 oft und 
diche; 55, 84 offt und dicke etc. — Als adj. 9333 anhübe 
ze weynen vnd mit dicken hertten zächern alle ire trübsal 
saget. Das adj. auch in Francks Weltbuch DW II, 1078. — 

diech, tiech sin, ^femur. — 3003g ^^^ krancken nicht 
ein faul beyn ausznäm, das im in dem tiech verwachsen 
wäre; 301 3 das faul beyn ausz dem tiech näm; 360, die 
hunde die frawen pey iren diechern namen: 388^ das er 
ir eyn tiech von dem kranche gab; 388 j^ ein diech von 
dem kranch reysz ; 388^4 den kranchen on eyn diech sähe . . . 
fraget wo das ander diech von dem kranch beliben war. 

diechter, tiechter stm , nepos. — 137j3 das er ir 
anherre were vnnd sie [d. h. die kinder] seine diechter 
weren; 141 3 daz deine kinde sein vnd meine diechter, ...; 
2723 Gerbino, eines küniges von Cicilia diechter; 274ig 
vnnd im Gerbino, seines tiechters, vnmässig lieb vnwissent 
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waz; 277^ Gerbino, seinen ti echter, fahen thet; 277g an 
seinen tiechter wolt thun; 35423 was strengen herten 
vrteyls das was, das der vater in sein eygen plute, tochter 
vnd tiechter, thet; 356, ^ meinet die tochter vnd auch 
sein tiechter tode enpfangen hetten; 66I30 deines neue 
geporen sune, der des groben eynfeltigen paueren tiechter 
ist. — Arigo allein braucht d. als Masc, sonst überall er- 
scheint es als Neutr. Lexer, mhd. Wb. I, 424, DW II, 
1099, Schmeller I, 583 etc.. Frisch nimmt auch diechter 
f. neptis an. Das Wort gestattet uns für den Entstehungsort 
unserer Uebersetzung wieder eine besondere Feststellung. 
Von vornherein müssen wir annehmen, dass Arigo das 
Wort, das er so zwanglos für den populären Begriff Enkel 
brauchte, sicherlich als seinem Publikum geläufig voraus- 
setzte. Es fehlt nun wieder bei Schöpf, auch bei Bir- 
linger (in beiden blos stn. diech), v. Schmid, Schwab. 
Wb., Gh. Schmidt, Wb. d. Strasbg. Ma. u. a., dagegen 
notirt es Dasypodius. Die vorhandenen originalen litte- 
rarischen Belege aber stellen nun einen in sich gut 
geschlossenen Bezirk dar. Schmeller I, 583 weist das 
Wort nach Franken. Er belegt es aus dem Renner, 
einer Sammlung Würzburger Landgerichtsordnungen v. 1618, 
aus der fränk.-henneberg. Ma. (dichteriich aus Neubrunn 
im westl. Thüringen, nach Fromm an ns Ztschr. Die dtsch. 
Maa. III, 407ißg), aus Grimms Rechtsalt. 472 aus Crom- 
bach (bei Siegen) a. 1496. Dazu kommen noch aus DW 
eine Eheordnung aus Rotenburg a. T. v. 1656, eine Frank- 
furter Reformation, ein Weistum v. J. 1460 (dort als Eigen- 
name «Henne Diechter wonhaftig zu ünsenborn» Wetterau). 
Hierzu noch eine Stelle aus dem Stadtrecht von Wertheim 
(Mone, Ztschr. f. Gesch. d. Oberrheins 4, 162) und eine 
solche aus dem Stadtbuch von Miltenberg a. Main (südl. 
Aschaffenburg) aus dem 15. Jhrh. Ferner ist dem sog. 
«Keyserrecht» (ed. Endemann 1846 nach der ältesten Hs, 
v. J. 1372 in Fulda) das Wort in schwacher Form geläufig 
(S. 49: also daz ir diechtern lebendig beliben; die diechtern 
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(n. pl); S. 69: der diechtern sechsse etc.). Die Zeit der 
Abfassung des Werkes ist das 13./ 14. Jhrh., der Ort rein 
md. Gebiet, etwa die Gegend um Fulda (vgl. auch Ende- 
mann S. XV. L). Bezeichnend ist, wie andere Hss., so 
eine, die aus dem nur wenig nördlicher gelegenen Eschwege 
= E stammt (S. XXXII f., um 1430) das Wort «diechter» 
gerne durch «tochter» ersetzt (Lesarten S. 49, 69). Der 
Rest sind lauter hessische Belege, vgl. Vilmar, S. 71, der 
erste 1336 in einer Urkunde der Wittwe Engelbrechts von 
Ziegenhain. Dazu noch Arnoldi, Btrge. z. deutschen 
Glossarien, Marburg 1798 und Bech, Btrge. z. Vilmars 
kurhess. Idiotikon^ Zeitz 1868. Auch das fem. diechterin 
ist für Hessen bezeugt (Dillich, Hess. Ghron. ad. a. 1429), 
dazu Reinwald, henneberg. Idiot. (1793) kennt tichterle 
Enkelchen. Schliesslich noch ein Beleg aus Berthold 
V. Regensburg bei Lex er. — Trotz Dasypodius nun 
können wir den lebendigen Gebrauch des Wortes nach 
Mitteldeutschland setzen. Es ergibt sich ein genügend scharf 
abgegrenzter Streifen, zu dem im Norden Hessen, die 
Wetterau, das Hennebergische gehören, und die Gegenden 
bis nach Bamberg hinüber. Die Südgrenze läuft ungefähr 
über die Orte Frankfurt, Miltenberg a. Main, Wertheim 
a. Main, Würzburg, Rotenburg a. T. Will man den etwas 
schwankenden Beleg aus Berthold von Regensburg, der ja 
bekanntlich bei seinen Wanderungen auch Worte aus andern 
Dialecten aufnahm, als voll gelten lassen, so kämen wir 
auch noch weiter nach Bayern hinein. Da nun auch die 
Orthographie in Arigos üebersetzung bayrisch ist, wie fest- 
gestellt, so fällt der ganze westliche Teil des oben bezeich- 
neten Gebietes, und wir fassen, wenn nicht andere Gründe 
diesen Schluss modificiren, als Entstehungsort der üeber- 
setzung das sprachliche Grenzgebiet zwischen bayrischem 
und fränkischem Dialect, hier das Gebiet von der Linie 
Bamberg— Rotenburg und östlich bis nach Regensburg hin. 
dierne f., ancüla. — IO4 dann alleyn mein meyt 
oder diern; I437 vnd gepeute meiner meide vnd Philomena 
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diern; 3023, die meyd die eyn stareke diern was; 45233 mein 
liebe dierne. 

dierlein stn. — TQg^ das dierlein an die herber käme. 

dinglach n., Gewant. — 4ß das gewant oder 
ding lach des menschen, der in sölicher krancheit ver- 
gangen oder tode was (die Stelle lautet DW II, 1175, wo 
nach der Dec- Ausgabe Frankfurt 1588 citirt wird: «das 
gewand oder dingelecht, darin ein pestilenzischer mensch 
gestorben); 401 30 sich beyde in sein [des münches] herberg 
fügten in sölicher meynung, das . . . der ander vnder des 
münches dinglach solt nach der federn suchen; 427^7 die 
frawen vnd alles ir ding lach namen». Auch die folgende 
verderbte Stelle gehört hierher: ^^q «Vnd das was ir mei- 
nunge ze flihen alle krancken vnd ire ding> (Ausg. 1588: 
flohen alle kranken und ihr dingelecht). — Hier stehen 
sich ohne sonstige Vermittlung Belege für Nürnberg und 
Augsburg gegenüber, a) In der Form dinglich (die Lexer 
I, 437 als fränkisch, Schmeller I, 521 als nürnbergisch 
bezeichnet): «und sol in (den frauen) als ir dinglich 
waschen Keller Fsp. 15835 (nach Michels a. a. 0. 
S. 110 f. aus Nürnberg); «ein fraw ir dinglich hat 
genetzt». Gonz Has Lobspruch auf Nürnberg 1492; 
ir (der Magd) dinglich ist schwarz wie die erd. Hans 
Sachs K.-G. 5, 1863^; wann die fraw fürher geh Das sie ir 
dinglich find als eh H. Sachs 5, 20735; Aus dem «farendt 
Schüler im paradies» H. Sachs 14, 793: «das er mirs dinglich 
(Bündel mit Kleidern) widr abjag; 14, '81 15 dem lantz- 
pscheisser das dinglich geben; Nürnb. Polizeiordnungen 
(ed. Baader, Litt. Ver. Nr. 63) S. 177: das den leuten ir 
dinglich nit zerworffen, nit zubrechen werde. 

b) Augsburg dinglach: Chron. d. Burkard Zink 
(Städtechr. V) S. 128^3 ^d. a. 1420: «und gab mir nicht 
mer dann ain klain pettlin und ain küelin und sunst klain 
arm dinglach, als pfannen etc.»; ferner drei Stellen der 
Chron. des Clemens Sender. S. 71^2 Hs. a: «item ain 
wag mit 4 rossen hat den andern gefiert, was in hat zu- 
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gehört (Hs. b: ainen wagen mit 4 rosen . . . der hat dem mar- 
schalck sein dinglach gefiert; den andern wagen ... der 
hat der andern edelleut dinglach gefiert); 336ii Hs. a fehlt 
(b: der het auch ain besundern wagen bestelt im . . . sein 
dinglach darauff zu fieren); 79^0 umgekehrt: Hs a: dar- 
nach ander wägen, die fürten des frauenzimmers kleider 
und dinglach (b: darauff was der kinigin und ires frauen- 
zimmers klaineten). — Arigos Gebrauch passt besser zu 
den ersten Belegen, dadurch kämen wir auf Nürnberg, was 
zu den übrigen Feststellungen, die uns ja auf bayrischem 
Gebiete festhalten, ohne Rest passt. Die Form ding-lach 
fiele dann, wie manches andere, dem schwäbischen Setzer zu. 

dobel m. — 653i5 zu iglicher seyten im ein guldin 
pecke voller dobel legt. (It. V 117: dtte grandissimi bacin 
d'oro pieni di dohle). 

dücklein stn. mhd. tückelin. — 26422 das was gar 
ein erber Venediger du kl in. 

dunkel stf., caligo, — - hlO^ in die dünckel der nacht. 

dunckelgut, ipocrita. — FdV 98: erzeigen das er nicht 
ist vnd mer dan er jn jm hatt. Der dassig ist geheyssen ein 
dunckelgut. 

dunckelgut, Heuchelei. — 257i^ wie grosz die vn- 
tugend der ipocrasia vnd dunckel gut bei den münchen 
vnd geystlichen ist. — Das Wort ist md. und nd. (hiernach 
ändert sich Vogts Angabe S. 477, dass es in den Wörter- 
büchern nirgends belegt sei), es fehlt bis jetzt jeder ein- 
wandfreie obd. Beleg. Es fehlt bei Benecke, auch bei 
Lex er. DW kennt d. = eingebildeter Mensch und = 
Eigendünkel, doch nur aus Luther und B. Ringwald; 
um 1600 erscheint diese Bedeutung bei dem Pfalzer Theob. 
Hoeck (ed. M. Koch). Schmeller I^ 525 notirt nur aus 
Puschmann das nicht hierhergehörige «nach eigenem Gut- 
dünkel». Es findet sich dagegen bei Schiller-Lübben I, 597: 
dunkelgude für Heuchelei und Diefenbach-Wülcker 376 
kennt «dunckel goyd ipocrisia^ aus einem nd. Dictionarius 
von 1417 und zwar ausdrücklich als verschieden von dunckel 
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goyde = ipocrita; ebenso Diefenbach nov. gloss. (Frank- 
furt 1867) S. 221. Die Schlüsse aus dieser Feststellung 
s. später. — FdV 75 dunckelgut =: Heuehelei als Name 
einer Tochter des Teufels: die fünfte [sc. tochter] was 
dunckelgut, die er [sc. der teufel] gäbe der priesterschaft ; 
99 dünckel gut (ipocrisia): dünchelgut nicht anders sey dan 
eygne pein, darum das er nicht hat über yemant zu richten oder 
zu gepieten. Hans Vintler in seinen Pluemen der tugent 
V. 4577 hat an der entsprechenden Stelle «geleichsenhait». 
dutte, mamma. — 4r023, mit zweyen grossen dutten 
den mistkörben geleich. 

E. 

eilung stf. — 635 mit grosser eylung. — S. auch 
Diefenb.-Wülck. 403. 

einlich, simüis. — 21536 i^ eynlicher seyt dann 
kein man ye warde einem unsern gesellen genant Faczbolo 
von Ponte moliche. — Nach Kluge, Et. Wbch. ist diese 
Form auf das westl. Mitteldeutschland beschränkt. 

eitelere stf., vanagloria, — 23^1 ich sünde in der 
sünd der eytellere. — Luther, doch auch Hans Vintler 
(4590 so beleibt im dannoch die eiteler u. ö.). Diefen- 
bach-Wülcker 424 für md. und obd. — FdV. 98 eytelere. 
117 eytellere. 152 eytelere u. s. w. 

entwichten, verderben. — 504^3 u. ö. das sich 
solicher schöner leib in so kurczer zeit solt entwichten u. ö. 
FdV 33 vernichten oder entwichten; FdV 44 wan das 
aufheben den verprachten dinst entwicht und macht ver- 
liessen (Vogt 477). 

eralten s. alten. 

erberen sw., schlagen. — 22I25; 478^6 ™ sein ruck 
erberet, es war mit eynem prigel genug gewesen. 

erbietung stf., Anerbieten. — III2G ™* lieplichen 
süssen Worten und grosser erpietunge. 

erschütten v. refl., conciUi, — 33 Ig^ sich forcht 
halben alle erschüttet. 
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erschmecken swv., wittern. — S32^^ sie (die wolffen) 
das rosz ersmeckten (1588: erschmackten). 

ertrennen swv., zertrennen. — 107g das grosse schif, 
wie wol es ertrent und aufgethon und mer dann halbs 
mit wasser waz. 

erwegen stv., verzichten, entsagen, sich begeben. — 
3465 sich aller hoffnung erbegenn het. 

espen laub von swf. espe, bayr. aspe. — 62^4 und 
von frost zittert als ein espen laube; 530io eitern warde 
als ein espe laub. Schöpf — ; Vilmar S. 95. 

F. 

fälein stn. — Ebenso auch dierlein für diernlein. — - 
29751 das hercz darausz nam und in eyn fälein wickelt. 

fart stf., Mal. — 2237 ; 155j^; I5533; 16922 nier dann 
einfart; 173g vnd ein fart oder czwir; 2II3; 224:^^] 
5923«; 6II21. 

fecli stn., buntes Pelzwerk. — 51923; 51927 alle herm- 
lein vnd feche; 5193^ mit Scharlach vnd feche; 64534. 

feilsen, um etw. handeln. — 7835 vil schöner rosz er 
feyPJset vnd darumb kauffet. 

flack adj., tepidm, languidm. — 47928 Galandrin aller 
flack vnd müd von der bürden steyn, die er also mit 
grosser eil zu hausz getragen het . . . — DW III, 1704 hat 
nur lexikalische Belege, so fehlt auch obige Stelle. Nach 
DW «scheint es nicht hd.». Stieler kennt es, ebenso 
Strodtmann (Osnabr. Idiot. Altona 1756), Dähnert (Platt- 
dtsch. Wbch. Stralsund 1781), v. Schmidt (Schwab. Wbch.) 
194 bezeichnet es als nsächs. Schiller-Lübben V, 265 
hat bloss vlak = flach. Schmeller I, 784 notirt die Form 
flach = flau, träge. Sonst — die Stefle aus Iwein: das 
antlütze dürre flach gehört nicht hierher — kennt der Süden 
nur das, jedenfalls erst aus dem adj. enstandene Verb 
«flacken = faul daliegen» s. ebenfalls in Voc. 1482, auch 
Birlinger, Schöpf. — Von Belegen des 15. Jahrhunderts 
ist nur bekannt adj. flak = «tepere, flak sein» und 
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zwar aus einem von Lex er näher herangezogenen «Voca- 
bularius theutonicus» kl. 4, der 1482 zu Nürnberg ge- 
druckt ward, also etwa zwanzig Jalire jünger als die Stelle 
bei Arigo ist, welche den ältesten Beleg darstellt. Dazu 
noch als subst. bei Hans Heseloher, einem Bayern (f 1470, 
begraben zu Weilheim): «Ich bin ain narr und bin ain 
läpp . . . und darzu ein rechte flack». Das Wort ist augen- 
scheinlich aus nd. md. Gebiet um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts nach Bayern hineingedrungen. Arigos Ueber- 
setzung ist auf diesem Wege zu suchen. 

fodern swv. — Dec. häufiger; FdV 156 u. ö. 

forcht adj.? — 313^0 wiewol ir sein gesellschafte 
forcht und verdrossen was. 

forchtig adj. — llgg unbeherczent und forchtig. 

frasserey, wohl fratzerey. — ■ 261 19 do er sich mit 
mancherley seiner frasserey in engeis weise formirt het. 
— DW IV, 71 hat nur <fratzer>. Schmeller I, 832, 
Schöpf notiren es. 

fraw swf., domina. — 63533 die eyn fraw aller stett 
der w^elt sey. 

freidig adj. — 199e; 44637 u. ö. 

Ire y het. — 211, ^ on czweyfel, ee der morgig tag 
verget, wo du der vrteile des todes warten pist, du fr ey het 
deines lebens gewise sein solt. 

freilich adj. — 49O22 ^^^ wol er sein nit sere not- 
turftig was, do[ch] freylich daran gienge. 

freithof stm., coemeterium. — 528^^; 530^ placz oder 
freythoff u. ö.; (kirchhoff 529ii*u. ö.) 

fressig adj. — 575,5 ein . . fressig man. 

frische stf. — 564,9 do nun . . . von irer arbeit ge- 
lassen hetten in dem hoffe an der frische hin vnd her 
gingen; 5763^ zu dem ritt er, der mit andern hern an der 
frische sasse, lieffe (vgl. Wrede, Zs. f. dtsch. Wort- 
forschung I, 78 zu dem Wort Sommerfrische. — Ich glaube 
jedoch nicht, dass die zweite Stelle schon auf die ent- 
stehende Bedeutung = Sommerfrische hinweist, sondern 
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nur ebenso wie die erste, so viel wie «im Freien» bedeutet. 
Denn die ganze Erzählung spielt in Florenz selbst, wo auch 
der Ritter sieh aufhält, und dass der Bote diesen «an der 
frische», im Freien, sitzend trifft, ist kein übler Zusatz des 
stets alles möglichst klarmachenden und motivierenden Ar igo, 
denn dieser Umstand erleichtert dem Boten sehr wesentlich 
das Weglaufen, sofort nachdem er seine gefahrUche Botschaft 
ausgerichtet hat). 

fuder adv., weg, fort mhd. vürder, auch fuder. — 
57I3 die wiegen wider zeseczen do er sy fuder genomen hat. 

fund stm. — Sb3^] 609io eynen neuen syn unnd 
fund erdacht. 

fürsaczung stf., Vorsatz. — ^5632 auch also nach- 
kom vnd beständig in irer fürsaczung sey; 4253g aber 
alle diese wort Toffano seiner eynfeltigenn fürsaczunge 
nicht bekeren möchten; 56I27 u. ö. 

f urtuch stn. — 383,2 ^^ einer weissen iopen und schne- 
w^eissem fürtuch. 

Q. 

gäder, n. — 1548 nicht alleine von den mucken und 
bespen getödet, sunder pisz auf das peine gegessen waz, 
alleine das gäder das gepeyne pey einander behielte. — 
DW IV, 1134 hat nur lexikalische Belege, mehrfach 
Schmeller I, 35. 

gast in stf. — 606^ und ob sy ein Bologneserin war 
oder eyn gast in. 

ge-pade, ge-pergö für gen p., gen-p. adv., ins Bad, 
zu Berge. — 173i, vnd vor gepade ginge, sich reine und 
sauber machet; 10^ nur alle meine hare auff geperge gen; 
53O10 im alle seine hare geperge gingen. — obd.; s. 
Schmeller I, 917, Schöpf 185. 

gepeume stn. — 241i(j die hochen tüme und spiczen 
der gepeume. 

gedinge stn., pactum. — ^^^21 wir süllen Dioneo 
sein gedinge halten. 
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gedorn stn. — 24837 mit gedorn verwachsen. — 
Arigo liebt diese Collectivbildungen. 

gedult, gedultig s. u. mitleidung, mitleidig. 

gefeisten adv. — QQ^iq wie im das am gefeisten 
ist, er macht. 

gehösse stn. — 8833 sein gehässe zu den haupten 
auf das pette legt; 842^ nach seinem gehässe oder ge- 
wante suchte; 64833 do er sie schuffe aus zichenn, ir ge- 
hesse von in legen. — Fehlt DW, diese Bildung bis jetzt 
nur bei Arigo. 

gehösen swv., mit hosen versehen. — I667 das ich 
mich nicht damit weder gehösen noch beschuhen mocht. 

— DW IV, 2542 ausser diesem nur noch ein Beleg aus 
Ayrer («gehoster Tauber»), Schmeller gehösen I, 1180 
aus der Bamberger Badeordnung von 1481. 

geile stf. — 280i8 von der geyle des ertrichs. 

gelumbe, steht bei Keller. Das Original druckt «ge- 
lübe». — 35835 ir trewe und gelumbe an irem lieben 
Peter ze prechen. 

gemeit adj. — 1722^ gemeyt; 4IO31 gemeyd. 

genester — Ib^^ an allen enden die gelben genester 
plumen gestreut waren. — D W IV, 8890 ; hier bis jetzt der 
älteste Beleg. 

genötig = nötig. — llTj mit ir genötig ze reden 
het; 132j4 ob die iunckfrawe was genötiges fragen wölte. 

geplümpffe stn., rumor. — 426^ vnd do der steyn 
das wasser berüret, sölich romore vnd geplümpffe machet. 

— Die Dec.-Uebersetzung von 1588 hat «plumpf», zu diesem 
Wort gibt DW VII, 1943 ausser obiger Stelle nur einen Beleg 
aus Hans Sachs. Schmeller I, 457 kennt ebenfalls 
plumpf; das Coli, aber gehört wieder Arigo allein, es 
fehlt DW. 

geradikeit stf. — 172^ ein hübscher gerader junger, 
dem künige geleiche on masse in aller geradikeit. 

greden, wohl verstümmelt aus geredeten. — 409j3 
den die für greden [d. i. die erwähnten] karren und wägen. 
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gering adv., rings. — 2392 ^^^ tafeln und tische ge- 
ringe scheybe umb (das Orig. bl. CXXXIII druckt: geringe- 
schejbe) den külen prunne gericht. In der Verbindung 
«gering umb» verschiedenlich, u. a. bei Aventin, «gerings 
umb» ziemlich häufig aus Nürnberg; die Verbindung «g. 
scheybe» bloss bei Arigo, fehlt DW und sonst, stellt sich 
auch als Tautologie dar. Dagegen ist die Bindung «scheibs 
umb» wieder öfters, bloss obd., belegt (Joh. Schiltpergers 
Reisen schib-umbe (bayr.), Lexer II, 719, Schmeller II, 
358 etc. — Am meisten zu Arigo stimmt nur ein Beleg 
aus Aventins bayr. Chronik (1566) «nach dem brach aus, 
kam der gewaltig häufen der Franken, umbgaben ganz 
gerings, scheibherumb die Römer». — FdV 76: wan 
sie geringe scheyb um in sten. 

gerincklich adv., schnell. — 54932 zu dem toten grabe 
kam, daz gerincklich auff tet. 

gerte swf. — 532,^ ir het gecitirt (!) als ein gerten 
und west nicht forcht halben wo ir wert. 

gerunzen p. pt., ritgosus. — 390^1 mit eynem breiten 
angesicht alles gerunczen. — DW IV, 3775 und Diefen- 
bach-Wülcker Gloss. Lat.-germ. s. v. rugosm S. 503 (aus 
einem obd. Wbch. Anfg. d. 15. Jhrh.). 

gesässe stn., Sitz. — IO735; 38I23 auf einem iren 
gesesse oder dorffe was. 

geschemig adj., pudibundus, — 57824 unser gemüt 
geringe geschemig und forchtsam. 

geschickung stf. — 634 j^ das eyn söliches aller 
untötlichen gött geschickung und verhengnusz sei. 

geschmack stm., odor. — öj^; 173i2; ferner lOlg^ 
als oft er sie gesechenn het als er sie nye erkent het vnd 
zu haut müterliches geschmackes enpfinden warde (Ital.: 
conobbe incontanente Vodor materno, — In dieser Bedeutung obd. 

ge schmelzet p. pt. zu swv. schmelzen, pinguefacere. 
— DW IX, 930. — 4032 sein jopen alle czerrissen vmb 
das goller vnnd an der brüst gar wol mit schweysz ge- 
schmelczet. 
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geslecker stn., = geschleck. — öTögj vmb des 
grossen gesleckers willen er sich gancz zu den hoflleuten, 
der gewonheit ist, wol zu essenn vnd pasz ze trincken, sich 
machet. — Diese Form nur bei Arigo, fehlt DW und sonst. 

gespey stn., leeres Geschwätz. — 3979 mit mancherley 
gespey und unnüczen werten. 

gespunst stf. — 17637 ; 288j^; 28815. 

gestank stm. — 7^ söliches pösen starcken ge- 
stanckes willen. 

gesunt stm. 227io; 22731; 3643^ mein gesunte mir 
pald wider kem. 

getrüche stn. — 6O33 ^^ einem tieffen gründe und 
getrüche, dadurch ir wege ginge pey einem wasser. — 
Diese Collectivbildung wieder nur bei Arigo; truhe, truche 
bei Tu eher. Baumeisterbuch der Stadt Nürnberg ver- 
schiedentlich (s. DW IV, 4564) für hölzernes Gerinne für 
einen Bach belegt. Also etwa = Rinnsal. 

getürne stn. — 246^ als dem kleynen pulver, das 
czu Zeiten von dem wind betrübt ist vnd auf erhebt von 
der erdenn vnnd in die höhe tregt auf die häupter der 
mann vnnd krönen der künig schönen palast vnnd auf den 
hochen getürne es lasset. (It.: e spesse volte sopra le teste 
degli tiomini, sopra le corone dei re, e talvolta sopra gli alti 
palagi e sopra le eccelse torri la lascia.) — Die Stelle ist in 
Wortlaut und Interpunktion im Dec. verderbt. — DW IV, 
4385 fehlt obige Stelle, sie gibt weitaus den ältesten Beleg 
des Wortes. 

gevügele, coli, zu vogel. — FdV öfters: 43; 79; 116. 

gewant stn. — 235^ ausszoche das wenig gewant, 
daz er an het. — g. für Kleidung, wie hier, ist bayr.-östr. 

gewundt p. pt. s. mhd. wunde swv. — 3OI20 ir vil 
gewundt vnd auf den tod geschlagen warn. 

gezeuge — 4698 sy nicht gelangen mocht, dann der 
ge zeuge gegenwirtig was. 

ginen swv., das Maul aufsperren. — 8535 mit gin enden 
Maule. 

QF. LXXXVI. 10 
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g oll er stn. — 25922 ^^"^ ^^^ ^^^ goUer meiner 
kutten nam; 283i2 wie sy an irem halsz hete eyn gülden 
g oll er mit eyner gülden ketten; iOSg u. ö. 

gölte r stra., mhd. kulter, gulter — 53429 mit schönen 
leylachen bedecken schuflFe, auff die einen samaten golter u. ö. 

goltfasten swf., quatemberfasten. — 2821 ^^^ fasten 
vnd gold fasten auszgenomen; 15527 ^^^^ vnsere frawen 
vnd czwelffbotentage unnd die vier goltfasten. — DW hat 
das Wort noch nicht bearbeitet. Die Belege geben folgendes 
Bild: 13/14. Jahrb.: Berthold v. Regensburg (nach Laxer 
I, 1050), dann bei Weidenbach, Calendarium (1855) 
S. 193 ohne Quellenangabe v. J. 1315. Die Stelle stammt 
nach Wallraf, Altd. Wbch. S. 30 aus ürk. des Kölner 
Domstiftes: «op metwechen in der quatembervasten, den 
man noembt goltvasten 1315». Aus Wallraf bei Ziemann, 
Mhd. Wöbch. (1838) S. 128. — Reichstagsakten unter 
Kg. Wenzel ed. Weizsäcker I, 218, 43: an dem nehsten 
sontag nach ider goltvasten (Nürnberger Reichstag Aug. 
Sept. 1378 : Landfriede zwischen Franken und Bayern). — 
Monumenta Zollerana ed. v. Stillfried u. Maercker. Urk. 
d. fränk. Linie. Sämtliche Belege beziehen sich auf die 
Nürnberger Burggrafen. Mo. Zoll. III, Nr. 404: «zu den 
vier goltuasten» (Burggräfin Anna v. Nürnberg über von 
ihrer Mutter gestiftete Seelmessen a. 1359); III, Nr. 486, 
S. 426: «zu den vier goltvasten» (Ehsabeth, Burggräfin z. 
Nürnb. stiftet Seelmessen a. 1361) ; IV, Nr. 88 (Revers wegen 
Abhaltg. burggräfl. Jahrestage im Hause zu Nürnberg a. 1366) 
S. 101 : «zu ieder goltfasten» ; IV, Nr. 262 (Burggr. Friedrich 
verkauft Mühlen an die Nürnberger Bürger Schürstab und 
Sohn a. 1374), S. 293: «zu yclicher goltuasten». — 

15. Jahrb.: Riedel, cod. dipl. Brandenburgensis (nach 
Grotefend, Zeitrechg. d. dtsch. Mittelalters I, 76): «Am 
Sonnabend in der goltfasten vor reminiscere 1402». — In 
anderer Bedeutung: Diefenbach-Wülcker 630 (auch 
Diefenbach, gloss. lat.-germ. (1857) S. 34 s. v. angaria) 
aus einem Mlt.-hd.-böhm. Wbch. Hs. v. J. 1470 (S. 27 
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hier als «geldbusse») und in dem nämlichen Sinne aus dem 
Voc. theut. 1482, gedr. Nürnberg, bl. 14': «goltfast, ungelt 
oder beczwungen dinste, angaria angariare». — Ferner 
wieder als Kalendertermin in neun Belegen aus Nürnberger 
Chroniken gedr. Ghron. dtsch. Städte I, 398, 1 (ad. a. 1434) ; 
II, 65 Anm. 5 (Bestallungsbueh d. Losungstube ad. a. 1444); 
II, 123 Anm. 1 (Nürnberger Bestallung a. 1449); X, 264, 9 
(a. 1461); XI, 490, 12 (Chron. v. Tucher ad. a. 1487); 
die folgenden aus Hans Deichslers Chronik XI, 553, 8 
(a. 1489); 580, 11 (a. 1494); 622, 11 (a. 1500); 676, 2 
(a. 1503). — Auch bei Tucher, Baumeisterbch. v. Nürnberg 
ist das Wort ganz gebräuchlich (vgl. dort das Register), er hat 
es sogar in seinen Kalender, S. 20 ff., mit aufgenommen.^) — 
Bei Schmeller I, 896 ferner ein Beleg aus Mathias von 
Kemnat (i. d. Oberpfalz) 15. Jahrh. — Alemannische Belege 
fehlen also; nach Birlinger S. 198 seien auch solche vor- 
handen, freilich selten. Jedenfalls werden wir in erster Linie, 
da der isolierte Kölner Beleg vernachlässigt werden darf, doch 
wiederum an die Grenze des bayrisch-fränkischen, d. h. obd.- 
md. Sprachgebietes geführt, und die erdrückende Masse der Bei- 
spiele, die im 15. Jahrhundert nach Nürnberg weisen — aus 
Bamberg z. B. ist kein Beleg vorhanden, das kann Zufall sein, 
ist jedoch immerhin beachtenswert — zeigt uns, dass diese 
Stadt jedenfalls der Mittelpunkt des Gebrauches in jenem 
Jahrhundert gewesen. Hier war es, wie die Bemerkung 
Tuchers zeigt, allgemein verbreitet und verständlich. 

götze swm. it. zanzeri = giovane da solazzo. — 57625 
Genello pit euch, das ir im dises fleschlein mit euerm guten 
süssen roten wein berötet, dann er will ein klein freude mit 
etlichen seinen göczen haben; 57635 was falchen (muss 
nach Wunderlichs zweifellos richtiger Vermutung heissen : 



1) S. 18, 25: Am ersten so steet in dem heraachgeschriben 
kalender, das aber in anderen gemeinen kalendern nit steet, 
nemlich der vassnacht, die ostern und pfingstveiertag und der tag, 
so man das hochwirdig heiligtumb hie weist, auch die vier golt- 
fasten tag, unseres herren leichnamstag. 

10* 



I 
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flaschen) röten und göczen proten, das dich Genello got 
sehende! — Ist dies = kotze, meretrix, das obd. md. seit 
dem 14. Jahrh. gebraucht wird, und kam man von da aus 
auf die (auch hier verlangte) Bedeutung «männlicher Buhle» ? 
Ich glaube nicht, wenn auch die Ausg. 1535 Strassburg an 
dieser Stelle hat «mit etlichen seinen kotzen». Es kann 
dies ja auch geschehen sein, weil man in Strassburg jenen 
andern Ausdruck nicht verstand. Oder ist «götze» aus dem 
Eigennamen Götz allmählich zu einem Appellativum geworden 
und schliessUch zu obiger schlimmer Bedeutung gelangt, 
wie wir es ebenso bei dem weiblichen Namen Metz > metze 
swf. sehen? Vgl. zu dieser Ansicht die Stelle SSO^ lasse 
mich reden: du filcze pauer und esell! Sich palde gen 
der künigin keret, zu ir spräche: Frau, der götz wille mir 
(It. bloss: madonna, costui mi vuol far conoscere) Sirofante 
weybe zu erkennen geben geleich als het ich ir nye mer 
gesechen»; 58835 der gut compar gevatter götz Peter, der 
nit gar sere eyn subtile man was (It. IV 210: Compar 
Pietro, che era anzi grossetto mm che no). 

griesz, stm., sand, sandiges Ufer — 92g; 107^^ an 
das lant in den griesse trüge; 1285 in den griesse vnd 
grünt sancke. — Ferner augenscheinlich schon in bildlicher 
Verwendung griesz = Grütze, feines Griesmehl und dann 
von dem Begriffe des fein verarbeiteten zu dem Begriffe 
der Klugheit: 199 jg du gäbest dir zu versten, nyemant 
künde nitt dann du alleine; aber ich hab einen pessern 
grisse zu dem end oder czagel gehabt, dann du zu dem 
anfange oder haupte gehabt hast. 

grint stm., köpf. — 4618; 52630; 574^ were grint 
streit, der hat sölichen lone. 

gritling adv. — IQ^ darauf er gritlinge sasz; 5672^. 
— Bei Hans Sachs öfters. 

gült stf., Einkünfte. — 489i9 ^^^• 

gürtel stf. — 812^ von der gürttel hinab; 614^5 von 
der gürtel hinab padeglione geleich. 

gutzeit adv., lange. — 7 1 29 die namhaftigisten Ursache, 
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vmb der willen ich ausz Engelant gezogen waz, gutzeit ist, 
ich dir ausz gerieht het. 

gutzen swv., gucken, subst. stn. — 5642s do het der 
man von Calandrin ein schön guczenn sechen, dann die 
frawen durch sechen wolte. 



hader stswm., zerrissenes Stück Zeug, Lumpen. — 

hafen stm., Topf. — 372jg die alten heffen; 5543i 
heffen darausz zu machen. — Es ist ein obd. Wort. Für 
Bayern ist es nach Schmeller I, 1055 nur dem Volk der 
Oberpfalz, nicht aber dem von Altbayern geläufig. Schöpf 
230 kennt es wieder. 

haller stm. — 5253 mer dan hundert pfunt haller 
alter alter müncze. 

hant-twehel swf. — 19223 ^^^ schneweisse hant- 
weheln auf gepreytet sichest; 19833. 

härm stm., Harn. — I3I33 pulsz vnd härm; 52728 
esels härm; 55528. 34; 5565. — Die Form mit dem -m Suffix 
ist nicht alemannisch, sondern nur bayr.-östr. und md., 
Luther braucht sie. 

hauben, bayr. für hauwen, mhd. houwen, hauen. « — 
167^ plöcher ze spalten, die Nuto nicht mocht ze hauben. 

haubtgut stn. — 538 das die selben das haubtgu.t 
mit dem lone verloren. 

[ölle-]heffe s. u. ölhefe. 

heimend adv. s. heimet. 

heymet stn., Heimat. — 34I37 in meinem heymet. 

— In dieser Abschwächung ist die Form obd. — Nasalirt 
in formelhaftem Gebrauche ohne Artikel: von heimend. 

heint, heinet, heunt, adv., heut oder gestern nacht. 

— Diese, künftige nacht: 43225 ^^ sechen, ob yemant heint 
zu mir kom; 4322, vnd were mein gefallen. Du kemest 
heint zu mir; 4842, ich will, das du heint in meinem 
pete; 56O23 wir süUen pey genug guter zeit he in er an die 
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herber komen. — Vergangene Nacht : SSöj^ villeicht auch die 
ander nacht dich wirt frischer düncken vnd pasz dann 
heynet slaffen wirst; 337^ las sechen, wie die nachtigalle 
vnser tochter heynt hat wol slaffen machen. — Sogar für 
«gestern» : 508^ mochtet ir euch in keynen andern weg 
an mir rechen dann auf disen hohen turn czebringen, vnd 
mich an der hevssen sunnen also zebraten das ir mir heut 
vnnd heynt gethan habt. 

helbling stm. — I6O35 ^^^ ^^^^ ^^^^ eines helbling 
wert waren. 

herber stf. — 2292e do sy zu irem gelücke in einer 
frumen wittib herber kam; 5692o herber gäbe. — Diese 
gekürzte Form ist DW IV, 1060 und sonst nicht an- 
gemerkt, doch hat Schmellerl, 1150 «herbern, perherbert 
werden» aus Aventins Gramm.; bei Arigo: 569^ pey einem 
wirt herbern; 570ii du wirst uns heynt beherbern. 

holzbock — 573^ der richter der ein holczpock was. 

hübschheit stf. — 68624 vnd etlich, die e mit 
hübscheyt [und] kinds gepurt die e geöffent haben, dann 
mit der zungen. 

hulde stf. — 52^5 vnd sag euch ernstlich zu daz mir 
euer hulde [und] lieb haben sol lieb und wert sein. — 
FdV 10: hulde oder pulerey. 

hulden swv. — 19^i8 ^'^ ^'^1 ^^ ^^^ schön und junge 
edel weybe het, doch dopey ein andre huldet vnd liebe 
het; 2025 der ein junge purgerin huldet vnd liebe het; 
601 13, dazu Register Keller S. 697 Nr. 6. — In dieser 
Bedeutung sonst nicht belegt, DW IV, 1890 hat nur 
«Hulder = Courmacher, Liebhaber», doch erst aus L es sing 
11, 625 (Btrge. z. e. deutschen Gloss.) aus unbekannter 
Quelle. — FdV 112 um die huldet der herre. 

hümpler — FdV 108 (Vogt a. a. 0. 464jo): des vn- 
schamsamen hümplers. — DW IV, 1909. 

J. 

icht, aliquid. — 2553^ und on icht gesprochen des 
leydigen todes warten was u. ö. 



— 151 — 

ilgern swv., obstupesce^-e, — 166ig die czen zu den 
nunnen im ylgern wurden. — Altes obd. Wort (DW IV, 
2, 2060). 

immes, mhd. inbiz. — 66235 zu ymmes zeit. u. ö. 

indert adv., mhd. iener. — local: 505 j 2 und dort sähe, 
ob indert weg wäre ab dem turn ezekomen und do sy 
nyndert weg noch synn sähe. — modal: 256^ doch ist indert 
liebe bei dir lebendig beliben, die du mir etwann trügest; 
6322 haben meine bete indert kraft bei dir; 273j7 warten 
was, ob sieh indert erlieh ursach begab u. s. w. 

ingeweid stn. — 36 1^ das herez mit sampt dem 
ingeweyd dar aus nam. — obd.: ingeweid (Sehmeiler 
verzeichnet es jedoch nicht; md.: in-, eingeweide, u. a. 
Luther, Ayrer: ingeweidt. — Voc. theut. 1482: «Ingeresch 
oder ingewaide. vitalia bl. p 6* etc.» und «Ingeweyde inte- 
stinum» bl. p V. 

ingewer stm., mhd. ingewer. — 4803 von grünem 
ingewer; 492^ mit guten gallen unnd grünen ingwer: 
492 jji grün ingwer. — Voc. 1482: ingeber bl. p 5'. 

iope, Joppe swf. — 548^7 Alexander sich in die 
iopen abe zoche. 

K. 

kalamal stn. — *87jj eyn pennal und kalamal. 

kämeltier stn., mhd. kemeltier. — 485^6. — Voc. 
theut. 1482: kemeltier camdm. 

kamp stm., wie mhd. — 56035 ^^^ einen helffen- 
painen kamp. 

kape swf., hier Mönchskutte. — 2063g ^*^ anders, 
das dem münche zu gehört, tun noch haben, dann alleine 
die kapen. 

käst swm., mhd. käste. — 590^© das der käst mit 
dem schacz euer sey; 590 jg darumb ist mein meynunge, euch 
den kästen czegeben; 7621 den kästen ersechen het; 76^9 
auf dem kästen; 7729 ^^^ kästen er nicht bedorfte; 77^ 
wiewol er des kästen. — Die apocopirte Form wie hier 



— 152 — 

auch Voc. theut. 1482 (Nürnberg): «käst, lade oder schrein. 
cista archa» bL q 1'. 

kenswol m. — SSS^ der jung palde etlichen seinen 
kenswol fände; ößO^o etlichen seinen kenszwol herber 
gäbe. — Das Wort kennen nur DW V, 549 und Schmid, 
Schwab. Wbch. 310 durch alem. und md. Belege. Bayr.- 
östr. erscheint es als ungebräuchlich, so fehlt es auch bei 
Schmeller, Schöpf. Die Belege bei Arigo, die DW fehlen, 
dürften bis jetzt die ältesten sein, das Wort selbst für Arigo 
md. Reminiscenz bedeuten (s. unten). 

kesten stf., — ein obd. Wort. — 614^ in den Öl- 
bäumen, kesten und nussbaumen. 

kicher stswf., Erbse. — 576^ darnach daz menestern 
von kichern u. a. Voc. theut. 1482 bl. q IV*. 

kindelpet, hier stf. — 3572^ und do sie ausz der 
kindelpette ginge. — Wie das fem. für «kindbet» ebd., 
so für «kindelbet» bayr.-östr. (DW V, 729; Schmeller I, 
1261; Schöpf 316 etc. 

kirchfart stf., obd. — 23^5 sunder wann ich müde 
gewesen pin oder in kirchferten gangen pin. — Ebenso: 
kirchferten swv. — 93^^ ein Pisaner schiffe, das aus Füllen 
kirchferten kam. 

kirchtag stn., Kirchweih, Jahrestag einer Kirche. — 
26238 auf eynen kirchtage sich zu vil mancher frawen 
gesellet. — Für unsere Zeit ein bayr.-östr. Wort, nach 
DW V, 827 ist Nürnberg und Umgebung wieder besonders 
belegt. 

kisling stm. — 481ji im das hausz voller kislinge 
Hessen; 4:79^^ voller kisling steyn. 

klaftern swv., in klafter legen. — 7^^ die toten leich- 
nam nach dem hundert dar ein leget, zu geleicher weisz 
als man das holcz klaftertt. — Eigentl. «mit ausgespannten 
Armen messen». DW und sonst fehlen litter. Belege für 
obige Bedeutung, DW citiert erst Schottel (dann nd. klach- 
tern aus Schambach 101*). 

klauben swv. — 471jj Steckrüben samen zeklauben. 
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kl ecken swv. — 7^^ das geweicht erdrich nicht 
klecket. 

(zer)kloben p. pt. v. klieben. — 2482^ ^^s rore 
öffnet, das er czerkloben sähe. — Vorwiegend bayrisch. 

— Meisterlieder d. Hans Sachs ed. Goetze-Drescher 
S. 327 üeberschr.: Das zerkloben haus; auch v. 3. 

klunse swf. — 20336 durch ein klunssen hinausz; 
22326 u. ö. 

knobloch stm. — 47O24 ^^^ büschelin grünes knob- 
loch oder zwibelein. — Die Form knobloch erscheint in 
erster Linie md., Voc. theut. 1482 vermerkt knoblauch. 

kofel stm. — 65O23 an einen kofell mit gewalt trüge. 

— In dieser Form entschieden bayr.-östr. — Hierzu tritt 
wieder das bei Arigo beliebte CoUectiv: 

köfel (= ge-köfel) stn. — 322^6 der starcke wint das 
ungeladen schiflein zu lande in das köfell tragen und 
prechen würde. — Es ist sonst nicht belegt. 

köglet adj. — 185i4 köglet als ein beiches käsz- 
öpfelein (Dec. 1535: kuglecht. It. ritondeUa). — Bei Ayrer 
^kuglet', ö für ü md. Einfluss? (v. Bah der, Grundlagen d. 
nhd. Lautsystems S. 187). 

köpf, stm. — 354i4 einen gülden koffe; 53623; 6552^ 
den guldin kopffe; 65627 u. ö. 

kotterm. — FdV 121: nunnen oder chöter frauen. 
DW V, 1899. — Das Wort ist bayr.-östr. 

kotze swm. — 2IO20 sein pilgrems koczen und hüte; 
2II2; 21427 den rauhen koczen u. ö. 

kranch, stm. — 3873^. 32 etc.; 388,7 die kränch haben. 

kranck adj., in der alt. mhd. Bedeutung. — 2753o 
sich das schiff zu seiner were stelte, aber den zweyen 
galle zekranck waz. 

krot stf., kröte — 2902« ^^^ grosse grausamme krot. 

külen stn., mhd. küniclin, Kaninchen. — 164^2 nier 
dann hundert wilder tiere von külen, hasen und iunge 
rechlein; 23835 ^^^ fuszstapffen der wilden tierlein als hasen 
recher und külen. 
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kuntschaft stf. — SlSg^ aller der die sein kunt- 
sehaft hetten. 

kürbis stm. — b27^ auf dem langen kürbis [ital.: 
mellone] das lernen möcht. — Sehmeller hat das Wort 
nicht, nur I, 1124 kukerbis (a. 1429), doch kennt es Megen- 
berg. Schöpf 317 notiert kirbes (in Oesterr. pluzer) nach 
ital. zttcco = Dummkopf. Diese Wendung fehlt bei Arigo 
an einer entsprechenden Stelle II 70: Donna ztccca al vento 
2b%f. fraw mecze vol mit kleien dann salcze, vgl. aber ^zucken'. 

L. 

lache swf. — SlO^o in ein kotige lachen warff. 

lamprede f. — 57028 czwu grosz lampreden; 5753^ 
zwu lamprede ze kauffen. 

läppe swm. — I6826 ein junger aufgeschoszner läppe. 
— obd., sehr verbreitetes Wort. 

laugen swv., verweigern, läugnen. — I9533 daz ich 
euch, des ir begert, nicht gelangen noch versagen mag; 
21024 weder ze laugen noch ia ze sprechen. 

latz stm., Schlinge, Netz. Obd., nach ital. laccio. 
Nach DW VI, 282 latz = schlinge in d. alt. Schriftspr. nicht 
häufig; die Belege aus Dec. fehlen. — 358 (bildl): ausz 
dem lacze, darinne er in (d. h. Nathan) meinet, hette; 
35jo in dem gerichten lacze gefangen; 8425 einem prüder 
von Parusz den lacz gericht hett; 5098 ^^^ ^^^ ^i^ ^^^ 
dann tausent läcz gericht het und nicht lang vergangen 
war, du von dir selbst wärest on läcz gefangen worden; 
591 25 necze unnd läcz. — FdV 15: die rieht einen lacze. 

leicherey stf. — 4142o leicherey und betrügnisz. 

leichnam stm. — 5623^ sich begab, das er eine mit im 
füret, die was genant Nicolasa, dieselben ein pösen leichnam 
zu seinem willen hielte und zu zeiten vmb Ion auszleche; 
56438 leichnam gotz; 5682; als Verstärkung: leichnam 
lieben freund 4758- 

leilach stn. — 42I5; 51428; 5353 u. ö. 

leimet stm. — 152jo sie irer eren und guten leymet 



^ 
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genomen und enpfremdet het; 16527 ^^ wirdikeit und guter 
leymet. — Die nächststehende Form «leymut» bei A. v. Eyb 
Ehebüchlein (ed. Herrmann S. ßTjg); «leymet» ist noch 
in drei in Nürnberg entstandenen Hss. von Meisterlins 
Nürnberger Chronik (Hss.: M. S. A^, vgl. Städtechron. III, 
140,9 und Vorrede S. 24—26) belegt. 

leinen swv. — 187^ daran leynen mügest; 312ji; 
31235 ; 34621; 5173, «• ö. 

leinwat, leinwant (?) stf. — 54128 leinwat ze- 
kauffen; 61522 als dann nasses gewand, sunder leinw.a(n)t. 
— Die letzte Form wäre im Hinblick auf die hier in Be- 
tracht kommende Zeit ein entschieden niederdeutsches 
Element, wenn sie auch der Originaldruck (bl. 356^) hätte. 
Die hier fehlerhafte Form ist aber von Keller fälschUch 
gegeben. 

leiter swf. — 5145 in irem über die leytern ab- 
steigen zu irem ungelücke etc. — 

sich lengen, sich entfernen swv. — 2743 ir wol 
gedacht, sy sich nicht alleyne von irem lieben herrn und 
bulen lenget, sunder ir empfremdet würd nymer mer ze- 
sehen. — In obigen Sinne nur zwei Belege aus den Renner 
(Seh melier I, 1491) vorhanden. 

lepse swf. — 30835 die lepsen dem rubein geleich; 
38O33 und dir die milche noch an den lepsen hanget; 
484i2 nydere breyte nasen, grosz lepsen. — «lebse» ist 
nach DW VI, 469 vorwiegend hochfränkisch, Belege aus 
Alb. V. Eyb, Dürer, Ickelsamer; unter «lepse» ist DW 
VI, 759 nur ein Beispiel, das zweite der oben angeführten, 
notiert. Bei Hoff mann v. F. Sumerlaten S. 11 steht nicht 
leps, wie Lex er I, 1856 notiert, sondern lefs. 

lideren adj., mhd. liderin. — obd. — 250,1 lideren 
kleyd; 488^ lidereiv watsacke. 

liderlich adj., hier = leicht. — 153jg das sich solche 
erloschne warheit also liderlich züchtiglich gefüget het. 

liet stn. — 20236 ^'^ li^^ ^^^^ gesange. 

lidlon. — FdV 74. 
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lirnig — FdV 61. 

[gejloffen, p. ptr. v. laufen. — iSTg^. 29 u. ö. 

loicus — 39834 der gröste loycus was aller weite. — 
Sonst nicht belegt, wohl gebildet in üebereinstimmung mit 
loica = Sehlauheit nach der ital. Vorlage: un de' migliori 
loici, che avesse ü mondo, 

loter stm., taugenichts. — lOli, ; 52631 du lotter pub, 
schalcke und verreter; 560^ ein pube, schalcke und loter. 

lüglein stn. — 5652o Calandrin . . sein geygen pr achte 
und mit grossen freuden vil guter lüglein sänge (liedlein?). 

lüstig adj. — 271 10 die do wenig von im, als der do 
lüstig was, gelaubet warn. 

M. 

magiolita. — 280g eynen scherben von magiolita 
(Ital.: II 201 bloss: prese un grande e tm bei testo di questi 
ne' qucdi si pianta . . .). — Sonst noch ohne Beleg, fehlt 
DW. — Diefenbach, Gloss. Lat. Germ. (1857), S. 116 s. v. 
cyathus notiert verstümmelte Namen z. B. magöUa aus einer 
Nomencl. rer. domestic, Nürnb. 1530. — Da die Majolika 
erst im 15. Jahrh. nach Italien von der Insel Majorca kam, 
so erscheint der vorliegende Beleg als ein ausserordentlich 
früher und erklärt sich am natürlichsten aus Arigos italie- 
nischem Aufenthalt. Die erste Pflege fand die Majolika zu 
Pesaro ; aus einer Verordnung von 1486, worin den dortigen 
Töpfern Privilegien erteilt werden, geht hervor, dass die 
dortigen Töpferwaaren schon sehr berühmt waren. Die 
Niederschrift von Arigos üebersetzung ist, wie später zu 
zeigen ist, um 1460 anzusetzen. 

manzeitig adj. — I367; maus zeytig 23O34; 3342^; 
mannes zeitig 34O4; 34222; 619^5. 

märend stf., Nachmittagsbrod. — 289j von eyner 
märend zu red kamen; 289^ wider auf die vorigen wort 
der märende halben (It. II 217 beide Male merenda; die 
Form marenda ist venezianisch) ; 56633 sy von im vil guter 
märende betten (IV 178 buone merende). Das Wort dürfte 
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lat. merenda, it. merenda aus den Klöstern ins gemeine Leben 
gelangt (Schmeller I, 1640) und über Tirol (Schöpf 423) 
nach Bayern gelangt sein. Nördlicher fehlt es wieder. — 
DW vgl. unter < mährte» VI, 1468. 

mären, entweder meren oder mären[den], zu Abend 
essen. — 52^ daz ich zu mer malen pey frawen mären[den] 
gewesen pin, die porri und lupini assen. (It. I, 98: io Ao 
veduto merendarsi le donne e mangiare porri e lupini). Vgl. 
Ben. -Müller II, 138. Das zu Nürnberg gedr. Voc. theut. 
1482 notiert bl. v \^: «meren, prot ausz wein essen, vipare». 
Sc hm. I, 1640 kennt ebenfalls meren. Das ä im Drucke 
des Dec. und die ital. Form scheint jedoch für Arigo auf 
die Form märenden hinzudeuten, Schöpf, tirol. Idiot. 423 
belegt «märenden». Der Ulmer Setzer verstand das Wort 
augenscheinlich nicht und verstümmelte es zu «mären». 

mit marter adv., kaum, mit Mühe. — 308 mit 
marter das lachen verhalten mochtenn; 583 j 3 do er unnd 
sein esell unnd sein weib mit marter ine wonen mochten; 
6O67 mit grosser marter (Ital: con fatica) u. ö. — DW 
VI, 1678 belegt diese Bedeutung nur aus Wickram und 
Hans Sachs. 

masaron stm. — 2808 nägelein, masaron oder 
basilicho seczet. — Das Wort ist in verschiedenen Formen 
(lat. majorand) ins Deutsche übergegangen (bayr. meigram). 
Schmidt, Schwab. Wbch. 376: maseran. Für Nürnberg 
ist zum Anfang des 17. Jahrhunderts die «moseranweis» 
des dortigen Meistersingers Hans Findeisen sehr häufig 
zu belegen (Drescher, Meistersingerprotokolle I (Litt. Verein 
Nr. 213), II (Nr. 214): masaran I, 216; moseran II, 19; 
massaron II, 196 ; vgl. II, 199. — Voc. theut. 1482 bl. 7» : 
«maseran oder meyeron». 

maseil, mal. — 3438 ^^^ ^^"^ lincken ore ein 
maseil hett, die ir von einem geswere oder platern be- 
liben was, das man ir geschnitten het. — Bei Schöpf 426, 
auch sonst bayr.-öst, auch md. nd. ; masele, Schiller- 
Lübben 3, 41; alem. nicht. — Voc. theut. 1482 (Nürnberg) 
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bl. t 6': «masel, serpedo pruritm idem, oder grindt oder 
zyttermal», vgl. Diefenb. Gloss. Lat.-germ. 530, 600 (aer- 
pedo, tuber), nov. gloss. 336, 373; Diefenb.-Wülck. 752. 

menester — 576^ darnach daz menestern von 
kichern darzu ein wenig salczen tunnen. (Ital. IV 196 : dd 
cece e della sorra), — Ein aus dem Ital. minestra (vgl. märend) 
nach Bayern eingedrungenes Wort, das nur Schmeller I, 
1616 aus Selhamers Predigten von 1694 belegt. 

merbelstein stn., merbelsteinen adj. — SSjg von 
merberstein; 164^ mit einen schneweissen merbelsteinen 
meuerlein. — Diefenb. Gloss. 349 s. v. marmor. — DW VI, 
2090 belegt das adj. in dieser Form nur aus Ayrer. — 

merer teil, merteil stm. — I465 den mere[re]n 
teyle der nacht; 2673^ mit dem mereren teyle; 4118 den 
merern teyle; 174^^ der merteyle seiner diener. 

messen adj. — 5653^ ^^^ messene ringlein. 

metze f. — 470 jg ein genug freuntlich mäcz was. 

minne stf. — 64 1^ ein prinende liebe der myne 
gotz. — FdV 6: liebe und mynne gottes. 

mist — 5123 mein grosse krannckheyt mit dem übel- 
schmeckendenn mist erczneyen muszt. 

mistber swf. — 514^8 und die meyd auf eyner mischt- 
pern zuhausz trugen. — Die Form mischt (Orig.-Druck 
bl. 297a) fällt hier dem Setzer zu (s. S. 115); das Wort 
u. a. bei H. Sachs, Nürnb. Fsp. 

mitfarn v. — 4518 vernemt ir mich, wie euer swager 
euer swester mittfert. Fehlt bei Ben.-Müller und Lexer, 
Schmeller I, 737 belegt es für den Obermain, die Belege 
aus DW VI, 2343 weisen in erster Linie auf das nörd- 
Hche Bayern, Nürnberg, sowie Mitteldeutschland. Alemanische 
Belege fehlen auch sonst. 

mitleidung, mitleidig. — Auffallend ist der schon 
von Vogt, a. a. 0., S. 477 f. eingehender hervorgehobene 
Gebrauch von mitleidung, mitleidig für gedult, gedultig, der 
sonst nirgends in dieser Weise erscheint. — 129,^ daz sie 
in irer armute gedultig vnd mit leydig wern (pazten- 
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temente comportassero) ; gedultig und mitleydig (siaie 
pazienti). — FdV 92 Socrate spricht das mitleydung sey 
(Socrate dice: La padenza i parte . . ,) .... chein tugent 
nicht mage gesein, si sey dan pestet in mitleydung, das 
ist der patiencia; 105 mit der tugent der gedult und 
mitleydung; 70 (Vogt 45737) guter man, peyte, hab mit 
leyden; 109 (Vogt a. a. 0. 464^,) Do der chünig sache 
die grossen mitleydung vnd messicheit dez guten mans. 

mittinen knecht. — 25^^ nach der none zeit machet 
daz hausz kern mittinen (soll heissen meinen) knecht, vgl. 
Keller S. 688. 

mon stm. — 3 2935 des mon schein; u. ö. 

mort stn. (alt. Spr.), — 276j8 u. ö. 

mugge swf. — 26429 und die muggen und taffani. 

sich mündern swv. — 412,^ Die gut fraw sich 
mündern warde zu dem man sprach. 

murret adj., mürrisch. — 470^8 in czu zeiten murret 
machet. 

N. 

nachtgänger — 1883^ der ein nachtgen[g]er worden 
ist (It. andator di noUe). — 

nägelein stn., Gewürznelke. — 2808 nägelein, ma- 
saron oder basilicho. 

neheden, nahen. — 5283^ so wird es sich züchtiglich 
zu euch näheden; FdV 18 die zeit sich warde neheden. — 

niderwat stf. — 552^4 des pfaffen pruch oder 
niderwat. 

nindert (s. auch indert) adv. — I864 Dann die frawe 
in keinen weg ausz irem hause ir nyndert hin getrawen 
wolt u. ö. 

nudalest vgl. dalest. 

numerdumb, clamor. — 553^ In solchem numer- 
dumb; 304^^ In solichem romor, geschrey unnd numer- 
dumb; 317^4 in solchem numerdumb; 55j6 in solichem 
geschrey, laufifen und numerdum*. — Sonst nur als Inter- 
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jection, als Bekräftigungs- oder Verwimderungsausruf belegt, 
so vgl. Fastnaehtsp. ed. Keller Nr. 80 (numerdum nam! 
was ist das hier), das nach Michels a. a. 0. S. 112 nüm- 
bergisch ist. Bei Schöpf u. a. fehlt das Wort. Die Be- 
deutung «Geschrey, Unruhe», in der es hier erscheint, gehört 
Arigo allein. Hörte er, der geistliche Studierte, das 
Wort im volksmässigen Redebrauche, den er ja in seiner 
üebersetzung sich sichtbarlich anzueignen strebte, und fasste 
er, den die Sache begleitenden Ausruf für die Sache selbst 
nehmend, das Wort dann missverständlich in obigem Sinne? 

O. 

oder conj. — I6I12 das der frawenn keine was oder 
ir kinpacken des enpfunden; 5285 gar wenig heuser in der 
weit sein oder sie habe darinn zu richten. — Ueber diese 
besondere Verwendung von «oder» vgl. a. anderem Orte 
unter «Syntax». 

oft adv. — 17737 ofTte und dicke; 110, 5; 5j5 u. ö. 

ölhefe swf. — 417i9 ^^^^ darinne vil ölle heffen 
und unreyn verdorret. — Das Wort ist erst für das 15. Jahr- 
hundert belegt und zwar aus den Voc. theut. 1482 (gedr. 
Nürnberg) bl. x 8^: «olheff. murca oder nayg» und in obiger 
Stelle, die DW VII, 1280 fehlt. Die Citate im DW sind 
bis ins 17. Jahrh. (Comenius) nur lexikalische. Arigo 
bietet somit bis jetzt den frühesten Beleg überhaupt. 

orden stm., Ordnung. — 22833 in pösen orden; u. ö. 

orniren swv. — 282,^ von löblichen tugenten und 
züchten georniret. 

P s. unter B. 

Q. 

quintieren. — 4'70j8 ein kyrie unndsanctus weydelich 
quintiret. 

R. 

radescheybe adj. u. adv. — 16» sich radescheybe 
umbe si auch nider seczlten. — 54,5 nider seczet, und ir 
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geselschaft radescheybe umb sie; 16433 ir geselschaft 
radescheybe umb sich; SlO^^ sich radescheib umb den 
külen brunnen; ebenso 37922. 46615. 587 14. — DWVIII, 53 
hat hier allein obige Stelle 54j5, sonst nur bei Schmeller II, 
358 («radscheib umb das Ysermosz» aus Westenrieders 
Hist. Btrg. VII, 327 ; ^radscheiblich' aus einem Voc. v. J. 1419 
geschrieben vom Canonicus von Indersdorf (nördl. von 
Dachau); Aventin hat 'rundscheibet' ; Schöpf vacat. — 
adj.: 6937 czwei radscheibe herte prüstlein. Mit der adj. 
Verwendung steht Arigo allein. Diese auch FdV 108 
(Vogt 463): also ein schönes radescheybes hare; Hans 
Vintler hat hier 5174: «ist im gemacht sein raides (d. i. 
gedrehtes vgl. Schmeller II, 53) har». 

rägäcz, Knabe. — 59l2e im wäre nit eyn rägäcz 
entgangen. — Nach dem Ital. V 18: senza perderne un sol 
ragazetto. 

ras zier stm. — 4633 Auch spilern puben und rasz- 
lern vor äugen zu manch molen gesehen hab. 

rauch adj., rauh, mhd. rüch. — 5293^ das rauch 
herausz kerett. 

rauch stm. mhd. rouch. — 490g3 unnd der rauch 
des haubtes im verrochen was; 220.^, als ob im von dem 
magen auf in daz haubt schwere reuche stigen, die im 
seine syne also betrübten. — In wörtlichen Anklängen mit 
Konr. V. Megenberg 8, 27 vgl. Drescher, Zeitschr. f. 
vgl. Litt.-Gesch. XIII, 466 ff. 

räumen für raunen mhd. rünen. — 49I5 Bruno ge- 
meyngklich im in das ore räumet und zu im sprach. — 
Bayr. und md. Belege. 

rechin stf., im Wechsel mit fem. ntr. rech. — 2883 
eyn schöns wilds rech gefangen het . . . in kurczer stund 
mit mir gancze heymlich ward in solcher masz, das die- 
selbig reche.. .; 283,^ wie die selbig rechin mit irem 
haubt; 2832o mit gewalt mir die schönen rechin. — In 
DW VIII, 558 nur diese Stellen aus Arigo, auch sonst 
nicht weiter belegt. 

QF. LXXXVI. 11 
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reilich adj., reichlich. — 554 ^^ Die selbig freundin 
in an dem tot pette pegabet . . . umb des willen Calandrin 
mit auszgeben sere reylich warde. — Nur Schmeller II, 1 
belegt die Form aus Hadamar v. L., Renner u. A. — 

reisig adj.; reisiges zeug, Reiterei. — 126^4 Ein 
grosses volck von reisigem zeuge wider die Teutschen 
auf und zusamen prachte. 

reittern swv., durch die Reiter (Sieb) treiben. — 
471 ji Steckrüben samen zeklauben unnd den reyne zemachen, 
den der man nicht lang dar vor gereittert het. — 568,5 
stroe zu reytern. 

reustern swv. — BSS^g sich eynmal oder zwir reus- 
tert; 413io Johannes, reuster dich, würffe ausz. — 

rieht stn. Gericht. — lOSj, frawen und man warn 
zu tisch gesessen der ersten rieht warten; 2989. ,(,; 36I36. 
54520 u. ö. — richtlein stn. 298^ mache mir darausz das 
beste richtlein. 

riemen swm., Ruder. — 743g die riemen in das 
wasser geschlagen; 26832 die rümen des schiffs; 2752^ mit 
dem sy zu dem waffen griffen, die büchsen abe giengen, die 
rümen in das wasser geschlagen daz heydenisch schiff über 
eilten. 

rösch adj., velox. — 6143g und eyn röschs feurlin 
gemacht. 

röslet adj. — 419,g wolgestalt und röszlet u. ö. 
— Formen mit Ausfall des h vorwiegend bayrisch, häufig 
bei Hans Sachs. 

röslich adj. — 370,7 wolgeschicket röszlicher färbe. 

roszmutter stf. — 582,5 Wie pfaff Gianni seinem 
gefattern Peter das weib zu eyner roszmutter machen 
wille; 5833 mit eyner seiner roszmutter auf die wuchen- 
markt . . . für; 585,7 ^^^ ^^^^ ^u eyner roszmutter ze- 
machen; 5855 di® roszmutjter war yeczund gancz bereyt 
gewesen. — Also eigentlich und bildlich (obscön) gebraucht. 
DW VIII, 1272 citirt nur aus Montanus' Gartengesellschaft, das 
Wort ist aber auch hier (wie «dalest>, vgl. dies) nur aus 
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Dec. herübergenommen; es ist im 15. Jhrh. bis jetzt nur bei 
Arigo belegt. Ziemann, Mhd. Wb. Quedlinbg. 1838: ,rech- 
muoter caprea'; Diefenbach Gloss. 206 md. nd. ^equa = 
pferdemuter, perdemoter'; n. gl. 153. — 16. Jhrh. bei dem 
Bayerns. Schaidenreisser. Odyssea. Augsb. 1538 S. 88a. 

ruhen herbst m. — 47322 Also Belcore sich ir geitig- 
keyt betrogen fand, dem pfarrer bis in den ruhen herbst 
die rede verhielt. — DW VIII, 1336 belegt das Wort aus 
Lindeners Rastbüchlein. Doch hegt hier der gleiche Fall 
vor, wie bei den verschiedenen Citaten aus Montanus: das 
Wort steht in einer aus dem Decamerone (nach Arigo s 
Uebersetzung) herübergenommenen Novelle. — Sonst ist das 
Wort noch nirgends belegt, Bayern und Franken zeigten aber 
schon im 15. Jahrh. ausgedehnten Rübenbau, vgl. die häufige 
Erwähnung der Rübe als Speisemittel bei Hans Sachs, den 
Spottnamen «Rubendunst> für die Bauern, und das Sprich- 
wort «Einem ein rüblein schaben >. 

rüder stn. — 322,g. 

rüffian stm., leno. — öfters. 

rüffianin stf., lena. — 135ji Es ir nicht zu stünde, 
das sie zu geleicher weyse als die rüffianyn thon für den 
sun prediget. — Nicht häufig, fehlt DW. — Voc. theut. 1482 
(Nürnb.) bl. bb IV: ^RufTyanyn oder pubin. lena, leena oder 
lewin'; bei Schmeller II, 68 ein Beleg aus Wittenweiler. 

rümpfen sw., in Falten ziehen. — 493 j^ Calandrin 
derselben piter nicht erleiden mocht, sein angesicht ward 
rümpffen. 

rure stf., Bewegung, Aufruhr. — 9626 die letsten rure 
der liebe verprachten; 297 ^ in der letsten r&re der hebe; 
u. ö. — Für die hier gegebene Bedeutung nur noch ein 
Beleg aus Lessing (bei Schmeller II, 136): ^Von einander 
die letzten Rur der liebe nehmen'. 

mit rüteltem haupt, mit Kopfschütteln. — 5743 daz 
weybe ir gespötte darausz treybe mit rüteltem haubt 
spräche. 
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S. 

s ach er — 2663 Die fraw mit nyder tötlicher stim zu 
im sprach: Tancredi, vatter behalte dein sacher czu sachen, 
die on deinen willen geschehen, Ich begere weder dein noch 
deiner s ach er. — Missverständnis des Setzers, da Arigo 
«zacher» für zäher', Thräne schrieb. 

salmarei. — 61^^ mit grosser salmarei. — Directe 
Nachbildung des Ital. (I 126 con gran salmeria)] 4099 mit 
grosser salmareye (Ital. III 179: con una gran salmeria). 

(be)stoben s. be — 

salse swf., gesalzne Brühe. — 160^9 ein kleines 
schüsselein salsen; 47233; 568^8 das er ein wenig salssen 
machet (Ital. ad una salsd). 

schad swm. — 372j3 dein verheyter [s]chad; öSljg; 
vgl. chad. 

schafzagel stn. — I612 do sein spilprete, karten und 
schafzägel, do mit ir kurczweilen müget; I6433 Etliche in 
dem prete und schafczagel spilten (beide Male ist die 
Gesellschaft im Dec. gemeint); 440j8 mit im anhub zu spilen 
den schaffzagel mit einander zu ziehen (Beatrice mit ihrem 
Pagen Hanichino). 

schaffer stm. — löSgj mit des klosters schaffer sein 
rechnung machet. — Verschiedentlich belegt; Schmeller 
II, 380 belegt u. A. den Ausdruck aus den Klöstern zu 
Nürnberg und Regensburg. 

schamper adj. — 5723 der dasig spricht, wie er 
unser Nicolosa das schamper dinge gethon hab. 

schapler stm. — 165ji "• ^• 

Scharlach stm. — 88633 auf der Strassen, dardurch 
die rosz umb den Scharlach laufTen, spacziren ritten (Ital. 
bloss III 135: cawlcando Vuno allato alV altro). 

schatel swf. — 419^3 sy haben mer schateln und 
püchsen (Ital. III 195: di scatole dt varii confetti). Die 
Form also hier Entlehnung aus dem It., beim ch schimmert 
Ar ig OS Schreibweise c = ch (Marcho st. Marco etc.) wieder 
durch, vgl. auch Birlinger Wbch. S. 390. 
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schaube swf., mhd. schübe, daneben früh schon 
schoube. — Glßg in zweyen seiden schaube n; 64554 czwu 
seyden schauben; 649g do sein czwu seyden schauben, 
die geleichen czweyen schauben, darin u. ö. — Aus dem 
Ital. givbha. Das Wort ist obd. 

Scherbe swm. — 277,g in eynen schönen scherben 
leget; 280^; 28O31; 28O32 in dem scherben. 

scheuer swf. — 3522 in eine alte scheuern käme. 

schier adv., hier in der späteren Bedeutung ^fast'. — 
19425 umb des willen schier verczaget hette. 

schigalen f. — 511^ das lauffende wasser rauschen 
und die schigalen singen höret (Ital. IV 84: cicale). 

schiig stm. — 56O21 Nun warumb wiltu mich fünf 
schiigen iczund Verliesen machen, besorgestu, das ich dir 
fünff schiigen abe dienen müge ... gib dem guten gesellen 
sein dreyssig schiigen (an andrer Stelle u. a. 560^ steht: 
^Schilling'). — Die Form ist beachtenswert, sie ist nur 
belegt aus Gryphius' «geliebter Dornrose», dann aus Wein- 
holds Btrgen. z. e. schles. Wtbch. Wien 1885 (auch schiiger 
= Schilling) und Frisch 2, 178^. Ost- u. westpr. «schiige» 
=: mal. Wir dürfen obige Form als md. ansprechen, obd. 
erscheint sie sonst nicht. Das Voc. theut. 1482 (Nürnb.) 
hat sie nicht übernommen, es notirt bl. ccV: «Schilling, 
solidus. duodenarius». Aargau: schillig. 

schilhen swv. — 484jj sy was schilhendt mit 
rinenden äugen. 

schimpfen. — 3363g ^y pey einander noch nicht 
erbarmet wern vrsache schimpfe ns und ires scherczens. 

schintfessel stm. — 37627 ^^^ ich mich nicht ze 
puben und schintfesseln lege. 

schlecht adj., einfach, bloss. — 3133^ und nicht allein 
in kurczer zeit die schlechten buchstaben erlernet. (Ital. 
III 21 : 2e prime lettere appard,) 

schmarald swm. — 47528 solicher steyn haben sy 
also vil, daz man ir bei in als wenig achte hat, als bei uns 
des schmaralden. — Hier dem Ital. smercddi (IV 23) 
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nachgebildet, die nächststehende Form schmarall (DW IX, 
937) nur bayr. aus Schmeller II, 553 belegt. 

schmuczen ntr. — 158i5 mit einem kleinen schmuezen 
sich gen im keret und sprach. — obd., in dieser Form vor- 
wiegend bayr.-östr., doch auch bei Luther. 

Schober stm. — ^^^n ^^ dem sy einen grossen 
Schober heus sache. 

schönpart stm. — 264i9 unnd im eyn schön parte 
für sein gesicht gethan hette; 264^3 im den schönpart von 
dem gesicht reysz; 265i Vnd als bald münch Albrecht der 
schönpart ab dem gesicht käme; 52%^ zu haben einen 
grausamen schenpart als man geren zu den fasznacht 
prauchet. (It. una di qtieste maschere, che usare si soleano 
a certi giuochi, li quali oggi non si fanno.) — Der erste 
Beleg des Wortes in der älteren Form schempart im Renner. 
Mit obiger Form steht Arigo im 15. Jahrh. zunächst noch 
allein, im 16. Jahrh. erscheint sie häufiger, zumal in Nürn- 
berg z. B. Hans Sachs, wo ja der schembart auch seine 
besondere Geschichte hatte. 

schweisen swv. — 322 ^^^ einem iglichen dem sein 
nase schweyset oder plutet. 

sen? — 7226 von Rome schieden, gen der sen wercz, 
darnach gen Florencz kamen. — Keller S. 688 vermutet 
hier wohl mit Recht Siena (vgl. mhd. : Siene) = hohe Siene, 
die hohe Synne etc., ausserdem liegt Siena direct auf dem 
Wege von Rom nach Florenz. (Oder gen dersen wercz = 
fürbass?). 

schwänz stm. — I685 ein schwancze und czagel. 

senne swf., mhd. senewe. — 3254 Ir wert on alle 
euer hantpogen gar vil kleinere sennen oder schnür 
machen. 

gesert anstatt geseet. — 199g deinen acker und nicht 
eins andern geackert und gesert (!) hast. 

sider adv., conj. — 167j5 den han ich sider her zu 
holze und in andern unsern gescheften gepraucht; 331 33 ich 
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habe ir nit gesechen syder wir auff gestanden sein ; 5993^ 
dann sei der ich zu meiner vemunft und freyem willen 
kam. — Die Form «seider» dialektisch z. B. Nürnberger 
Chron. (Dtsch. Chron. 11, 499^^ etc.). 

Sittich stm. — 403 j^ die federn die von eynem 
Sittich was; 4032o dann von sittich nyemer heten hören 
sagen. 

slate swf. — 2343g ^^s nachtes an einem orte von 
laube und slaten ir ein petlein machet. — Nach Schmeller 
II, 538 gehört das Wort, wohin auch die DW IX, 500 und 
sonst vorhandenen Belege sämtlich weisen, nach der Ober- 
pfalz und Franken; vgl. auch Spiess, Henneberg, Idiot. 
S. 215: <schlatig, Schilfrohr». — Diefenb. Gloss. 625 
s. V. ulva, belegt schlatten nur aus zwei in Nürnberg gedr. 
Voc. : Voc. theut. 1482 und Nomenclat. rer. domest., Nürn- 
berg 1530. 

slauraffe swm. — 4I623 ^^ slauraffe mir zu hause 
komest, wann du arbeyten söltest. 

some stm. mhd. soum, Saumtier. — 663^7 darzu ich 
weder some noch seckel bedarffe (DW IX, 493) u. ö. 

speciale stm. — 623^ do der speciale, ir vater, 
mit hausz sasz. — Nach dem Ital. V 66 ^pervenne la dov' 
era la casa deUo speziale* und ebenso die andere Form 
specier stm. — 619,3 der was eyn specier oder apotecker; 
62431 Bernardo specier. 

speise stf. — 66,2 sie schanckten und gaben, sie 
stachen und prachen . . . Ein söliche, unörnliche speyse 
in die lenge (Ital. I 124: Nd lungamente fecer cotcd vita) 
noch ewig nicht geweren mocht. Also in kurcze ir schacze 
und reichtum abgenomen het und der angefangen speyse 
(Ital. II 124: alle cominciate spese) nicht mehr ertragen 
mocht; 6633 gar subtile ir speyse und leben fürten; 61^ 
aber ir unörnliche speise der handel in Engelaut . . . nicht 
ertragen mochten (I 125: Le qtudi spese); ü^^ sich auf 
der herber mit grosser speisz und zerung ligen sache 
(I 82: a dd consumarsi nelio albergo); 33323 daz ir euer 
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hochzeit hie pey mir machet auf meines mannes Liello 
speyse (III 51: edle spese di LieUo); 359i wo er das thet, 
on czweyfel sein grosse unmessige speyse und liebe nach- 
lassen würde (III 90: scemerebbe Vamore e le spese); 62824 
auf ir speisz und kost euch zu ritter ze machen (IV 117: 
(die sm spese); 55435 damit sy auff Calandrin speise ir 
peüche gar wol füllen (IV 161 : edle spese di C.) ; 65633 er 
dem neuen preutigan alle gethone speyse widerkeret (V 121: 
che avtde avea U spese deUe nozze). — ^Speise' bedeutet also 
hier nach mlat. spensa ^Haushaltung' und ital. spesa nach- 
gebildet ^Unkosten'. In dieser Bedeutung ist es sonst nur 
noch in einem Voc. veneto-todesco v. J. 1424 belegt, bl. 94^ : 
<E no gtuidagnerave niente desso in Alemagna e si haverave 
la hriga e la spese per niente. Ich gebunn nithz daran in 
deuczen landen und ich biet die mue und die speiz umb- 
sust», bl. 97^: <Senza ogn edtra spese in fina qtM. An all 
ander speiz hincz her» (Schmeller II, 686). lieber dieses 
Voc. vgl. unten Näheres. 

Spendern — 5542^ als ob er ob czweyen tausent 
guldin in solchen gutem Spendern wölte. — Auch diese 
Form (statt «spenden» oder «spendieren» durch das Ital. 
hervorgerufen IV 160: come se da spendere avesse avtäi . . .) 

spinnel stf. — 288ii es span unnd auf die spinnel 
wände; 61328- 

sprachhaus stn. cloaca. — 53O27 den mist und sprach- 
heuser raumung; 53O30. 

Stadel stm. — 5662g gee palde in den stadel auf das 
stroe; 66630; 56723. 3g u. ö. 

stallen swv. — 589j Mich deucht gut, wir liesssen 
die rosz stallenn unnd in eyn wierczhausz ritten, die rosz 
stallen Hessen unnd alle rosz stalleten auszgenomen der 
maul ... In solichem irem reitten czu einem wasser komen, 
do sy ire rosz trenckten und der maul . . . , der in dem stalle 
nicht ge stallet het, in dem wasser stallet; 58922 also 
thet auch der maul. . ., do er stallen solt, nicht stallet, 
unnd do er trincken und nicht stallen solt, do stallet er. 



— 169 — 

— Hier also ,harnen'. Verschiedenlich für Bayern für das 
15. Jahrh. belegt. (Schmeller II, 746), Schöpf kennt es 
für Tirol nicht. 

stampf stm., Mörserkeule, Werkzeug z. Stampfen. — 
3O821 der richter mit des arczte meyde den stampff 
ca^wercke holcz ze stossen angericht het. — Hier obscön. 

stappe — FdV 91: vnd mit seinem zagel seine 
Stappen prichte (d. Löwe). 

stauche swf. — ^OBgg auf ire weisse Schleyer vnd 
stauchen; 516ig ir den stauchen wider umb das haubt 
band; 55222 ^^^ stauchen auf dem haubt. — Eigentl. 
herabhängende Aermel, die Belege für die Bedeutung ^Schleier, 
Kopftuch' bei Lexer II, 1259 weisen deutlich nach dem 
nördlichen Bayern und Nürnberg. Bei Schmeller II, 722 
weitere Belege, jetzt sei es «nur noch hie und da, im Allgäu, 
um Nürnberg üblich». 

Staude swf. — 5042; 5742» u. ö. 

stecke swm. — 25922; 4442; 61^33 ^^ ^^ rechten 
band eyn steure stecken also gegangen kamen. 

Steckrübe swf. — 471^^ Steckrüben samen ze- 
klauben. (S. oben S. 25.) 

stechen stv., mit Worten reizen, necken, aufziehen. 

— 334^' ich pin zu mer malen von euer etlichen gestochen 
worden. 

stempfei stm. — 473i9. 

sterbe stm. - 7,o diser sterbe übet sich in solcher 
masse. 

stick stm., stickfinster adj. — 55O2 die nacht so 
finster was, das er ein sticke nitt gesache; 198^9 die kamer 
was stickfinster u. ö. 

stieben stv. — 42g in den schweren seckel plasen 
und die guldin federn darausz stieben machen. r 

stipa — 2769 eyn kleyn schifflein oder barcken komen 
schuffe, vol mit stipa reisache, darein er feure stiesz und 
das mit gewalt under das grosz schiff schuhen. — Die 
Stelle ist nicht ganz klar, sie lässt doppelte Deutung zu. 
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Entweder: Von Arigo ist thatsächlich stipa geschrieben, 
dann kann es der Form nach lateinisch und italienisch sein. 
Ital. bedeutet es thatsächlich «Reisholz, Haufen», lat. ist es 
belegt Diefenb. Gloss. 553 stipa vd stupa und in einem 
Voc. ex quo Nürnb. Zeninger 1482 s. v. stipa: ^stipa est 
quaedam parva arhor vi. ein spende». Dann folgte Arigo 
auch hier seiner Neigung, gelegentlich lat. oder ital. Worte 
einzustreuen bezw. beizubehalten. Hierbei habe ich aber 
nur ein Bedenken : stipa ist grade kein bekanntes Wort und 
macht die Stelle sicher nicht verständlicher und ausserdem 
hat es die ital. Vorlage hier nicht; es heisst nur II 195: 
preso un legnetto, che di Sardigna menato aveano e in qud 
messo ftioco . . . 

Oder Arigo schrieb das deutsche Wort ^stiper [und] 
reisache'; (stiper = Balken), welches ja zu dem «Reisig» 
hier ohne weiteres passt, welches aber der alem. Setzer, 
da er es nicht verstand, verderbte. Denn «stiper» ist nur 
md. nd. Lexer II, 1200 belegt, «stiper» und das Verb 
«stipern = stützen» aus dem Frankfurter Baumeisterbuch 
a. 1400 und 1419 0; Schmeller II, 773 hat stüpper = 
Stützpfahl, stüppern = stützen für Franken, Ober- und 
Niederhessen; Vilmar 401 erklärt es für nd. (bei Schottel, 
Richey, Brem. Wbch.); Hamburg stipe, Coblenz stipel. Im 
Teutonista (1475 Cöln) ndrrh.-clev. Ma. steht das Verb 
«stijpren». 

störe, Stör, bei Lexer II, 1212 und Ben.-Müll. IP, 
659^^ als swm, dagegen Arigo 5753 ^ mir wurden nechten 
drey . . . geschenket, do mitt ein störe ... In des störe 
zu wenig daucht, der mich here gesant hat, zu dem störe 
zwu lamprede ze kauffen. 

stral stf. — 272 jg die brinnende stral der liebe; 
313,9 die stral der liebe in gancz verwunt. 



1) a. 1400: «rostholzer, bogesteile und stiper zur porten»; 
a. 1419: «von zweien fetten holz uz dem forste vur die Frideberger 
porten zu füren, den graben zu stipern». 
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Stöcken swv. — 6733 ir schuldiger sie fachen, stocken 
und plöcken Hessen. 

Stülpruder, Laienpruder stm. — ISö^ als der stül- 
pruder gewonheit ist nach des heiligen Francischen orden. 

stunt stf., alt. Spr. Mal. — ^98^^ ich mit leib und 
sele dein eygen bin, des küsz mich czu tausent stund u. ö. 

sümer stm. — 564fj5 Do sage ir, ich wöl mer dann tau- 
send sümeren der rechten gutenn wol wöllung zu swängern. 
— Auch dies Wort gewährt wieder die Möglichkeit der 
Absteckung eines engeren Verbreitungsbezirks. Die Aus- 
drücke für Münzen, Maasse und Gewichte, auch solche für 
Verwandtschaftsbezeichnungen (vgl. diechter) , gehören ja 
besonders dem täglichen Leben und dem Verkehre des 
Volkes untereinander an, die Wahl der Bezeichnungen daher 
wird, zumal bei einem Werk wie die Decameroneübersetzung, 
für die Kenntnis des Ortes, an welchem die Uebersetzung ent- 
stand, von bedeutendem Gewicht sein. Mit anderen Worten: 
die für jene Begriffe gebrauchten Bezeichnungen werden uns 
auch für die Entstehung der Uebersetzung in diejenigen 
Gegenden weisen, in welcher jene Bezeichnungen gebräuch- 
lich waren. — Für «sümmer» nun ergibt sich etwa das- 
selbe Verbreitungsgebiet wie für diechter. Es fehlt bei 
Schöpf, Birlinger, v. Schmid Schwab. Wbch., Schmidt 
Strassbg. Ma. u. a., die z. T. andere Bezeichnungen wie 
mütte, metze, schaff bieten, aber auch bei Schiller-Lübben 
(hier ^schepel'). Dagegen belegt es Pf ist er, Nachträge zu 
Vilmar, für die Gegend nördlich und südlich des unteren 
Mains. Schmeller II, 283 weist es nach der Oberpfalz, 
Franken und Schwaben, seine Belege gelten den beiden 
ersten Gegenden u. a. Bayreuth, Bamberg, Nürnberg, Regens- 
burg (Br. Berthold). Die nämlichen Belege z. T. bei Benecke- 
Müller IV 730^ (s. v. sumber). Eingehenderes trägt Lexer 
II, 1295 zur Feststellung der Verbreitung bei, drei Viertel 
seiner Belege aber sind nümbergisch (Nürnb. Polizeiordng. d. 
15. Jahrb.; Chron. d. dtsch. Städte II, III; Mon. Zollerana III, 
rV; Tucher Baumeisterb. etc.), dann Regensburg (Br. Berthold, 
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s. oben), Würzburg, Frankfurt, Werner v. Niederrhein, aus 
der Kölner Ma. bei Frommann, DMa. 2, 454. Die Stellen 
aus den Mon. Boica weisen sämtlich nördlich der Donau 
bis in die Nähe von Bamberg. Die Belege bei Diefenb. 
Gloss. s. V. modius 364 und rusca 504 zeigen entschieden 
md. Charakter, im Nov. Gloss. 255 u. a. wieder ein rhein- 
ländischer Nachweis, hierzu ein Rheingauer Weisthum bei 
Grimm W. IV, 573 (ein syemern haben), Diefenbach- 
Wülker bietet neben einem hessischen noch einen vor- 
geschobenen Beleg aus Weimar. Es ergibt sich also ein 
Bezirk, der etwa von der Linie Bamberg — Regensburg über 
Nürnberg südlich und nördlich (hier in grösserer Breite) vom 
Main bis zum Rhein hin verläuft und diesem dann noch 
ein Stück auf dem rechten Ufer abwärts folgt. Eine nähere 
Umschreibung dieses Gebietes ist nicht vonnöten, da für 
uns ja wieder aus sprachlichen Gründen das Gebiet des 
nördlichen Bayerns nach Franken zu in Betracht kommt, d. h. 
das Gebiet von Bayreuth — Regensburg in westlicher Rich- 
tung bis Bamberg, und dann weiterhin in der Richtung auf 
Würzburg, also gerade wie bei «diechter». Nürnberg liegt 
inmitten dieses Gebietes. 

suppensauffer m., Schmeichler. — 2098 als ir von 
eines manches wort thet, der fürwar ein rechter suppen- 
sauffer sein mochte, als ir wol wist und villeicht selbes 
begeret an dez stat ze komen, den er vertriben hette (It. II 86 : 
alcun brodaitiolo, manicator di torte). 

swerung stf. — 20733 wie daz widergeben dez pösen 
gutz ein wirdige abladung sey iglicher grossen swerung 
der sünd; 311g schwärung etc. 

T. 

taffani. — 264g9 und die muggen und taffani (It. 
II 177: le mosche e' tafani). 

täding, taiding, worte, gerede. — 85^ deinen öden 
teydigen; 262 ^ nach mancherley öden tädigen das toret 



— 173 — 

fräwlein wider zu hausz gieng ; SOO^^ solche lere und täding ; 
42620 das sie im auffthet und ire öde teyding underwegen 
liesse; 478i im seiner täding gelaubet u. ö. 

(ge)-targirt — ^TO^j ein genug freuntlich mäcz was, 
wol getargirt, bas geschickt zweckholcz ze malen. (It. 
IV 8: ben tarchiata = dick, untersetzt). — Arigo verstand 
augenscheinlich das Wort nicht. 

tarcze swf. — STg^ Nun die knecht zu dem prunnen 
kamen ... ire tarczen und Schwerter von in legten 
(an späterer Stelle heisst es dagegen: 883 swert und 
harnasch pey dem prunne Hessen); 885 Do Andreuczo 
ausz dem prunne was, in gar frömde daucht, seiner gesellen 
nicht zefmden, wol die tarczen und Schwerter do sache(n) 
ligen; ööOg Ire spiesse, lanczen und tarschen zu den 
henden namen. — Die von Arigo gebrauchten Formen 
«tarcze, tarsche» sind nach DW XI, 146 md.; obd. ist 
«tartsche», so auch Hans Sachs, die Nürnb. Chroniken 
mit leisen Schattierungen, II 204, 18 auch: renntarsche. Md. 
Belege für ^tarcze' vgl. bei Ben.-Müller III, 16 und Lexerll, 
1406. Schmeller 1626 kennt nur «tartsche», ebenso 
Birlinger; Schöpf kennt tartsch nur = Brei. Ebenso 
bezeichnet Diefenbach-Wülcker 872 tartsche als obd., 
darzhe, tortze etc. als md. — Montanus hat im Wegkürzer 
(ed. Bolte Litt. Ver. Nr. 217) die AndreuzzonoveUe eben- 
falls verarbeitet, er braucht jedesmal die Form «tartsche».^) 

tebich stm. — 4IO2 mit tebichen bedeckt; öSSj^ 
u. ö. — Die Form ist bayr. 

tenne stm. — 20426 Ermelina in grossem leyt an 
dem tenne siczent fände; 373i9 an dem tenne ein korb 
was, darauf grasz läge; 374 jg in pey den füssen nam, herausz 
an den tenne zoche; 375i5 ausz dem stalle an den 
tenne ginge. — Das masc. ist bayr.-östr. Aventin braucht 
das Wort weiblich. 



1) a. a. 0. S. I6O9: legten ab ire tartschen und schwerdter; 
160,1 di® schwerdter unnd tartschen da sähe liegen. 
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tiech, tiechter, s. diech, diechter. 

torhet adj. — 4342 ^^^ Y® eynfeltiger und torheter 
du pist. 

torniament — 2979 in dem sich begab eyn tornia- 
ment in Franckreich auszgeschrien warde (It. II 230: un 
gran torneamento). 

tote swm., hier = Pathenkind. — 4212^ und nemet 
daz kint, eueren toten, in die arm; 422g und meinen 
toten. 

tot er, als comp, von tot (!). — 89 j^ Andreuczo . . . 
nider auf den toten leichnam sancke. Der in da gesechen 
hette, nit wol het erkennen mügen, wer töter gewesen 
were, er oder der erczpischof. 

trämel, tremel stm. (dremel), eig. Balken. Bei 
Schmeller I, 662 auch als Knüttel, Prügel wie hier. — 
264,5 unnd in die eynen hande im eyn grosse trämel gab; 
3II37 von eynem felde zu dem andern mit eynem grossen 
trämel über sein achszeln; 312^ sich an seynen trämel 
leynet; 3722o der jungen ein guten capaun, der alten ein 
grossenn tremel und bastan (it. bastone). 

traurung stf. — 3IO4 nach etlicher grossen trübsal 
und traurung. — Diefenbach, Gloss. s. v. meror 358<5 nur 
als ^druujnge' aus nl. Gloss. — Ausserdem nur noch ein 
Beleg aus Herrad v. Landsberg, also elsässisch. — Diese 
Bildungen auf -ung sind bei Arigo sehr zahlreich und 
augenscheinlich beliebt, hauptsächlich als Ableitung sw. Verba. 
Wir finden noch: 3g straffung; 635 eylung; 14i4 welung 
(electio); 92^4 wüstung (desertum = 234^. 234,o. 23723.); 87^9 
verdriessung (= I7815); 995 prauchung; III27 erpietung; 
IO812 rubung; 126^^ czwitrachtung (= 638io); 12226 meis- 
terung; 108^2 Wartung; II827 deutung; 135i7 fürsaczung 
(= 45633); 17622 wiczung; I7625 betrigung; 17022 ruchung; 
103 10 widerkerung (= lölgg. 349ij); 202,5 betrübung (= 
22532. 2842«. 3197. 537^9. 66027. 6682); 3IO4 traurung (= 
501 12- 515ig); 311g schwärung (= 20734); 3985 inhaltung; 
435^5 verpringung; 4975 schankung; 4095 beträgung; 536i9 
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kostung (= 5423. 542 lg. 5575« 6O734); 56035 derrung; 
6II1 bittung (=6117); 4094 beschüczung (=61726); 62923 
müe und betreuung; 634^^ geschickung; 617 ^ irrung (= 
634,^); 564^6 wolwöllung; 6262^ lernung; 5544 geperrung; 
dankung etc. etc. — FdV: 1 hofnung; 13 mainung. hassung; 
4 geschickung oder geschefte; 21 rubung (= 27); 45 völlung 
(Fülle); 50 sparung (454); 51 Stillung; 73 diebstalung^); 
93 erschreckung; 90 mitleydung (Vogt 462). 109 (464). 92. 
105. 109 etc. — «Der eigentliche Nährboden für dies 
Feminina war die gelehrte Prosa> Wilmanns, Deutsche 
Gramm. IP S. 375 ; ebenda Näheres über Wert und Verbreitung 
dieser Bildungen. — 

treuten stn., mhd. triuten. — 3433i sein halsen und 
Ireuten zu leiden. 

tromete swf. — 27527 ^^^ eynem fröhchen geschrey 
die trometen mit grossem schal alle erklungen. 

trucken adj. — 2552 wiewol meyn synn was mit 
Irucken äugen mein leben zeenden; 486 ^ mit gewalte unnd 
guten trucken streychenn u. ö. 

trücken swv. — 2552o i^ haubt auf rieht, ir äugen 
Irücket anhub und sprach. 

tu eher stm. — I7631 ^inem schlechten hantwerck 
man und tucher zu einem weihe gebenn warde; 4IO26 ^^ 
unser stat eyn tucher gesessen was; 4713^ die wolle, die 
ich gespunnen hab, dem tucher bringen u. ö. 

tum. — 48I32 nahend bei dem tum und grossen 
Mrchen. 

turn stm. — 241 ^^ die hochen turne und spiczen der 
gepeüme; 4943^ auf eynem öden turen; 503 ff. — 514 pass. 

turner stm. — 297 j3 ob in in den turner zereitten 
war oder nicht. (It. II 230; se andar vi volessono e come). — 
Schöpf 777 belegt diese Form, die sonst nicht erscheint, 
aus einer Hs. von 1447 (ohne nähere Angabe): Gesellen, die 
in turner reitend. 



1) Hans Vintler an dieser Stelle v. 3224;: diupstal. 
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twalm stm. — 299.2i ^^^^ bulen und liebhaber, der do 
twalm getruncken het; 301 g daz er im twalm wasser ze- 
trincken gäbe; SOTgg twalm wasser zetrineken geben. 

twerch adj. — 12135 sie im alles das ze wissen thet, 
daz sieh von dem tage, do sie zu Magiolica mit dem schiff 
nach der twerchs an daz lande ginge und prache, pisz . . . 

U. 

überflüssig, überfliessend, = reich adj. adv. — 103,; 
aller gute ein überflüssiger geber; IO63 vmb irer grossen 
überflüssigen schöne wülen; 11635 gar überflüssig 
schön; 1922s. 

undancksam adj. — 2,^ und damit ich undancksam 
nicht verdacht werde; 81 ^7 gar undancksam gen meiner 
muter gewesen ist. — adj. (ebenso wie subst. undanck- 
samkeit) nur in Diefenb. Gloss. ingratus 298^^ undancksam 
als nd. notirt. 

unfure stf. — 4^27^3 Also söliches geschrey, romor 
und unfure von einem nachpern zu dem andern ging. 

ungeporn adj. — 566j7 ge hin und pringe mir ein 
wenig neuer, ungeporner karten (It. IV 179: un poco di 
carta non nata)^). 

ungesalzen part. adj. — 52O25 Do Bruno des arczte 
ungesalzne frag vernam (s. auch salz). 

unreyn stf. (mhd. unreine). — 4fl7j9 mich bedüncket 
es darinne vU ölle heffen und unreyn verdorret. — Bis jetzt 
nur aus Rud. v. Ems Barlaam (Ben.-Müll. IP 660*> etc.) 
belegt. 

unterkeufel stn. — 533g und die unterkeufel ausz 
der zölner pücher nemen den wert der kaufmanschacz ; 
54225 die frawe einen unterkeufel beschicket; 3I30 mer 
grosser kauffleut und unterkäufel dann zu Venedig und 
Parisy tuchverkauffer sein u. ö. — ü. a. auch in Nürnb. 
Chron., Polizeiverordnungen etc. öfters erscheinend. 



1) Pergament aus der Haut eines ungeborenen Lammes, das 
aUerzarteste Pergament. 
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unverwesen p. pt., adj. — 28O33 darinn sy das 
tote haubt unverwesen . . . funden. — Diese st. Form bei 
Schmeller II, 1023. 

urbering adv., subito. — 287^7 gächling oder ur- 
bering zu der erden sank. 

urdrucz adj. (mhd. urdrütze). — 2698 ^^ geren ur- 
drucz wirt; 6OO15 sein selbs urdrucz und verdrossen. 

uren swm., urene. — 6O34 Nachdem als mir mein 
uren saget, sie von grossen tugenden sein. 

V. 

verdorben p. pt., adj. — SOOgg ein krancker mit 
eynem verdorben beyn (It. II 236: il quäle aveva guasta Vuna 
delle gambe), 

vergechen, vergäben swv., sich übereilen. — 44832 
pate, das sie sich an der swester nit vergechten. — Vgl. 
Lexer III, 108; die Stelle fehlt DW XII, 370. 

verheyt part. adj. (verhien swv.) — 372^3 damit er 
in deinem alter nicht sprechen müg dein verheyter [sjchad; 
563ie ey verheyter teuffei; 581^5 ward mir anders gesaget, 
so daucht mich das gute zethun, gefeit es dir so gefall, 
gefeit es dir dann nicht, dein verheiter schad. — Vgl. 
DW XII, 551. 

verbeugen swv. — 8325 von ir daz urlab begeret, 
daz sie im in keinen wege verhengenn noch geben wolt; 
97 j4 des im die edel und diemütig frawenn nit vertragen 
noch verbeugen mochte; 70, dez im die iunckfraw nit 
gestatten noch verbeugen wolte. 

verheyern, verheiren, verheuren — 21 820 für ein 
kleine zeyt, die ir euch hüten müsset, [euch] yemant zu 
verheyern. 

verlangen, refutare — 128^5 seyt gepeten vmb der 
liebe willen, die ich euch trage, daz ir mir der euern nicht 
verlaugent (1218: che voi non neghiate) \ FdV 106 die ver- 
boten vnd verlaugten dinge (le cose vietate e negate). 

QF. LXXXVI. 12 
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verloffen p. pt. zu verlaufen — 21237 Er ir allez, 
das sieh verloffen und gethon het, sagen und ze wissen 
thet; u. ö. 

vermaledeyen swv. — 31 622 Cymon unmässige liebe 
verfluchet unnd sein grosses beherezent gemüte vermale- 
deyet (It. III 25: malediceva Vamor di Cimone . . .)5 ^OS^ 
seinem Unglücke fluchet und das vermaledeyet (III 45: 
la sua disawentura maledicendo). 

vernämer — 382 j^ Der ritter, der ein böser (besserer) 
vernämer dann eyn neuer histori sager was. 

vernacza wein — 4802 mit wernacza wein und galli 
von grünem ingewer gemachet (IV 47: con vernacciä); 
492j9 eyn gut flaschen von vernacza de cornilia wein 
(IV 53: un fiasco d'una btuma vernaccia) u. ö. 

verprachtern zu verprachtieren , in Pracht dr auf- 
gehen lassen. — 646 ^^ ich schwere . . . daz ich milttem, 
pasz verprachtern [verprachtierenden] mann mit äugen 
nye gesache. — verprachtieren z. Zt. nur aus der Zimm, 
Chron. belegt. 

verreren swv., ver-rferen, vergiessen. — 2292o vil 
manche zäher der edeln hern äugen verrert warde. — 
Schriftdeutsch bis zum Anfg. des 17. Jahrb.; ma. noch heute 
in Bayern. 

verrochen st. pt. prt. zum swv. verrauchen. — 88829 
der herre die rosz sateln schuff, dem sein zom noch nicht 
verrochen was. — Das Wort ist mhd. und mnd. nicht 
belegt; für das gebräuchliche st. p. pt. bringt DW XII 993 
nur Belege des 16. Jahrhunderts, Thurneisser und Ayrer. 

versagen swv. — 166^3 und also sie mich ver- 
sägten den ganz tage (II 19: e davanmi tanta seccagine). 
— Sonst ohne Beleg. Vielleicht hat Arigo das Wort dem 
ital. Ausdruck selbst nachgebildet, wie auch sonst, vielleicht 
brauchte er auch den bayr.-östr. thatsächlich vorhandenen 
Ausdruck ^seckieren' (also: verseckirten) nach it. seccare 
(Schmeller II, 222; Schöpf 664; Höfer, öst. Id. III, 132), 
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der alemannisch nicht gebräuchlich, und den der alem. Setzer 
daher nicht verstand. 

versetze r. — 45^4 Primaso ein hoch geleret man . . 
was vnd des seinen ein grosser verseczer. 

verslinden stv. — 37322 ^^^ ^^^ nachtmale so 
gächling verstunden u. ö. 

versmeygen = versweygen, s. S. 119. 

verstender. — 41^2 Der künig, der auch ein guter 
verstender waz . . . wol vernomen het. 

verübel. — 369jß das sein weybe der andern sere 
ve rubel hette — Voc. ven.-tod. bl. 94 ^r ich hiecz nicht 
verubel. 

verwegen, sich e. dinges. — 31726 sich aller hoff- 
nunge ewig verwegen heten; 333ji; 53831 ^- ö. 

verwesen — I9829 du verprinnest und verwisest 
in liebe einer fremden frawen ; FdV 45 pegert er nicht, so 
verwist er (si consuma) in seiner armut. 

verwisen, mhd. verwisen. — 291i3 dann ir [d. h. 
der liebe] natur ist also ein ir selbs verwiset, dann durch 
yemant rate oder hilff von iren fürgenomen sachen und 
willen abzesteen (II 221 : la cui natura i tale), — jerwisen 
eig. irreleiten, -führen' steht hier im Sinne von «eine be- 
stimmte Weise haben». 

verwundern = sich zu Ende wundem, aufhören sich 
zu wundern (Lexer III, 314): 6463 nicht alleine sich des 
ritters sunder auch seiner frawen grosse miltikeit nicht 
verwundern mochten; II63. — ^^V 38 der chünig . . . 
sich nicht (39) verwundern mochte der starchen und freyen 
wort . . . (Vogt a. a. 0. 453j7) u. ö. 

vögeln swv. — 1) 339i do er ein reiche hochzeit 
machet und lange zeit mit einander in fride und freude 
vögelten, pey tage und nacht nach irem gefallen nachtigal 
fingen, v. = vögel fangen, hier bildl. mit Beziehung auf 
den Inhalt der Nachtigalno velle Boccaccios = caire. 2) 1 8 1 ^ 

12* 
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Damit sie sich im [dem münch] befalche und er ir sein segen 
gäbe un[d] gen Hesse, und noch nicht vername, das er ge- 
fogelt was; ISO^^ den selben gern zu stet, wo sie ander 
leute vögeln und effen meinen; lOOja ze vögeln vnd effen. 

— In dieser Bedeutung bei Schmeller aus den sette Comuni: 
«voghelU; Urhomggiare [d. i. betrügen] Schmeller, Cimbr. 
Wöbch. (Sitz.-Ber. d. kais. Ak. d. Wiss. Phil. bist. Gl. 15 
(1855) S. 182 f.). 3) = Vögel fangen: 452,, seines iagen 
und vögeln. — Im DW ist das Wort noch nicht behandelt. 

volpad stn. — 6I34 ein volpad het lassen zu richten. 

W. 

Waffen stn. — 2752o ich czu dem waffen unnd 
schwertt greiff; 2752»; 437 jg; 4373,. 

wallen swv. — 4123, an dem andern tage, do ich 
gen Phisola wallen ginge u. ö. 

wanckel adj. — II28 wir sein unstäte und wanckel; 
14422 weiche und wanckel; 14322; 579j, alle wanckel 
unstät und weyche sein. 

warczel. — 1453g ^^^ kleine warczeln hatte; 1463g 
dein hauszfraw hat unter ir lincken pruste ein warczeln. 

— Diese Form nur bei Dief. Gloss. 614* verruca worczel 
aus md. Voc. d. 15. Jahrb. 

watsack stm. — 40224 sunder den watsack; 403,5; 
4885 das ich herkomen bin über in ze klagen von eyns 
lideren watsacke, den ich im lech. 

wegefertig adj. — 58827 Do nun der riter zereiten 
aller ding wege fertig was . . . nit lang vergienge, der ritter 
czu der statt auszreytt. — Hier also nicht in der sonstigen 
Bedeutung von mhd. wege-vertic ^auf der Reise befindlich', 
sondern ^zur Reise bereit'. Und in entsprechender Be- 
deutung ^zur Reise bereit machen, auf die Reise bringen': 
wegfertigen hier s. v. a. bereitmachen. — 652^ Der zu 
im sprach, das er on czweyffel wer, dann den nechste 
komedenn tage er sich zu Pauia sechenn und finden sölte, 
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des er in auf den nächsten abent wegfertigen wölte. — 
Belege erscheinen sonst nicht, auch Voc. theut. 1482 notiert 
Bl. nnlll^: ^weguertiger, itiner. i. viator oder wanderer'. 
Arigo braucht die Worte hier in der Bedeutung des ein- 
fachen fertigen', fertig machen, abfertigen. 

weichprun. — 22835 das kreucze vnd den weichprun. 

weidelich adj., jagdgemäss, dann frisch, keck, zier- 
lich, tüchtig'. — 26I24 stunden im die beyn weydelichen 
under dem leib; 4323^ die frawe alle tore und türe wei- 
delich verspert und verrigelt hette; 470ig ^^^ kyrie und 
sanctus weydelich quintiret. 

weihenähte pl. f. — ^^Tn und in den zukünftigen 
weihehächten sy hoffet mit im freüde czehaben. 

weyl stm. — 165jo ein schwarcz tuch, daz ir den 
weyel nent, auf das haubt gelegt werde; u. ö. 

weirauch stm. — 566ig drey korner weyrach und 
ein geweichtes liecht. 

(ge) weist alt. p. pt. zu wisen. — I8O4 sie übel mit 
Worten auszgericht het, an den galgen zu dem hause ausz 
geweist het. 

weiszheit stf., bei Arigo seltner neben weistum. — 
176g Desselben geleichen des küniges weiszheit gepreist 
hetten; 546 19 auch einer erbern frawen synne und weysz- 
heit vernemen wert. — Häufiger erscheint hier 

weistum stm. — S^j dofür weder sinne noch weistum, 
noch kein menschlich fürsechung gehelfen mocht ; 13^ Do er 
mit weistum ein redlichs herlichs leben lüret; 72i3 sinne 
und grossen weistum; 6885 synnen vnd weisztumbe; 5883 
synn noch weisztumb etc. 

wemern — 62jg Rinaldo, der von froste czittern vnd 
wemern seinen worten kein form . . . geben mochte. 

wenig adj. — 235ig sich nacket ausz zoche daz 
wenig gewant, das er an het, dez nit vil was, aller plosse 
beleih. — Aelterer Gebrauch mhd. adj.wenec, bei Schmeller 
II, 922 jedoch dieser Gebrauch noch für das bayr. bis in 
unsere Zeit belegt. 
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wercz adv., zusammengesetzt, mhd. -wertes in Zu- 
sammensetzungen mit inner-, nider-, M- etc. Arigo braucht es 
auch in andern Verbindungen, zur Verstärkung von gegen. — 
6825 Seytmal er gegen Tuschana wercz rite (1 127 che,poiverso 
Toscana andava)\ 12^^ von Rome schieden gen der sen 
[= Siena?] wercz (I 133 bloss: di Roma partendosi)\ 75 j^ 
ire segeil gegen(t) ponent wercz richten (I 137: verponente) 
156i7 daz der meister . . . sache und wege gen holczwercz 
die flucht gäbe (Zusatz Arigos); 53O3 sich gen dem kir- 
choffe wercz füget (It. IV 120: se n'andd nellapiazza . . .); 
V 14 verso Itdia 58835 ^^^ ^^ ^^^^ ^^^ Italia wercze 
reitten wölt; IV 11 ^ venendosene verso Firenze 47 1^ Also 
gen der stat wercz für; dann gleich dahinter: IV 12 
che andava a cütä 471 j^ gen der stat wercz geen; V 15 
verso Toscana 589^3 gen Tusch ana wercze; 64224 von Meyland 
gen Pauia wercz reyte (V 98 da Melano a Pavia); dagegen: 
64233 nit müglich pey tage gen Pavia ze komen; 66633 der 
graffe . . . wider gen Boloni reyte. — Das ^wercz' Arigos 
ist augenscheinlich durch it. verso beeinflusst, wenn auch 
diese Verbindung auch sonst zu belegen ist: Hans Sachs 
Meisterlieder ed. Goetze-Drescher S. 322 (im Reim auf 
kolschwarcz) : Machten sich zu dem tempel warcz. Das 
^wercz' steht aber bei Arigo nur zur Angabe der Richtung, 
wird das Ziel ins Auge gefasst, fehlt es. 

wetung stm. — 2263 auf seiner pruste ein ewiger 
wetung beliben was, genant fistola; 3752i vmb wetung 
halben . . . schreyen must; 555 ^ darumb keines wetung 
enpfand. — FdV 46 u. ö. Das Wort ist nicht, wie Vogt 
a. a. 0. S. 478 annimmt, Entstellung aus wetuom, sondern 
eine solche aus wetac, wofür bei Schmeller I, 594 f. bay- 
rische Belege, der früheste bei Aventin. 

widerdriesz stm., Verdruss, Aerger. — 5O2 der en- 
pfangen widerdrisse rechen; 50, enpfangner widerdriesz 
ze rechen; 50^0; 117^0 widerdrisz, schände vnd schmacheit. 

widergeber — 467 ^g des er allwege eyn getreuer 
widergeber was. 
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widerhaltung stf., hier = Ordnung (Gegenstreben 
gegen d. Unordnung). — 66g on alle masse, Ordnung vnd 
widerhaltung. 

widerteyl stm., Gegner. — 20^ nur er seinenn wider- 
teyle hette überwinden mügen; 21 ^q diemütig und züchtig 
sich gegen seinem widerteyle erzeiget; u. ö. — ü. a. 
auch Nürnb. Chr. IV u. V (Dtsch. Städtechr. X u. XI) S. 258 
Anm. 3; 272, 16; 749, 24. 

widerwerticheyt stf., Gegensatz. — FdV19: neyde 
ist ein widerwerticheyt der liebe.. 

wilpret stn. — 86619 und do er nit anders von 
hünern oder wilpret gehaben mocht. — Ebenso Keller 
Fsp. 648, 9; 748, 23; 785, 1; 794, 15; die Stellen gehören 
nach Michels, Studien 108. 113 ff. sämtlich nach Nürnberg. 
Dort auch das Wort ^wilpan' für «wiltpan» (Städtechr. X, 
252io. 11 ; 253^7; 259 13). Auch Schmeller II, 899 kennt es 
aus Cgm. Monac. 719 XV. Jhr. (Gedicht v. Sanct Oswalt 
aus England); auch frk.; sächs. finden wir ^wilpert' Albrecht, 
Lpzger. Ma. 237, doch auch so Schmidt, Strassbg. Ma. 
117. Bei V. Schmid, Schwab. Wbch. 531, lautet'die Form 
^wildprecht'. 

wirme stf., mhd. wirme. — 77g also, das die ver- 
swunden geiste der wirme enpfunden und wider kamen; 
2933g alsbald er sein wirme empfangen het, von ir geen wölt. 

wirser comp. adv. mhd. wirser. — 427g wem wirser 
geschehen wer. 

wispaum stm. — 34620 in den garten steyge ... ein 
wispaume (It. antenetta) fände, den er an die mauern der 
iunckfrawen fenster leynet und wie er mochte zu dem fenster 
ein in die kamern zu ir steyge. — FdV 141 : mancher jn 
eines andern äuge den wispaum sieht und jn dem seynen 
nicht sieht einen rocken halm. (!) — Vgl. u. a. bei Konr. 
V. Megenberg ed. Pfeiffer S. 789. 

witwe, witwin swf. — 48I32 die was ein witwin; 
"^Slse guter witwin gewonheyt; 482,3 so waz dise witwin; 
48224 den witwin zugehört. 



n 
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wiczung stf. — 17621 nicht alleyne unser Ordnung 
nach ze volgen, sunder euch lere und wiczung seye. — 

wuchenmarkt stm. — 5883 mit eyner seiner rosz 
mutter auf die wuchenmarkt von eynem dorffe zu dem 
andern für. 

wolf sw. — 33220 in dem ersten schlaffe der nacht 
er wol pey czweinczig wolffen komen sache. — Als sw. 
gebraucht, sonst nicht belegt. 

Wortzeichen stn. — ^^^se ^^^ ^^ Wortzeichen; 
146i; 146^ u. ö. 

Wüstung stf. — 92j4 in dem walde und der wüstung 
iren kinden und manne rüffen und suchen ginge; u. ö. 

Z. 

zagel stm. — 52g seinen zagel (bildl. anstatt porro, 
d. i. Lauch), ebenso 2ibg ; I685 als er on red were, er auch 
on ein schwancze und czagel were; 3273i Rom die 
etwan aller stete haubt was, nun der zagel ist; 5143g wo 
dem teufel der zagel hanget; 584, männl. Glied; 525^2 den 
meusen die zegel gemacht hab. — FdV 85 an dem zagel; 
91 und mit seinem zagel seine stappen prichte (d. i. der 
Löwe), H. Vintler an dieser Stelle 4153 : «wan er bedecket 
sein fuestritt mit seinem swancz». — Nach Schmeller 
IL 1089 nordfränk., doch auch bei Schöpf 824 belegt. 

zäumen — 2662 eyn yegliche vntugent . . . mag 
schaden bringen . . . sunder den, die sich in ir selbs sachen 
nit zäumen noch massigen künnen; 2545 der tochter grosse 
liebe zäumen und brechen meynet. 

ze-, zu-, zer — 44734 zepleüte und zu slagen fände; 
4499 zukraczt; 59926 zerstöret vgl. zu-. 

zenicht adj. — I9830 du pöser, zenichter man u. ö.; 
53I32 zu nichter s. u. zu-; 4172 er . . . ist darinne ze be- 
sechen, ob es gancz unzebrochen und rein sey. 

zedel stm. — 17635 ^^^ wolle ze scheiden und den 
zedel ze weben an ze richten. 
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zer-schrinden stv. tr., durchstechen. — 5II35 von der 
sunnen wund unnd von den fliegen allen zerschrunden sähe. 

zickel stm. — STgg ein prunne do ist alwegen ein 
grosser cickel oder eymer an; 81^^ dann sie den grossen 
cickel heraufzügen; 88824 eynen zickel mit frischem 
wasser. — Dialect. bayr.-östr., Schöpf 828, Schmeller 
II, 1083. Auch Voc. 1482 (Nürnb.) bl. pp 6' : ,zickel oder 
schopffaymer, haustinabulum'. 

zilen sww. — 4843^ her tumprobst sich bald fügt nach 
dem die fraw im gezilt und czu gesaget het. 

zirckel stm. — 9^^ sich in circkelsweise nider 
saezten; 24635 ^- ^• 

zu-, zer-, verbale Conpositionspartikel. — zu ist md. 
Form, doch auch bei Hans Sachs nicht selten. — 66824 
doch also zukraczter sein kappen von der erden aufhübe; 
531 32 ir ungetreuer, zu nichter, pöszer verreter; 85733 
Do er einen ritter ... ein iunckfrawen lagen, töten und zu 
reysen fand; 32925 von den wolffen und peren . . . zu 
rissen würde; 66835 aller kraczet und zu rissen; 8243^ 
wo man syn fünde, das euern feinden ir geschosz abe ginge 
und zu rünne; 528, es zu rynne uns; 66634 zu lachenn 
betten, das sy schir zu Sprüngen weren; 44734 Die sy 
alle zepleüte und zu slagen fände etc. 

zucken slf. — 262jg als die do wenig salcz in der 
zucken het (It. II 174: che poco sale aveva in zticca). — Die 
Stelle ist also ganz dem It. nachgebildet. Schwebte Arigo 
das bei Vintler, jedoch als stm. belegte ^zuccun', nach 
it. jsmcone, grosser Kürbis' vor (V. 9627: so halt man in 
als ein zuccun)? 

zuck er stn. — 222, 5 Sy was mir die liebe und süsse als 
das Zucker. — Das Ntr. sonst nicht belegt, bloss Schmeller 
II, 1084 gibt es an aus dem schon bei «spesa» genannten Voc. 
venet.-todesco v. J. 1424 f. 21 : ,daz zuecher, el zucharo, wo- 
durch eine neue Verbindung zwischen dem Werke Arigos 
und jenem interessanten Wörterbuche hergestellt wird. 

zutätig adj. — I924 gar ein zutätig männlein. 
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(auf)-zwacken swv., auf-heben. — 47724 wo er eyn 
schwarczen stein ersähe, bald auf zwacket. — Bayr. ver- 
sehiedenlich (Schm. II, 1171) u. a. Hans Sachs. 

zweckholz stn. — ^^'Oja die in der warheyt ein 
genug freuntlich mäcz was, wol getargirt, bas geschicket 
zweckholz zemalen und bürde zetragen, dann anders ze- 
tun. — Sonst nur in Diefenbachs Gloss. 253 s. v. fusale aus 
Frisch (Berl. 1741) und Nemnich (Hambg. 1793 als zwick- 
holz); Dief. nov. gl. 187 fusale aus dem Voc. ex quo 1429 
(Innthal). Schmeller II, 1172 zwigholz (Pinzgau). 

zweyfelde adj. — 33^ Auch mir ein zweyfelde 
(it.: dubbiosd) und gesehene materi in mein gedanckenn 
pracht hat. 

Die vorstehende Wortsammlung soll naturgemäss nur 
durch ihre Gesamtheit wirken, es ist unthunlich, einzelne 
Worte herauszulösen und für sich zu betrachten. Denn die 
von jedem einzelnen Wort bekannten Belege können ja 
naturgemäss Anspruch auf absolute Vollständigkeit nicht 
machen, es sind gleichsam nur Stichproben des wirklichen 
Gebrauchs und der thatsächlichen Verbreitung. Es ist 
möglich, ja wahrscheinlich, dass vielleicht in dem einzelnen 
Falle die gezogenen Linien sich noch um ein kleines ver- 
schieben. Aber ein solcher etwa vorhandener Mangel im 
Einzelnen wird hier durch die Vielheit der Worte reichlich 
wieder ausgeglichen. Denn wenn wir die Verbreitungs- 
gebiete der einzelnen Worte uns gleichsam räumlich über- 
einander gelegt denken, so wird deutlich und ohne irgend 
welche wesentliche Störung ein in sich geschlossenes, 
engeres Gebiet abgesteckt. Auf diesem haben wir dann 
den Entstehungsort unserer Uebersetzung weiter zu suchen. 
Zunächst ist, entsprechend dem sprachlichen Charakter der 
Uebersetzung, auch der Wortschatz in seiner Grundlage 
bayrisch. Von Alemannien, dem man um des Druckortes 
willen das Werk lange überlassen hatte, hinweg weisen 
mehr oder weniger deutlich Worte und Wortformen wie 
härm (= harn), goltfasten, märend und mären[den], die 
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Form masel, versagen (sekkieren), taiding, mitfarn, tenne 
als masc. etc. und zwar nach Bayern hin, hierzu kommen 
für die damalige Zeit noch Worte wie breiel, dasig, kindel- 
pett (fem.), kofel, gewant (= Kleidung), radscheib u. s. w. 
Dann haben wir Worte wie diechter (Enkel), sümmer fmodius), 
geringescheibe, rubenherbst, gehosen, slate u. a. zu berück- 
sichtigen. Lassen wir diejenigen Teile ihres jeweiligen 
Verbreitungsgebietes, die für uns nicht in Betracht kommen, 
fort, z. B. für diechter und sümmer die md.-frk. Gebiete und 
die Rheingegend, so bleibt als allen gemeinsamer Land- 
strich nur das nördliche Bayern (sprachlich genommen) oder 
besser gesagt, das bayrisch - fränkische Grenzgebiet übrig, 
und auf diesem nun so verengten Gebiete finden wir dann 
laut Ausweis obiger Zusammenstellung eine Reihe von 
Worten, die in besonders hervortretender Weise oder gar 
ausschUesslich für Nürnberg belegt sind, wie etwa dinglach 
(dinglich), altreuss, goltfasten, Bindungen wie nudalest, der 
betlertantz hebt sich an, auch getrüche kann man hier- 
hersetzen. Und diese Beobachtung bleibt auch bestehen, 
wenn wir in Anschlag bringen, dass für Nürnberg das ein- 
schlägige Material vielleicht reicher und bequemer vorliegt, 
als für andere Stellen. Gegen Nürnberg als Entstehungs- 
ort richten sich also jetzt besondere Verdachtsgründe, 
und man muss gestehen, dass diese Möglichkeit, nachdem 
wir ohnedies auf bayr.-md. Grenzgebiet geraten sind, schon 
an und für sich etwas Bestechendes hat. Die Uebersetzung 
des Decamerone in jener Zeit war sicherlich eine hoch- 
bedeutende That, bei der damaligen Ungeübtheit in der 
Kunst des Uebersetzens musste sie zugleich eine Arbeit von 
Jahrei^^n. Die seltsame Frucht, ganz aus dem Geiste der 
Renaissance herausgewachsen, konnte nur auf einem Boden 
wachsen, der für die Aufnahme der neuen Bildung schon 
empfanglich gemacht worden war. Und trefflich passen zu 
diesen Voraussetzungen auch die Worte, die Arigo selbst 
der Einleitung Boccaccios hinzugefügt hat ITg — 189 (Ir 
lieben, diemütigen etc.), in denen er sich darauf beruft, 
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dass er auf Anregung schöner Frauen sein Werk unter- 
nommen habe, «und [ich] das getun habe, damit ich ze liebe 
werd den, die eins solchen zu mir begert haben; so ist 
mein meinung, wo ich sölichen erbern manne und schönen 
frawen möchte ze hebe und willen werden, das ein söliches 
wol gethon were ...» Mag man diese Aufforderung auch 
vielleicht nicht ganz wörtlich zu nehmen geneigt sein, 
immerhin ist das Buch für «erbare manne und schöne 
frauen» übersetzt, und in Arigos Worten taucht das Bild 
einer geistig angeregten, dem Neuen zugewandten und für 
litterarische Bethätigung empfänglichen Gesellschaft vor uns 
auf. Die Decameroneübersetzung muss aus stihstischen Grün- 
den vor die Uebersetzung der «pluemen der tuegent» gesetzt 
werden. Da diese letztere das Schlussdatum 1468 von Arigos 
Handschrift trägt, so ist die Uebersetzung des Decamerone um 
1460 anzusetzen. Wo aber war auf dem oben umgrenzten 
Gebiete ein Ort, an welchem um jene Zeit schon so etwas 
wie Morgenrot einer neuen Bildung aufzusteigen begann, 
als gerade Nürnberg, das ja damals für das ganze west- 
liche Gebiet die Vermittlerin des Handels von und nach 
ItaUen war und dessen Handelskarawanen zugleich mit den 
Warenschätzen auch die neuen Geistesschätze aus Italien 
herüberbrachten ? 

Aber ich will doch noch nicht, so gross auch die Wahr- 
scheinlichkeit sich jetzt ergibt, in dem bisher vorgebrachten 
schon den abgeschlossenen, restlosen Beweis tür Nürnberg als 
Entstehungsort der Decameroneübersetzung erblicken. Ich 
suche weiter, und in der That lassen sich noch weitere Gründe 
für meine Ansicht auffinden. Bei der Herrichtung des Mönches 
Alberto zum «wilden Mann», der auf dem Marcusplatz gezeigt 
werden soll (S. 264^. 7. 27. 28) ^i^ ^^^ «schönpart» vor dem 
Gesichte, mögen uns die Nürnberger Polizeiordnungen (ed. 
Baader, Litt. Ver. Nr. 53) in den Sinn kommen, die gerade um 
jene Zeit (1469) gegen die «wUden menndlein» und ähnlichen 
Mummenschanz erlassen waren (Baader S. 92—94). Bei 
der Bemerkung von dem «grausamen schenpart, als man 
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geren zu den fasznacht prauchet» (S. 52936 S^S^^ I^- 
IV, 120: una di queste maschere, che mare si soleano a certi 
ffiiiochi, li quali oggi non si fanno), mag man direct des fast- 
nachtfrohen Nürnberg gedenken. Auch die Stelle 5252 so hab 
ich [d. i. der törichte Arzt Simon] die schönsten rocke und 
vil pücher mer den kein arczte der statt und kosten werlich 
vil gutz geltes, mer dann hundert pfunt haller alter 
alter müncze (It. IV 109 che costd . . . deUe lire presso a 
cento di hagattini) lässt sich für Nürnberg verwerten. Dort 
hatte man vor längerer Zeit (1396), um der Verschlechterung 
des Geldes und der Silberentwertung zu steuern eine ein- 
schneidende Münzreform vorgenommen. 1 S neuer Heller 
wurden gleich 3 U alter Münze gesetzt. Im Verkehre ging 
der Kurs dann noch weiter auf das Verhältnis 1 : 4 
herunter, so dass also die alte Münze nur ein Viertel der 
neuen galt (Nürnb. Chron. I: Lexer, Münzwesen S. 237 f.). 
Dass nun der Wert der Röcke und der Bücher hier ausdrück- 
lich in «alter, alter müncze > angegeben ist, soll die Renom- 
misterei des törichten Arztes noch verstärken: in WirkUchkeit 
ist dessen Besitz nicht auf «mehr dann hundert pfunt haller» 
zu schätzen, sondern nur etwa auf den vierten Teil. 

Von erheblicherem Gewicht aber sind die nach- 
folgenden Stellen. In der bitteren Spottrede, die der Jude 
Abraham über das Unwesen der römischen Clerisei aus- 
giesst (Giorn. I Nov. II) heisst es I 60: maggior merca- 
ianzie faccendone [d. i. in Rom] e piü senscdi avendone, che 
a Parigi di drappi o di cdcun' cdtra cosa non erano, Arigo 
übersetzt 312^ Nicht alleine das menschlisch plute, sunder 
die göthchen und heiligen.. . . offenlichen umb gelt ver- 
kauffen . . . mer grosser kaufFleut und unterkäufel, dann zu 
[Venedig und] Parisy tuchverkauffer sein». Warum er- 
scheint hier gerade Venedig zugesetzt? Jedenfalls musste 
die Erinnerung an diese Stadt Arigo auf irgend eine Weise 
nahe liegen. Durch obige Stelle werden geschäftliche Ver- 
hältnisse berührt. Wem nun hierbei gerade Venedig einfiel, 
der musste doch an einem Platze sein, wo eine solche 
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Erinnerung leicht sich einstellte. Es sind Tuchverkäufer, die 
an unserer Stelle erwähnt werden, und Tuch war ja auch 
gerade einer der wichtigsten von den nach Italien aus- 
geführten Handelsartikeln (Simonsfeld, Der Fondaco dei 
Tedeschi in Venedig und die deutsch-venetianischen Handels- 
beziehungen. Bd. II. S. 103 — 6). Und jetzt fällt uns auch 
bei, dass Arigo in einer Reihe von Stellen ohne Veran- 
lassung des Originals Stoffe, Kleider, Binden, Schauben mit 
augenfälliger Vorliebe als «seiden» bezeichnet, die Haupt- 
ausfuhrartikel Italiens aber waren bekanntlich die Spezereien 
des Morgenlandes, dann Wein und Seide, und Venedig war seit 
dem 13. Jahrh. nicht nur Stapelplatz, sondern auch Fabrik- 
ort für Seidenstoffe geworden; Wein hold. Die deutschen 
Frauen II 234 (vgl.: III 253 vestita d'uno scamito verde e 
ornato mdto 4565 in eynen grünen [seiden] rock gekleidet 
waz; II 211 preso il drappo, sopra il qucde ü corpo giaceva 
285 j3 den toten leichnam mit dem [seiden] tuch namen; 
II 213 il corpo sopra il drappo 28637 ^^^ toten leichnam 
auf dem [seiden] tuch; III 85 un mantdlo d'un ricchimmo 
drappo 35532 und pald im ein [seyden] kleyde an warffe; 
IV 138 6 fattasi venire una. borsa 54O37 und palde ir schuffe 
pringen einen [seyden] seckell; V 126 e far piü rohe belle 
e riche 659^ vil herlicher, reicher kleyder [von golde, sey- 
denn und silber]; V 110 qtielle dm somiglian robe 649g do 
sein czwu [seiden] schauben, die geleichen; V 114 una 
delle sm lunghissime bende rawdgere 652,^ anleget ein köst- 
lich [seyden] binden; V 53 una paio di vangaiude (d. i. 
Fischnetz) 6I434 mit eynem vischnecz [von seiden ge- 
stricket]; V 29 e presoloper labenda 59831 bei der [seiden] 
binden nam; II 201 e dentro la vi mise fasciata in un bei 
drappo 28O9 darin sy daz tod haubt in eynem [seiden] 
tuch verwicklet, leget; II 202 videro il drappo 28O33 in dem 
[seiden] tuch funden u. s. w.). 

So weisen solche Zusätze Arigos auf ein Handels- 
emporium als örtlichen Hintergrund seiner üebersetzung, und 
wenn wir nun hier neben dem Paris des Originals noch 
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das Venedig Arigos auftauchen sehen, so werden wir 
bei Durchprüfung des oben durch sprachliche Umgrenzung 
gewonnenen Gebietes wiederum weitaus in erster Linie auf 
Nürnberg gewiesen. Dieses unterhielt im 15. Jahrhundert 
gerjade mit Venedig die allerlebhafteste Handelsverbindung, 
eine Reihe der vornehmsten dortigen Familien hatte gerade 
diesem Umstand ausschliesslich ihren Reichtum zu danken. 
Es ist zutreffend, wenn die venetianische Regierung ein- 
mal bemerkt, dass durch den Handel mit Venedig die Nürn- 
berger « gewissermassen von Nichts zu den grössten Reich- 
tümern gelangt seien» (Simonsfeld I Nr. 127; II S. 73). 
In den Jahren 1418 — 20 Hessen eine Reihe der ersten Nürn- 
berger Kaufleute sich lieber bestrafen, als dass sie dem 
Befehle Kaiser Sigmunds Folge leisteten, der ihnen den 
Handel mit Venedig verbot (Simonsfeld II, S. 76). In 
der bei Simonsfeld im ersten Bande abgedruckten Cor- 
respondenz der Republik Venedig nimmt diejenige mit dem 
Nürnberger Rat die erste und ausgedehnteste Stelle ein, 
im Absteigequartier der Deutschen, im Fondaco dei Te- 
deschi, spielen die Bürger Nürnbergs eine hervorragende 
Rolle (Simons feld II, 73 — 80). Für andere Gegenden 
Deutschlands bildete diese Stadt dann weiter die Vermitt- 
lerin des venetianischen Handels, so für Böhmen und Schle- 
sien, und hier besonders für Breslau, dieses seinerseits 
wieder der natürliche und anerkannte Mittelpunkt des 
schlesischen Handels. Die häufige Uebersiedelung von Fa- 
mUien von Nürnberg nach Breslau und umgekehrt (so stammt 
u. a. die bekannte Familie Scheurl ursprünglich aus Breslau) 
beruht auf diesem engen Handelsverhältnis. 

Noch deutlicher aber zeigt sich die Berechtigung, dem 
itaUenischen Venedig das deutsche Nürnberg entgegenzustellen, 
durch einen weiteren Zusammenhang. Schon oben in der 
Wortsammlung sind die Belege für eine auffallende Ver- 
wendung des Wortes «speyse» bei Arigo zusammengestellt. 
Dies «speyse» entspricht dem it. spesa. Es wurde zugleich 
darauf hingewiesen, dass wir hier bei Arigo den nämlichen 
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Gebrauch finden, wie er sich zeigt in einem Vocabulario 
veneto-todesco v. J. 1424 (hdschrftl. in München Cod. ital. 
Nr. 261 = Codd. Mon. Tom. VII Nr. 1050, in Wien 
Cod. 12514 und Heidelberg Cod. Pal. 87), abgedruckt von 
0. Brenner. Ein altes ital.-deutsches Sprachbuch. Bayerns 
Mundarten II, 384. Der italienische Teil dieses Wörter- 
buches, der von Mussafia (Btrge. z. Kenntnis d. nordital. 
Mundarten im 15. Jahrh. Denkm. d. Wiener Akad. d. Wiss. 
Phil.-hist. Kl. Bd. XXII) eingehend untersucht ward, zeigt aus- 
gesprochen venetianischen Dialect. Arigo stimmt nun nicht 
nur dadurch noch weiter zu jenem Vocabular, dass er zucker 
als Neutrum braucht (s. oben s. v. zucker), sondern dass 
er auch für das schriftsprachlich italienische merenda^ wie 
auch bei Boccaccio durchweg steht (s. unter märend)^ das 
venetianisch-dialectische märend (ven.: marenda, Schöpf 423 
märend) braucht. Den Inhalt und die kulturhistorische Bedeu- 
tung dieses Vocabulario hat Simonsfeld (Ausland 1893 Nr. 27 
S. 419 ff.) in hellere Beleuchtung gerückt. Es ist ein stoff- 
lich, nicht alphabetisch geordnetes Wörterbuch, das zugleich 
eine Reihe von Worten und Phrasen des täglichen Lebens 
und des geschäftlichen Verkehrs enthält. Schliesslich folgen 
zwei umfangreichere Gespräche zwischen einem venetia- 
nischen Kaufmann als Verkäufer und einem deutschen Kauf- 
mann als Käufer. Ein drittes Gespräch über Verschiedenes, 
zumal über das Erlernen der deutschen Sprache, schliesst 
sich an. Am Schlüsse lüftet der Verfasser etwas sein In- 
cognito durch folgende Fragen und Antworten bl 108^ der Hs. 
(Brenner gibt in den Gesprächen nur den deutschen Text): 



Ove ata to maistro? 
Sul campo dt S. baHolamio. 
OveV chatnpo de san bartolamio? 
Apresao el fontego di thodeschi. 
Chomalo nome to maistro? 
Ello ha nome maistro Gorgi. 
DmidellOf se dio taida? 
Ele de nurmbergo. 
Che hämo ello? 



Wo stet dein maister? 

Auff sand bartholmes placz. 

Wo leit sand bartholmes placz? 

Nahent pey dem deutzen hauzz. 

Wie halst dein maister? 

Er haist maister jorg. 

Von wann ist er, daz dir got helff? 

Er ist fon nurmberch. 

Waz mans ist er? 
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Elle un piaaevel homo. Er ist ein zuchtigt man. 

E no digo chosai. Ich gich nicht also. 

E digo de cht tempo ello? Ich sprich, in welhem alter ist er? 

El e dun hon aidar. Er ist in aim gueten alter. 

El a un piaaevel modo dinsignar. Er hat ein chlugen sin ze leren. 

Senza ogni recressimento. An alz verdriessen. 

Wir haben hier die Arbeit eines deutsehen und zwar 
eines Nürnberg^rs Sprachlehrers vor uns, der in Venedig 
lebte. Den Hintergrund geben die deutseh-venetianischen 
Handelsbeziehungen ab, welche diese Wörterbücher und 
Reiseführer ins Leben gerufen haben. Wie die Bemerkungen 
über die Erlernung der deutschen Sprache nahe legen, 
hatte das Buch in erster Linie den Zweck, dem Italiener 
Kenntnis des Deutschen zu vermitteln, aber auch dem 
Deutschen konnte es für seine italienischen Kenntnisse wohl 
nützUch sein. Durch die Nationalität seines Verfassers ge- 
langen wir mit diesem Wörterbuch also noch einen Schritt 
weiter in die Sphäre der venetianisch-nürnbergischen Be- 
ziehungen, worauf uns schon die allgemeinen Erwägungen 
des vorigen Abschnittes deutlich hingewiesen hatten. 

Den Schlussstein unserer Folgerungen aber liefert uns 
die Betrachtung einer Stelle im Anfang der fünften Novelle 
des zehnten Tages. Die Erzählung beginnt hier mit den 
Worten (It. V 44): ^In Frioli, paese qtiantunqtie freddo, 
lieto di belle montagne, di piü fiumi e di chiari fontane i una 
terra chiamata Udine.^ Arigo ßOS^g: «in dem land und 
der gegent Friaul gar frisch kül brunnen, fliessend wasser 
unnd hohe kalte gebürge sein, darinn eyn stat gelegen ist, 
mit uns genant zu der weiden.» Im officiellen Verkehr, 
Urkunden, Correspondenzen, ebenso auch in den Zusammen- 
stellungen der geographischen Lexika, erscheint, soweit ich 
irgend sehen kann, die Form Weiden für üdine nicht. 
Dagegen finden sich bei Schmeller II, 858 — und nur 
hier — für diesen Gebrauch einige volksmässige bayrische 
Belege. In einem Gedicht des 15. Jahrhunderts, dem «Ring» 
des Heinrich Wittenweiler, dessen Verfasser ein Bayer war 
(vgl. die Ausgabe von L. Bechstein S. V. VII), heisst es 

QF. LXXXVI. i3 
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S. 20835: «In Freyaul ist Weyden», in Hunds Bayr. 
Stammenbuch (Ingolstadt 1585) I, 30 heisst es: «Item wie 
er die Stadt Vdinum zu teutsch Weiden in Friaul.» Eine 
Stelle im Cg. Monac. 1172 aus dem Anfang des 17. Jahr- 
hunderts in «Chronologischen Notizen über Oesterreich> 
(f. 117: Waiden) konnte ich nicht einsehen, sie kommt auch, 
weil so viel später, hier weniger in Betracht. Dann aber 
gibt uns auch das uns schon bekannte Voc. venet.-tod. 1424 
diese Form. Bl. 40 enthält es eine Reihe von Städtenamen. 
Der erste ist « Nurmbergo - Nürnberg (der Herkunft des Ver- 
fassers entsprechend kein Zufall), dann folgen Namen, die uns 
immer weiter südlich führen : Regenspurgo-Regenspurck, Mu- 
nego - Munichen , Agusta - Augspurck , Salzpurgo - Salczpur ck , 
Chostanza-Chostnicz, Bolzano-Poczen, Trento-Trint, Verona- 
Pern, Friguolo-Friawl, un forlan-ein Friawler, la forlana- 
die fryawlerin, Udene- Weiden >. Wiederum zeigt sieh 
durch diese Wiedergabe die Gemeinsamkeit der deutschen 
Sphäre, der Arigos Decameroneübersetzung und das Voc. 
ven.-tod. entstammen. 

Aus diesen Beispielen ergibt sich nun zunächst, dass 
in volkstümlicher Tradition in Bayern die friaulische Stadt 
Udine unter dem Namen Weiden ging. Aber Arigo braucht 
ja nicht nur die Form Weiden, er nennt jene Stadt viel- 
mehr «zu der weyden», und diese Beobachtung gibt uns 
ein neues Resultat. Mit «zu der weyden» oder mit «die 
Weiden» wird — und wie Schmeller II, 858 ausweist, 
sogar noch in unserem Jahrhundert — in der Volkssprache 
das Städtchen Weiden in der Oberpfalz bezeichnet. Hierzu 
passte eine Bemerkung im «Suppl. au manuel du Libraire 
de Tamateur de Hvres. Dictionn. de geographie anc. et 
moderne. Par un bibliophile. Paris, Didot 1870». Sp. 1280 
steht hier: «üdenae, petite ville du Palatinat.» Der Wert 
dieser Notiz ist jedoch nicht zu controUieren, da jede Angabe 
über ihre Quelle fehlt; das oberpfälzische Städtchen erscheint 
jedoch nach gütiger Mitteilung des Amberger Kreisarchivs, 
welches die Weidener Urkunden enthält, nie als üdenae. 
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Dagegen erscheint es in der deutschen Form schon seit dem 
14. Jahrhundert als «zu der weiden>; Mon. Boica XXXVI 
Tl. I S. 531 (Urbar. Bavar. infer. S. 525 ff.: Ratispona ad. 
a. 1326): >Di vischwaid ze der Weiden alle freytag sechs 
pfenwert»; in einer Nürnberger Chronik (Dtsch. Chron. I, 
313 ff. Chronik bis 1434) heisst es S. 366^3: «Item anno 
dmi 1400 und 2 jar, da ward dy stat zu der Weyden 
gewannen von dem lantgrafen von Leuchtenperg, dem sy 
vor gesworn betten», und ebenfalls im «Nürnberger Kriegs- 
bericht und Ordnungen auf den Krieg mit Albrecht v. Branden- 
burg bezüglich, zusammengebracht von Erh. Schürstab» 
(Dtsch. Chron. Bd. II) S. 344jß: herr Hans von der 
Weyden.*) Und nun ist zweierlei klar; erstens, dass 
Arigo jene volksmässige Bezeichnung «Weiden» für Udine 
kannte — und wir erinnern uns bei dieser Gelegenheit aufs 
neue der überhaupt hervortretenden volksmässigen Tendenz 
in der Uebersetzung des Decamerone — und zweitens: 
er kannte auch für jenen oberpfälzischen Ort die ebenfalls 
der Volkssprache angehörige Bezeichnung «zu der weyden > 
und musste sie ebenso bei seinem Publikum als bekannt 
voraussetzen. Und dass dies wirklich der Fall, bestätigt 
er ja selber, wenn er sagt «mit uns (d. h. bei uns) genant 
zu der weiden*. Aehnlich also wie er bei dem Namen 
Vieri dei Cerchi mit dem Wortspiel cerchio = reif, Reif = 
Riva die patronymische Bildung Reyfer (Keller S. 575^9), oder 
aus dem Johannes Lotteringhi einen Johannes Lotringer 
macht (s. oben S. 9), so kommt er im nämlichen Spielen, 
durch den Gleichlaut des Namens verlockt, dazu, für Udine - 
Weiden diejenige Form einzusetzen, unter welcher er und 
sein Publikum das kleine oberpfälzische Städtchen kannten. 
In der hinzugefügten Wendung «mit uns genant z. d. w.», 
d. h. bei uns, in unserer Gegend, liegt zugleich ein An- 



1) Oesterley, Hist.-geogr. Wbch. Sp. 701 notirt ebenfalls ein 
Udene. Die Prüfung der Stellen ergab, dass sie für uns ohne Be- 
ziehung sind und viel zu weit abliegen. Sie weisen — noch nicht 
näher festgestellt — alle nach dem Merseburgischen. 

13* 
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erkenntnis, dass die Bekanntheit mit dieser Namensform 
eine räumlich begrenzte ist, und das lässt sich ohne 
weiteres begreifen, denn jenes Weiden war ja auch in der 
That nur ein kleiner, nicht bedeutender Ort. Dann aber 
gelangen wir weiter zu dem Schlüsse, dass Arigo selbst 
nicht weit von jenem Weiden gesucht werden muss, und 
zwar an einem Orte, wo jene volksmässige Bezeichnung für 
das 15. Jahrhundert ebenfalls als bekannt erscheint. Nach 
allem Vorhergehenden kann dieser Ort in jener Gegend 
wiederum nur Nürnberg sein; oben sind ja auch in der 
That Belege aus dem Nürnberg des 15. Jahrhunderts ange- 
führt. Und die Beziehung, die in jener Bezeichnung liegt, 
wird noch verstärkt, wenn wir uns erinnern, dass der Weg 
des Nürnberger Handels nach Böhmen über Vilseck und — 
Weiden ging. 

V. 

Soviel scheint mir nun durch die vorhergehenden Er- 
örterungen festzustehen : Die Uebersetzung des Decamerone ist 
in Nürnberg entstanden. Verschiedene weitere Beobachtungen 
aber legen die Vermutung nahe, dass Arigo selbst kein 
Nürnberger war. Eine Reihe von Versuchen, mit Hilfe des 
Sprachatlas^) Arigos engere Heimat dialectisch bestimmt ab- 
zugrenzen, ergab leider kein Resultat, da Arigos Schreibart 
zweifellos nach schriftsprachlicher Tradition geregelt ist. 
Verschiedene Beobachtungen aber gestatten uns doch viel- 
leicht wenigstens eine Vermutung. 

1. Arigo braucht verschiedene Ausdrücke, wie sie 
dem Nürnberger geläufig waren, aber er braucht sie, und 
zwar allein, mit zum Teil nicht unwesentlich verschobener 
Bedeutung. Das Wort numerdum (in nomine domini!) ist 
von Hause aus Interjection (in n. d. amen!) und wird stets 
so gebraucht. Arigo verwendet es als selbständiges Sub- 



1) Ich hatte mich hierbei der weitgehendsten Unterstützung 
F. Wredes zu erfreuen und sage ihm auch an dieser Stelle meinen 
allerherzlichsten Dank. 
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stantiv in den verschiedensten synonymen Bindungen (ge- 
schrey und numerdum etc. vgl. Register) ; diechter erscheint 
allein bei Arigo als Masc. ; das Adverb radescheib ver- 
wendet er als Adjectivum; ^ein brü visch' bedeutet ein in 
Brühe angerichtetes d. i. gekochtes Fischgericht, ebenso 
wie auch «ein kochet erbsen» ein gekochtes Gericht Erbsen 
bedeutet, nämlich so viel man auf einmal kochen kann. 
Arigo braucht den Ausdruck jedoch von Fischen, die ge- 
backen werden sollen (ßlö^ in kürcze ein schöne brü visch 
gefangen heten); kofel ist «nom. propr. für gewisse sich einzeln 
erhebende Bergspitzen» der bayr.-öst. Alpen (Schmellerl, 
1229; s. auch DW V, 1574). Arigo braucht das Wort für 
Felsen und lässt sogar ein Schiff an einem «kofel* scheitern 
(65O29). All diese Eigentümlichkelten erklären sich glatt durch 
die Annahme, dass Arigo zwar in der Sphäre jener Ausdrücke 
lebte, aber mit ihnen nicht aufgewachsen war, dass er sie 
aufgriff, weil er sie hörte, aber mit ihrem ganzen Bedeutungs- 
inhalt doch nicht auf so vertrautem Fusse stand, dass er 
sich nicht in einzelnen Nuancen vergreifen konnte. 

2. Die Richtung, nach welcher wir uns ev. von Nürn- 
berg weg bewegen müssten, gibt uns die allgemeine Be- 
trachtung des Wortregisters (s. oben) und im besonderen 
verschiedene Wortformen, die für Oberdeutschland vor Arigo 
noch nicht belegt sind, und die uns nach Mitteldeutschland 
weisen dürften, so dunckelgut, schiig, tarze, flack als Adj., 
vielleicht auch slate (und stipa?). 

3. Schon oben (S. 82) ward bemerkt, dass Arigo 
gelegentlich das nämliche Wort in verschiedenen dialec- 
tischen Formen zu einer synonymen Bindung vereinigt: 
25,3 speybe oder speiet, IS^ pühelein, püchelein oder höche 
und ferner noch 52 1,^ begern [oder] wegern were. Diese 
Bindungen beruhen doch zweifellos auf einem gewissen 
Gefühl für Verschiedenheit der Dialecte. In allen drei Fällen 
steht hier die dialectisch-bayrische Form neben der schrift- 
deutschen ; für einen Nürnberger lag es weniger nahe, diese 
Nebeneinanderstellung zu machen als für einen Zugewan- 
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derten, und mit Bezug auf die beiden ersten Punkte halte 
ich auch diese Stellen für beachtenswert. 

4. o für mhd. u. In der gemeinen Schriftsprache 
Nürnbergs bleiben das ganze fünfzehnte Jahrhundert die 
u-Formen. Vgl. Nürnb. Chron. I: Chron. Ulman Stromers 
(bis 1407): 432 j genumen, 46^3 kumen, 42^, gebunnen 
(= 4222 ^- ö.; stets u: Ueber d. Sprache Stromers 
V. Lex er in dem Vorworte zur Chron. Stromers a. a. 0. 
I, 308); Chron. bis 1434: I, 395^9 auszgenummen, ge- 
nummen; 361^0 gewunnen (= 363i2. 366 j4 u. ö.). — Zug 
nach Lichtenberg (1444 ; v. e. Augenzeugen) ; Chron. II, BS^ 
vernumen; Tuchers Memorialb. (bis 1454): IV, 19,5 S^' 
wunnen. — Dtsche. Weltchr. (Hs. des Hartm. Schedel um 
1480): III, 2708 auflfgenummen (= 27425- 2793); 278,7 ausz- 
genummen; 28722 abgenummen; (29225. 30) g^i^^^n^ön, dazu 

275.2 genomen. Ferner durchweg gewunnen (2712,. 293,2- 
2972ß etc.). — Jahrb. d. XV. Jahrh. und H. Deichslers 
(D. war Bierbrauer) Chron. i): IV, I383 vernumen (= 334^9); 
1482 auszgenumen (= 233,); 150^ eingenumen; I5I3 ge- 
numen (174,^. 207^.9. 2485. 2553 ®^^- ^^^OJ 135,0 frumer; 
172,0 frum; durchweg gewunnen (136,^. 153,2. 2OO5. 264g); 
133,7 ungewunen; 272,, angewunen (= 2823); 361,, an- 
gewunnen etc. — Tuchers Fortsetzg. d. Jahrb. (bis 1499): 
V, 469,4 genumen; 485,5 aufgenumen; 483,3 vernumen 
(= 48323); 457,9 suntag (= 464,) etc. — H. Deichslers 
Chron. (letzter Teil bis 1506): V, 552,^ furgenumen; 554,i 
genumen (= 559,o; 570,4; 6II2J etc.); 61 29 auszgenumen; 

593.3 frumer; 593,4 frumer (= 705,3 etc.); 59I2, gewunnen; 



1) Im dritten Band von D/s Chronik IV, 320,--3254 erscheint plötz- 
lich ein Stück, worin höchst auffallend zehnmal (32O3. g. 321g. ^^. „ etc.) 
die Form gewonnen erscheint. Laut Anm. S. 320 ist dies Stück nicht 
von D.'s Hand. Es ist nach einem fliegenden Blatt geschrieben, das 
Ereignisse aus Mitteldeutschland v. J. 1470/71 (Erstürmung von Raub- 
schlössern im Odenwald durch Pfalzgraf Friedrich) berichtete. Das 
Stück scheidet daher für uns aus der Betrachtung aus, die o gehören 
sicher der benutzten Vorlage an. 
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65O9 gewunen (= 677.^J. — Noch bei Hans Sachs ist dieses 
u durchgehends (vgl. z. B. Schwanke, Bd. III ed. Goetze- 
Drescher S. 96 genumen : kamen; ibb^^ frume; löO^i frumen; 
Bd. IV S. 161: vernumen: kumen; S. 161 frumen; 162 
frum (168); 163 frume etc. etc. 

Dagegen zeigten sich durch Einfluss der mitteldeutschen 
Elemente in Kaiser Sigismunds Kanzlei schon im ersten 
Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts in der Nürnberger 
Kanzleisprache im Gegensatz zur gemeinen Sprache 
häufiger Formen mit 0: Schreiben d. Rats nach. Ulm 
1421: II, 36.,6 awszgenomen; 86,9 vernomen; Sehr, nach 
Augsburg (1427): II, 489 vernomen; nach Ulm (1427): 
II, 50 j8 vernomen (= öOgJ; nach Augsburg (1438): I, 
456^7. 20 vernomen; 465^5 fromen; nach Regensburg (1438): 

I, 4647. 35 vernomen ; nach Augsburg (1440) : I, 4682. 3 ver- 
nomen. Aber: 46823 angewunnen. — Krieg g. Albrecht 
Achilles (v. Erh. Schürstab; offic. Bericht): II, 216^2 8^- 
nomen (1807. 185g); 1337 aufgenomen (= I3827 etc.); 143^^ 
eingenomen. Doch 129^4 frumen; 28425 frum (= 341 j^); 
30724 frumm; I6O23 gewunnen het; I669 angewunnen; 
1963 betten begunnen. — Nach Augsburg und Ulm (1450): 

II, 493^ furgenomen; 493^5 so hat es doch unser raisiger 
zeuge . . . mit in genomenn, streytes mit in begunnen, 
im sein selbs panyr angewunnen, vyl erberer . . . leut 
. . . erslagen und auch vyl. . . . gefangen. — Muffels 
Gedenkbuch (1468): V, 74620 genommen; 7492o genomen 
(auch konig 7424. 7436. is- 23 5 sone 75O2); doch 743^ 
frummer (= 744,2); 7493 frummen (d. pL); 744 jg ge- 
wunnen. 

Ebenso finden wir bei Arigo, den wir ja auch in naher 
Beziehung zur Kanzlei zu denken haben, die Formen: 28^4 
genomen; 28^8 vernomen (= I2I33. I2634. ^^Ig. 277^^ usw. 
usw.); FdV 71 (Vogt a. a. 0. S. 4573^) genomen; 118 ausz- 
genomen; 119 vernomen (= 126). Aber Arigo schreibt 
weiter auch FdV 69 frommen ; 87 frommer ; 88 fromme (zu 
80 frumen; noch bei Luther bis etwa 1526 hier u über- 
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wiegend vgl. Franke, Grdzge. d. Schriftsprache Luthers 
S. 53); ferner FdV 50 gewonnen hatte; 145 angewonnen 
{bloss 74: gewunnen). Diese o-Form belegt v. Bahder, Nhd. 
Lautsystem S. 189 aus der Kanzlei Friedrichs III. erst zum 
Jahr 1498, aus der Nürnberger Drucksprache noch später 
<S. 190). Bei Luther zuerst gewunnen, dann gewonnen 
(Franke S. 210). 

0, ö für ü; FdV 8 nottorftig; 9 nottörftig; 35 not- 
torftig; 41 vnottorftiger ; 101 nottörftiger ; 146 mögest (bei 
Luther bis 1528 durchaus u; Franke S. 53. BGr. § 325); 
185i3 köglet. 

o für uo (eine mehr westdeutsche Eigentümlichkeit, 
Franke S. 51): FdV 10 vertreyben mosse; 38 ich mosse; 
91 [der man sterben] mosse; 120 [der sich hüten] mosse 
(40, 87 müsse); 50 [erchante, er ersterben] moste; 127 [das 
der chnabe erplinden] moste; 152 [gedencke, daz du . . .] 
moste. 

Auch Formen wie 54 endginge, 55 vnder mit d sind 
nach V. Bahder S. 243 dem Obd. ursprüngUch fremd. 

Diese Formen nun gehen über das hinaus, was Litteratur- 
und Kanzleisprache in Nürnberg um 1468 bieten und legen 
den Gedanken an irgend welche mitteldeutsche Gewöhnung 
bei Arigo nahe. 

5. Arigo schreibt durchgehends vm, darum (darü), 
warum (warü), um- etc. und unterscheidet sich hierdurch 
scharf von den gleichzeitigen Nürnberger Denkmälern. Auf 
ca. hundert Belege ohne b fand sich ein vereinzeltes vmb 
(FdV 89; Vogt a. a. 0. S. 461). In den gleichzeitigen 
Nürnberger Denkmälern ist dies Verhältnis gerade um- 
gekehrt, auf mehrere hundert vmb etc. z. B. in den Chro- 
niken vereinzelt III 29325 ^m (H. Schedel); V 743^4, 746^ 
um (Muffel 1468); noch III I4930 warum (bei Meisterlin, 
der aber kein Nürnberger war), noch Hans Sachs weitaus 
überwiegend vmb etc. — Ebenso geht umb etc. durch die 
Kaiserliche Kanzlei, die Kanzleien der Bischöfe von Bamberg, 
Würzburg, die Frankfurter Ratskanzlei, die Kanzlei der 
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sächsischen Fürsten. Auch in der Nürnberger Drucksprache 
herrscht noch vmb (Marcho Polo gedr. bei Creuszner 1477 
usw.). Luther hat erst vereinzelt um (Francke S. 64; 
Wilmanns Dtsch. Gramm. I § 80). Das Register bei 
V. Bahder S. 281 notirt «*umb N», d. h. Nürnberger Druck- 
sprache umb, daneben auch um. Diese Stelle gibt uns aber 
erst einen 70 Jahre späteren Stand. Die Form ohne b in 
dieser Zeit und in dieser Ausdehnung scheint durch die 
md. Assimilation umme etc. veranlasst (s. auch folg. nur 
ganz allgemeine üebersicht : Oxford. Benedictinerregel, 
(Nassau 14. Jahrh.) ed. Sievers S. XIX: umme; Ge- 
schichtsq. a. Nassau ed. Roth S. 180 ff. (Urkdd. a. Kiedrich 
1417): darumb. darumbe. — Baur, Hess. ürk. IV. ürk. d. 
Erzbisch, v. Mainz (S. 164 ff.), des Abtes v. Fulda, aus 
Marburg (alle 1453): darumb; Ausschr. d. Erzb. v. Trier 
(gegeb. Nürnberg 1444). Henneberg, ürkbch. VII S. 146: 
umb, herum. — Vollmacht d. Grfen. zu Schwarzburg. Henneb. 
Urkbch. (1444) VII S. 149: darvmen. — Geschichtsq. d. 
Prov. Sachsen XXIV, Urkbch. v. Erfurt II S. 818 f. (1400): 
umme, umbe ; Rat z. Erfurt a. d. Fürsten v. Henneberg (Henn. 
ürk. VII S. 260 ff. (1450—51): vmb. wedervmb. Hirvmme. 
vmme. Hirvmen. darvmen. vmen. — Geschq. d.Pr. Sachsen VI, 
ürk. d. Klosters Ilsenburg (Wernigerode) 1431 ff. S. 290 ff. : 
vmme. — Jaeger, Urkbch. d. Stadt Duderstadt (bei Nord- 
hausen). Ratsurk. v. ca. 1450, 1457, 1459 (S. 238 ff.): 
darvmme. vmme, einmal darumbe. — Gesch. d. Fr. Sachsen 
XXVII, ürk. V. Magdeburg II (Ratsurk. 1451): umme. dar- 
umme. Die Kanzlei des Erzbischofs zeigt durchweg in 
jener Zeit darumb etc. (Riedel, cod. dipl. Brandenb. II, 4. 
(1443) S. 285 etc.) — K. Sachs. Urkbch. II, 4 : ürkbch. d. 
Stadt Meissen u. ihrer Klöster, Ratsurk. 1441 ff. : Darumme. 
umme usw. Die Kanzlei des Herzogs Friedrich zu Sachsen 
stets vmb; ürk. d. Bischofs Caspar (1457) a. a. 0. S. 76: 
vmb darumb; Rat d. Stadt (1471) S. 83 umbe; Nonnen- 
kloster S. Benedicti (1448) S. 367: Hirumme etc.). 

6. Besondere Beachtung verdient auch das Endungs-e 
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(s. auch Vogt a. a. 0. S. 475), namentlich erscheint das 
unechte e weitaus häufiger als in gleichzeitigen Nürnberger 
Denkmälern. Für zwei Fälle, die 2. Pers. Sing. Imp. und 
die 3. Pers. Sing. Praet. Ind., habe ich nähere Vergleichungen 
angestellt. Für den ersten Fall ergaben sich in dem ganzen 
Manuscript des FdV a) Formen mit e: Imp. der sw. V., 
also normaler Gebrauch: 6 getraue (33. 56. 81. 141. 154). 
8 versuche. 15 hüte (149. 151. 155. 156). 20 frewe. 22 erhöche 
(113). 25 habe (28. 44. 45. 74. 82. 144). 28 chrige. 29verprenge. 
33 gedenche (45. 55. 125. 149. 149. 152. 152. 158). 34 
hoffe. 38 wisse (70. 72. 139. 143. 145. 157). 40 vertröste. 
43 pegere. 51 straffe (51. 52. 52. 69. 149. 152. 155. 155). 
52 hüte. 55 gelaube (126). 58 lere (62. 157). 60 schaue. 
62 pedencke (135. 148. 149. 152. 154). 65 rede (94. 150. 
154. 155. 155). 66 verrüre. 67 pegere (69). 68 sauma (!). 
15 wone (69. 80. 81). 70 peyte. 70 mercke (103). 73 richte. 
80 füre. 84 lobe (95. 98. 113. 114. 115). 89 sage (117. 
147). 103 due. 104 chnye. 104 ere (113). 113 erczeige. 
113 pegere. 114 für secze. 114 entwichte. 125 verchere. 
138 widerstrewe. 140 versperre. 141 verrüre. 145 lebe. 
147 verpringe. 147 freue. 147 hoffe. 149 teyle. 150 richte. 
150 peschaue. 151 leine. 151 streyte. 151 prauche. 151 
nöte. 152 lege. 153 diene. 154 offenware. 155 schymphe. 

— Also 120 Fälle. 

Imp. des st. Verb., also mit unechtem -e: 24 gibe 
(43. 67. 126. 155). 25 lasse (25. 33. 72. 74. 98. 136. 138. 
138. 149). 29 vergibe (37. 145). 29 riebe (30). 33 erlasse. 34 
streyte. 34 fichte. 43 spriche. 46 slage (106 slache. 145. 150. 

— Weinhold Mhd. Gr. § 371 erklärt jedoch bei den Worten 
der Klasse a — ^ö dies e als regelmässig). 55 petrenge. 61 
rate. 66 weiche (66). 70 chome. 77 priche. 82 zeuche. 
84 ruffe. 84 verspriche. 113 übernyme. 114 verleiche. 114 
nyme. 120 fleuche (150). 137 sweyge (150. 150. 155). 145 
gepeute. 150 pflige. 151 czwinge. 158 pesynne. — Also 
50 Fälle. 

b) Formen ohne e: Imp. sw. V.: 5 pestatig. 9 hab 
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(70. 82. 82. 137. 137). 32 erzürn. — 43 trauer. 45 lern. 
137 antwurt. 138 pechümer. 145 hüt. 151 meyster (157). 
155 peyt; dann: heb. — 17 Fälle. 

Imp. der st. Verb., also normaler Gebrauch: 43 sieh. 
(60. 74. 150. 152). 44 halt (137. 139. 153). 66 las. 70 
vernym. 113 gib. 115 wir (werde). — 13 Fälle. 

3. Pers. Sing. Ind. Praet. (nur S. 20—120 des Mscr. 
ist ausgezogen): Formen mit e. Sw. V., also normaler 
Gebrauch: 22 hatte (29. 29. 49. 49. 49. 56 etc.). 26 mochte. 
28 wolte (35. 50. 52. 53 usw.). 28 gedachte. 29 pegonde. 
34 verprachte. 39 machte. 50 sante. 69 versuchte. 72 er- 
chante etc. — ca. 90 Fälle. 

St. Verb., also mit unechtem e: 22 chome. 22 vmfinge. 
22 sancke. 22 aufgäbe. 22 starbe. 22 gäbe. 23 warde. 26 
spräche (29. 29. 30. 37. 44. 46. 46. 47. 53. 57. etc). 29 
aufhübe. 30 warffe. 30 fiele. 103 wase u. s. w. — Zusammen 
ca. 230 Fälle. — Die unechten e sind also im st. Praet. 
ganz besonders zahlreich. 

Formen ohne e: Sw. V: 28 wolt (52. 70). 50 dett 
71. 90. 53 auf dett. 53 verpracht. 88 pegert. 70 fürt. 93 
hatt (104). — Ferner: 29 antwurt (37. 46. 61. 85. 88. 100. 
107. 108). 35 antwurtet. 39 pegabet. 50 erczeyget (53). 
53 teylet. 53 volget. 54 füget (56. 62. 85. 88). 57 höret 
(107). 61 rüffet. 61 fraget (85. 86). 63 pegeret. 70 tödet. 
72 endet (78). 72 füret (82. 86. 105). 86 saget (90). 103 
peichtet. 103'offenwaret. 105 leget. 75 verheyret (75). 88 
versaget. 94 wonet. 94 lobet. 119 regent. — 57 Fälle. 

st. Verb., also normaler Gebrauch: 22 nam (29. 70. 
85). 83 überdrat. 78 für. 89 sprach (103). 89 sach. 93 
schrey. 111 nam; dazu was (22. 26. 28. 29 u. s. w. ca. 
30 Fälle). 

Dann vgl. noch aus dem Dec. Stellen wie die folgende : 
6^35 lege von dir alle sorge vnd pöse gedancken, greyf, 
nym wäre und erkenne. 

Schon dies geringe Material kann darauf hinweisen, 
dass Arigo keineswegs wahllos, sondern mit sichtlicher 
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Consequenz in der Verwendung der Endungs-e vorgeht. 
Auch für seine Weglassung (z. B. bei den sw. V.) seheinen 
gewisse Regeln durch zuschimmern. Darum ist es wahr- 
scheinlich, dass die Bewahrung der echten e auf dialectischer 
Gewöhnung bei Arigo beruht, die dann wieder zur Verwen- 
dung der unechten in der schriftsprachlichen Tradition Anstoss 
(praet. st. V.) gab. Andernfalls würde Gebrauch und Weg- 
lassung jener e sich gegenseitig viel mehr die Wagschale 
halten, anstatt dass, wie hier, die Setzung des e weit über- 
wiegt (fast ^U der Fälle). Ist nun Arigo von Hause aus durch 
seinen Dialect an die Beibehaltung jener e gewöhnt, so wiese 
uns diese Thatsache für ihn nach dem östlichen Mitteldeutsch- 
land. Einen bestimmten Schluss will ich aber auch hier 
nicht ziehen, da es zur sicheren Entscheidung notwendig 
ist, die ganze Frage dieses Endungs-e erst einmal im Zu- 
sammenhang für sich zu behandeln, was, wie ich höre, 
erfreulicherweise in Aussicht steht. So mag es hier genügen, 
sehr wahrscheinlich gemacht zu haben, dass Arigo kein 
Nürnberger war. und dies stimmte dann ganz vortreff- 
lich zu dem von ganz anderer Seite her gewonnenen 
Resultate bei Herrmann, Reception des Humanismus in 
Nürnberg S. 7. H. stellt bei Betrachtung des damaligen 
geistigen Lebens in Nürnberg ausdrücklich fest, dass es 
«Nichtnürnberger sein mussten, die dem Modernen hier die 
Bahn brachen». Als höchst geeignet dafür, solche fremden 
Elemente zu Worte kommen zu lassen, wird dann der Stand 
der städtischen Rechtsconsulenten bezeichnet : Arigo 
werden wir als einen solchen Rechtsconsulenten kennen 
lernen. 

VI. 
Hier will ich nur ein paar Stellen lose auffädeln, die 
das Bild von Arigo s Persönlichkeit noch in einigen Einzel- 
zügen erweitern mögen. Giorn. X Nov. 8 (= V 55) heisst 
es von den Töchtern eines Ritters «deifo qtuüi V una ha 
nome Ginevra la beUa e Valtra Isotta la bionda*, Arigo 
übersetzt 6I62 die erst genant Geneura die schön, die ander 
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Isota die weis (dagegen II 248 sopra ü capo biondissimo 
3O829 auff ir goldfarbes schönes hare). Klärlich liegt hier 
eine Anspielung auf Isot Weishand, Tristans zweite Geliebte, 
vor, so dass wir auf Grund dieser Stelle Kenntnis der Ge- 
schichte Tristan und Isoldens annehmen dürfen und so auf 
Kenntnis deutscher Litteratur bei Arigo stossen. 

Auch die Uebersetzung eines einfachen <giardino* mit 
«rosengarten> (V 43 ungiardino 608 jj einen schönen grünen 
rosengarten; V 45 un giardino pleno di verdi erbe 60023 
eynen schönen grünen rosengarten; Y 4:6 profereva di farlo 
6IO3 eynen [köstlichen giardin und rosengarten]^) machen 
wölt; V 46 un de' piü be' giardini 6IO9 eynen schönen 
grünen [giardin vnd] rosengarten) dürfte auf Kenntnis 
deutscher Sage und Dichtung weisen. Bei den Stellen da- 
gegen, in denen Arigo von Meistergesang spricht, will 
ich nicht bestimmt entscheiden, ob die sich jetzt organi- 
sirende neue Kunst der Meistersinger gemeint ist, oder ob 
das Wort auch hier noch bloss die ursprüngliche Be- 
deutung einer ehrenden Bezeichnung formvollendeten Ge- 
sanges ist. Ich setze jedoch hierher I 32 Dioneo, ü quäle 
dtre ad ogni dtro era piacevole giovane e pleno dl moUi 132g 
Dioneo vol mit aller zucht vnd mancherley edel Sprüche 
von meisterlichem gesange; I 35 con placevcii motti 
152g zekurczweilen mit etlichen meister Sprüchen; V 62 
tenuto un finissimo cantatore e sonatore 620 j^ czu der zeit 
der best geiger vnd [meystergesang] czesingen was . . . 

Und dann will ich noch an einigen Beispielen die 
sinnlich greifbare Ausdrucksweise und die trotz allem Fremd- 
wörtergeranke doch tief volksmässige Art Arigo s zeigen; 
freilich hätte dies fast noch besser schon oben S. 77 Platz 
gefunden. Der Schluss der letzten Erzählung des ganzen 
Werkes, der Griseldisnovelle, lautet bei Boccaccio V 140 
Ed egli (d. i. Walther) appresso maritata altamente la sua 



1) Man sieht zugleich hier wieder ganz deutiich, wie die Syno- 
oimik die Fremdwörter in die deutsche Rede einführen hilft. 
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figlitwla, con GhHselda, onorandola sempre quanto piü si potea, 
lungamente e consolato risse. Arigo aber lässt auch den 
Sohn zur Ehe gelangen, damit er allein nicht leer ausgehe 
6663^ Nachdem sein tochter wirdiglichen verheyret [vnd 
dem sun ein edele, schöne junckfrawe zu einem 
weybe gab, Also] der vater [vnd sun iglicher] mit seiner 
haussfrawen lang zeit mit grossen freuden lebte[n]. Fast 
möchte man hier hinzusetzen: «Und wenn sie nicht gestorben 
sind usw.» — Dann wieder prägt sich Arigo sehr häufig über 
den abstracteren Boccaccio hinaus Wendungen, die durch 
einen in ihnen enthaltenen Gegensatz trefflich wirken. So 
schafft er gleich anfangs in einem Zusätze sich die Antithese 
18g So wolle wir . . . schreiben von dem pösten man, Judas 
aussgenomen, der auf erden ye geporen warde vnd nach 
seinem tod für heyliger dann sant Francisco gehalten was 
vnd an gepett waz ,l91di tanta viHü fu laparola di Guiglidmo 
dsUa 49 lg wie her Wilhalm wenig wort mer kraft vnd macht 
betten, dann ganczGenova (die Erzählung spielt in Genua!); 
III 230 aspettando con la maggior letizia dd mondo che la notte 442g 
vnd [alle stunde in tausend jare dauchte], der finstren 
nacht mit grossen freuden wartet; Zusatz ISö^g Das was 
alles der frawen dinge nicht, sie het zu solcher zeit 
lieber würst gessen dann seinem predigen zu ze 
hören; IV 40 credendosi aver la donna sua cdkUo, si recö 
in bracdo la Ciutazza 4843g meynet, dann wie er bey 
der edeln frawen lag, do lag er bei der vnge- 
schaffesten bübin, die man in hundert landen hete 
finden mügen; II 45 ecco onesto tuymo 18824 secht nur an 
den erbern man ! [Ich will sprechen, als die gut frawe sprach, 
Ein teuf fei vnd nit ein erb er man]. Namentlich wird 
Arigo gern auch concreter, sinnlicher, greifbarer gegenüber 
den allgemeinen Wendungen der Vorlage IV 182 ccyrse con 
Vunghie nel viso a Calandrino . . , e tvUo glide graffiö 568^0 
im sein angesicht zu kraczet [als wem hundert kaczen 
ob im gewesen]; I 81 che piü gli piacesse facesse senzapiu 
davanti venirgli 483, sprach, daz er [an den galgen ginge], 
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thette, was er wölt, nur nicht raehr zu im kerne. Er liebt 
erklärende Ausführungen IV 72 e pasmndogli ella quem allato 
cosi ignuda ed egli veggendo lei con hianchezza del Sfuo corpo 
vincere le Unehre della notte 504^ zunächst an im fürging, 
[doch sein nicht warnam, dann beyd in schwarcze ge- 
kleydet waren und die nacht finster was, darumb 
nit wol müglich was, sy czesehen.] Aber ir schne- 
weisser nackender leib durch die finster nacht erscheyne 
u. s. w. Er scheut auch Derbheiten nicht IV 58 (in einer 
Scheltrede) che tu hai donato om^er venduto 494jg den du 
[deiner huren] geben oder in vileicht verkaufTet hast; IV 
111 ü maestro disse 52031 der [seüe] arczte sprach; IV 212 
levata la camisda 5843^ das hemde [über den hindern] 
aufhub etc. — Gelegentlich bringt er aber auch sehr 
glücklich empfundene sinnliche Züge an V 129 J. cui ella 
[d. i. Griseldis, als Antwort auf den Antrag des Markgrafen) 
rispose: signor mio, si, 65934 ^^^ ^Y [^^^ klein auff ir 
selbes stund, nach dem mit grosser schäme] sprach, 
her . . . Hierzu dann noch die ganze Reihe der Sprich- 
wörter etc. — man begreift, dass trotz aller Mängel auch die 
deutsche üebersetzung nicht ganz ohne Verdienst an der 
litterarischen Einwirkung war, die das Decamerone im fünf- 
zehnten und sechzehnten Jahrhundert in Deutschland ausübte. 

vn. 

Und nun wird es wohl nicht zu kühn erscheinen, die 
bis jetzt im Einzelnen gewonnenen Züge zusammenzufassen 
und zu einer Persönhchkeit zu verdichten. Durch des üeber- 
setzers eigene, doppelte Angabe wissen wir, dass er Arigo, 
also Heinrich, hiess, er war des Italienischen mächtig und 
humanistischen Studien geneigt. Es ist festgestellt, dass er 
ein Deutscher war, seinem Stande nach ein Geistlicher, der 
deutlich auch kanzelrednerische Gewöhnung zeigt. Wir er- 
kannten ferner in einer jener Zeit geläufigen Verbindung 
auch juristische Ausbildung bei ihm, vielleicht war er sogar 
auch Doktor der Jurisprudenz. Als Entstehungsort der 
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Decameroneübersetzung ward Nürnberg ermittelt, zeitlich 
müssen wir sie vor die Uebertragung des FdV stellen.^) 
Weiter ward zu zeigen gesucht, dass Arigo selbst kein 
Nürnberger war, dass vielmehr anderweitige Sprachgewöh- 
nung oder Herkunft ihn vielleicht dem östlichen Mittel- 
deutschland zuweisen. Ich gehe ferner von der Ansicht 
aus, dass ein Mann, der damals (um 1460) die gewaltige 
Arbeit einer Decameroneübersetzung leistete, keine unter- 
geordnete Persönlichkeit gewesen sein könne. Durch all 
diese Erwägungen verengert sich der Kreis der Candi- 
daten, die in Nürnberg damals in Betracht kommen können, 
um ein Bedeutendes. Zunächst zeigt sich uns über- 
haupt nur ein Heinrich, auf ihn aber passt in der That 
alles bisher Festgestellte, — es ist Heinrich Leubing, der 
Pfarrer von St. Sebald. Leubing^) war, wie Loose S. 34 
zutreffend bemerkt, ein Mann, «der in den Wirren der 
deutschen Geschichte um die Mitte des fünfzehnten Jahr- 
hunderts oft und nicht unrühmlich genannt wird. Weit 
über ein Menschenalter hinaus ist er nacheinander im 
Dienste der sächsischen Fürsten, des Mainzer Erzbischofs, 
des römischen Königs und der Reichsstadt Nürnberg als 
Diplomat und Jurist thätig gewesen und hat vom Basler 
Konzil an bis zum Tode Georg Podiebrads allen den Kämpfen 
nahe gestanden, durch die unser Volk nach dem Verluste 
seines nationalen Lebens zu neuen Bildungen sich empor- 
ringen musste». Leubing stammte aus Nordhausen und 
ward am Georgstage 1420 zum ersten, im Sommer 1424 zum 
zweiten Male an der Universität Leipzig inscribiert, er hat 
also wohl in der Zwischenzeit noch andere Hochschulen 



1) Dies zeigt deutlich die weitaus geringere Geschicklichkeit 
des Ausdrucks im Dec, auch die S. 4-1. 188. 217. angeführten Stellen. 

2) Die folgenden Feststellungen sind der ergebnisreichen, leider 
unvollendeten Biographie von W. Loose (Heinrich Leubing. Mitt 
d. Ver. f. Gesch. d. Stadt Meissen, I. Heft 2. S. 34fl) entnommen. 
Ich verdanke Herrn Prof. Loose auch verschiedenes handschriftliche 
Material. 
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besucht. «Er widmete sich dem üblichen juristisch-theolo- 
gischen Studium, welches ihn zum Eintritt in das Notariat 
befähigte, ihm aber auch den Zugang zu geistlichen Stellen 
offen hielt. » Seine Laufbahn begann er Ende der zwanziger 
Jahre in der Kanzlei der sächsischen Fürsten. Herkunft 
und Jugendbildung würden also ohne Weiteres die sprach- 
lichen Unterschiede erklären, die uns von Nürnberg nach 
Norden geführt hatten. Von 1434 an führt Leubing in den 
Urkunden der sächsischen Herzöge den Titel «Kanzler und 
Lizentiat geistlicher Rechte, Dompropst zu Naumburg».. Als 
solcher nun begibt er sich, was auch Loose nicht bekannt 
war, noch nach Bologna, um sich dort den Doctorhut zu holen. 
In den Annalen der deutschen Nation^) erscheint er in den 
, Jahren 1436 und 1437 als «in decretis licentiatm, preposittis 
nunibergemis ac dmdem et Mimiensis ecdesiartim canonicm». Im 
zweiten Jahre wird er mit Nicolaus Salfeld zum Prokurator 
der deutschen Nation erwählt, er tritt aber von dieser 
Funktion nach seiner Promotion zum doctor in legibus zurück. 
Von diesem Aufenthalte^) zeugte bisher nur ein Brief des 
Herzogs Sigismund von Sachsen, des nachmaligen Bischofs 
von Würzburg, an Leubing, den Loose S. 37 mit Recht 
ins Jahr 1437 gesetzt hatte. Aus diesem Briefe ging hervor, 
dass Sigismund in Bologna Leubing insgeheim zu besuchen 
gedachte, um mit ihm über seine Anwartschaft auf das 
Bistum Würzburg zu beraten. Die Matrikel der Bologneser 
Universität gibt uns nun für unsern Leubing die wichtige 
Gewissheit eines längeren Studienaufenthaltes in Italien, 



1) Zuerst machte hierauf Hr. Justizrat Frhr. von Kress in einem 
im Ver. f. Gesch. d. Stadt Nürnberg gehaltenen Vortrage aufmerksam ; 
seinem liebenswürdigen Entgegenkommen verdanke ich noch weitere 
eingehendere Mitteilungen. 

2) Acta nationis Germanicae unicersitatis Bononiensis ed. Fried- 
länder und Malagola. Berlin 1887, S. 1828, (U36). 183,. «. ,«• (1^"). 
— Vgl. auch Deutsche Studenten in Bologna. Bibliogr. Index zu d. acta, 
ed. G. Knod. S. 300. Dort vollständige Angabe der einschlägigen 
Litteratur. 

QF. LXXXVI. 14f 



>^ 
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dort hat er dann auch die Anregungen zu humanistischen 
Studien zugleich mit der Litteratur der Renaissance aus 
erster Hand in sich aufgenommen. 

Nach dem italienischen Aufenthalte erscheint Leubing 
dann noch in den Matrikeln der Universität Erfurt. Das 
gute Verhältnis zum Kurfürsten von Sachsen hatte sich 
aber mittlerweile getrübt und 1438 oder Anfang 1439 finden 
wir Leubing als kurmainzischen Kanzler und zugleich in 
den Wogen der hohen Politik. 1441 — 42 war er kürzere 
Zeit Protonotar der kaiserlichen Kanzlei und befand sich 1442 
beim Besuche Friedrichs III. in Nürnberg im königlichen 
Gefolge. Im Jahre 1444 wurde er dann zum Pfarrer von 
St. Sebald gewählt. Schon 1439 hatte man sich von Nürnberg 
aus nach Mainz hin bemüht, den einflussreichen Mann zu 
gewinnen, und sich damals beeilt, ihm die erledigte Vicarie 
von St. Katharina vor der Hand zu verleihen. Nach dem 
Tode des Pfarrers Albrecht Fleischmann ward dann Leubing 
dessen Nachfolger und hielt im Frühjahr 1444 in Nürnberg 
seine erste Messe (Loose S. 48 f.). Bis 1463 stand er 
in Nürnbergs unmittelbaren Diensten, in wichtigen politischen 
und juristischen Geschäften thätig, denn der Pfarrer von 
St. Sebald musste auch «Doctor juris utriusque» sein. Auch 
nach Regensburg, wo er eine Domherrnstelle bekleidete, 
führte ihn oft sein Amt. 

In die erste Zeit seiner Nürnberger Wirksamkeit fällt 
ein für uns sehr wichtiges directes Zeugnis für Leubings 
humanistische Beschäftigung. Wir verdanken es keinem ge- 
ringeren als Enea Silvio, der in einem Briefe an Gregor Heim- 
burg (En. Silvios Briefsammlung Nürnberg. Ausg. Nr. 120; 
nach Voigt Arch. f. Kunde österr. Geschichtsquell. 16,394 
vom 31. Jan. 1449 oder 1450; Loose S. 54) schreibt: 
<^Äccepi apud Nurenbergam plebanum Sancti SebcMi virum 
gravem ttta permotum suasione multis Iticuhrationibm hystoriam 
atque rhetoricam persequi. Diligo ego vos ambos^ qui patriam 
morihm ornantes etiam litteris muntre studetis,* Aber wir, 
die wir zugleich von Leubings italienischem Studienauf- 
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enthalt wissen, werden sagen, dass dieser nicht erst durch 
Heimburg für die humanistischen Studien gewonnen zu 
werden brauchte, die Neigung dazu brachte er sich selbst wohl 
aus Italien mit; ausserdem hatte er in Wien im persön- 
lichen Verkehr mit Enea noch weitere Anregung schöpfen 
können. Das ^tua permotum stiasione» ist somit nur ein Com- 
pliment für Heimburg. Weiter traf er dann in Nürnberg zu- 
sammen mit Niclas von Wyle, der dort seit 1445 Ratsschreiber 
war, mit Peter Eschenloher, Martin Mair u. A., auch die 
grössere Ruhe seiner ersten Nürnberger Jahre mag für das 
eigene Studium, wie für die Verbreitung humanistischer Ideen 
günstig gewesen sein (Loose S. 54). «Früchte solcher 
Anregungen an Leubingschen Schriften zu studieren, ist uns 
freilich durch die Ungunst der üeberlieferung versagt», meint 
Herrmann, Reception d. Hum. in Nürnberg S. 11 : nimmt 
man ihn als Decameroneübersetzer, so ist diese Lücke aufs 
beste ausgefüllt. — 

Wiederum finden wir Leubing in Italien im Jahre 1452. 
Friedrich III. unternimmt eine Romfahrt zu seiner Ver- 
mählung und Krönung. Leubing als Abgesandter Nürnbergs 
ist im Gefolge. In Siena empfängt der König seine Braut, 
in dessen Namen begrüsst sie Leubing, wie Eneas uns 
berichtet. Am 9. März findet der Einzug in Rom statt, 
dann folgt der römische Aufenthalt mit den Krönungs- 
feierlichkeiten. Erst im Juli war man wieder in Nürn- 
berg (Loose S. 56). Suchen wir nach der bestimmten 
Veranlassung, welche jene Bemerkung über Bozen hervor- 
rief (s. S. 25 f.) : diese Reise könnte sie, zunächst was die 
Jahreszeit anbetrifft, wohl bieten. 

Auch die geistliche Thätigkeit meines üebersetzungs- 
candidaten hat, wie mir deucht, Spuren im deutschen Deca- 
merone zurückgelassen und zwar zunächst in seinen Kämpfen 
mit der Nürnberger Ordensgeistlichkeit. Leubing war Weltgeist- 
licher und deren häufige Streitigkeiten mit den Ordensgeist- 
lichen wurden um so hartnäckiger durchgeführt, als es sich 
dabei meist um wichtige Magenfragen handelte. Aber auch ohne 

14* 
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einen derartigen Anlass,zu Conflicten konnte durch andere Vor- 
gänge damals in Nürnberg ein freier denkender Mann, der Leu- 
bing ja war, gegen die Ordensgeistlichen eingenommen und in 
die gleiche Stimmung versetzt werden, wie das Decamerone in 
diesem Punkte sie atmet. 1452 nämlich erschien der gefeierte 
Franziskanermönch Johann von Capistrano in Nürnberg und 
predigte unter ungeheurem Zulauf des Volkes (Nürnb. Chron. 
IV, 190 ff.). Am Sonntag nach Sant Lorenczentag hielt 
er Messe «tet eine schone predig und darnoch zeigt er daz 
wirdig heiligtum des allerwirdigsten sant Bernhardins, zu 
dem ersten sein piretlein, daz er auf seinem heiligen haubt 
lebendig und tod het gehabt, darnoch seins heiligen pluts, 
daz an dem 24 tag noch seinem tod ausz seiner heiligen 
nasen gefloszen was; daz geschah also: . . . Darnoch weist 
er ein stück des hembds unser lieben frawen. und darnoch 
ein stück des tuchs, da kristus in daz grab ein gewunden 
ward.» Musste Jemandem, der das Decamerone so 
schätzte, dass er sich später zu seiner Verdeutschung ent- 
schloss, durch solche Vorkommnisse nicht geradezu der 
Vergleich mit dem Mönch Zwifell von Certaldo (10. Novelle 
des sechsten Tages) aufgedrängt werden, der eine Feder 
des Erzengels Gabriel zeigen will, der aber dann statt dessen 
in seinem Kästchen Kohlen findet und diese von dem Roste 
des hl. Laurentius herrührend ausgibt? Und diese Schau- 
stellung Capistranos fand statt ein Jahr, nachdem zwischen 
Leubing und den vier Nürnberger Orden (Nürnb. Chron. III: 
Sigm. Meisterlin S. 74) heftige Fehde wegen des Beichte- 
hörens entbrannt war (Loose S. 51; Nürnb. Chron. IV, 
184 Anm. 2). Leubing stellte sich den Bettelmönchen ent- 
gegen und berief sich auf Decr. 12, X (Decret der Lateran- 
synode) de poenitentiis et remissionibics (V, 38): Omnis tUrim- 
qm sexm. Hiergegen sträubten sich die Orden und Hessen 
ihrerseits päpstliche Bullen von der Kanzel verlesen. Der 
Rat rief die Entscheidung des Bischofs von Bamberg an, 
dieser verwies auf die bevorstehende Ankunft des päpst- 
lichen Legaten Nicolaus von Cues. Nach Cusanus Besuch in 
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Nürnberg kam die Sache in Bamberg zur Verhandlung. Das 
Decret der Lateransynode wurde neu eingeschärft: nur 
solchen Bettelmönchen war das Beichthören erlaubt, die 
besonders vom Bischof autorisirt waren; ihre Namen 
mussten jährlich besonders bekannt gemacht werden. So 
hatte im wesentlichen Leubing gesiegt. Nun nimmt Arigo 
gerade in der Anfangsnovelle des Decamerone, die ja 
auch vom Beichtehören handelt, eine Reihe auffallender 
Veränderungen vor, die m. E. erst durch die Kenntnis jener 
Vorgänge rechtes Licht und Erklärung finden. Dort will 
Ser Ciappelletto, ein schlechter verschlagener Mensch, ein 
Wucherer der schlimmsten Sorte, eine fromme Beichte ab- 
legen, um seinen Freunden, in deren Hause er stirbt, Un- 
annehmlichkeiten zu ersparen. Bei Boccaccio wird in ein 
Kloster geschickt nach einem Mönche, Arigo streicht, ^^p 
lange die Erzählung bei der Beichthandlung verweilt, jede 
Erinnerung daran, dass der Beichtvater ein Ordensgeistlicher 
ist, und ersetzt die Worte «münch», « prüder > etc. durch 
andere Ausdrücke wie «heilig mann», «vater». Ja, während bei 
Boccaccio die Freunde direct in dem Kloster um einen 
Mönch als Beichtvater bitten: I 45 / dm fratdli . . . non 
dimeno se n'andarono ad una religione di frati e doman- 
darono alcuno santo e savio uomo, che udisse la con- 
fessione, lautet die Stelle bei Arigo: 22 ^^ sy gingen zu 
einem münche, fragten, wo sie gehaben möchten 
einen heyligen, guten man, peicht ze hören. Der Mönch 
selbst kommt also für sie nicht in Betracht ! Ich setze dann 
noch die weiteren Stellen genau nach ihrer Reihenfolge 
hierher : 

1 38 inganna un santo frate. Id^ einen heiligen hoch ge- 

leiten man betröge. 
I 44 f peccati suoi son tanti, . . . 21,, . . daz im sy kein priestcr 

perciocciU frate nh prete . . . vergeben wirt. 

n^ possa assolvere. 

Der «frate> ist also hier bei Arigo ganz weggefallen. 

I 45 f. fartni venire un santo e 23|, Schaft mir komen ein guten, 
valente frate. seligenn, weisen man. 
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I 45 II quäl giunto nella Camera. 22,, do der gute man in die 

kamem käme. 
I 45 rispose: padre mio. 22,^ [dem guten man] antwürt vnd 

sprach: Lieber vater . . . 
1 45 disse allora il frate . . . 228^ Do sprach der gute vnd 

heilige man . . . 

2288 Do sprach Serciapellet: O 
herre vnd vater . . . 

23^1 Der heilig man sprach: sag 
an . . . 

23|e sprach der heilige man. 

23ie • • • sellig seistu an sele vnd 
leib, got dich stercke also hin- 
füre zetun, grosser lone vnd 
danck von got dir pereit ist. 



1 4:0 Disse ser Ciappelletto: messer 

lo frate, 
I 46 il Santo frate disse: dl . . . 

1 46 disse il frate: come bene . . . 

I 46 . . . come bene hai fattof e 
faccendolo hai tanto piiJi meri^ 
tato, quando volendo evevi piü 
d'arbitrio di fare il contrario 
(d. h. der Keuschheit, also Aus- 
schweifung), che non ahbiam noi 
e qualunque altri son quegli che 
sotto älcuna regola sono costretti. 

Ganz consequent streicht 
Bemerkungen des Beichtvaters 
zwang ! 

I rispose: di sl , . . 



I 47 il frate disse: figliuol mio. 
I 4:7 il frate contentissimo disse . . 

I 48 disse il frate: ma come . . . 

I 48 disse allora il frate: figliuol 

mio. 
I 49 Mai, messere, sl . . . 
I 49 Disse allora il frate: or bene. 
I 49 messer, si . . . 
I 50 Disse il frate: cotesta h 

piccola cosa . . . 
I 50 il domandö il santo frate . , 
l bO E volendo egli procedere . . . 
I 50 il frate il domandö quäle . . . 
I 50 disse il frate, figliuol 

mio . . . 



also Arigo hier wieder die 
über dessen eigenen Ordens- 

28jo [0 heiliger vater] . . . 

23,8 [selig seyest du vor got, 

sprach der peichtiger]. 
23,8 der gut man sprach . . . 
2385 ^^^ heiligen man wol ze 

mut waz. 
24i8 sprach der gut man: Nun 

sage mir . . . 
24,8 ^o hub an der heilige man 

und spräche . . . 
24,5 herre [vnd vater] . . . 
25, statt dessen: Lieber sun, . . . 
25^ herre [vnd vater] . . . 
25^0 Daz was ein klein ding, sprach 

der gute man . . . 
25|| in der heilig man fraget . . . 
25„Nun [der peichtiger] in. . . 
25i4 Do fraget der gute herre. 
25iY 0, sprach der peichtiger, 

daz sein . . . 
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I 50 Diese allora il frate, o 25,i Der gute man sprach'. . . 

altro . . . 
I 50 II frate comincib a sorri- 25,3 ^^^ ^^^ heilige man lachte 
dere . . . vnd sprach . . . wir alle in vn- 

serm orden täglich darein speyen 
[d. h. in die Kirche]. 

Hier fallt Arigo (ist der Inhalt der Stelle, der die 
Orden lächerlich macht, daran schuld?) zum ersten Mal aus 
der bisherigen Haltung. Dann weiter: 



I 50 gli diese molti . . . 

I 50 Disse il santo frate . . . 
I 51 Allora il santo frate disse: 

va' via . . . 
I 51 -4 cui il frate disse . . . 
I 51 e il frate pur il confor- 

tava . . . 
I 51 ebbe un grandissimo pezzo 

tenuto il frate cosl suepeso. 



25,8 [dem guten man] vil 
sagt . . . 

2630 sprach der gute man . . . 

25,4 der h[e]ilige man sprach: 
sun, lasse abe . . . 

26, bloss: sag an, . . . 

26g Der gute man in albeg 
tröstet ze sagen . . . 

26e (mit verstärkter Entrüstung): 
er den guten seligen man 
mit seinen öden, teydigen, vn- 
nüczen werten genug auf ge- 
halten het . . . 

26^, Do sprach der gute man . . . 

26„ Der gute man wol ver- 
nam . . . 

26,7 l^®r gute vater sprach . . . 

Hier ist nun die Beichte zu Ende und nun fällt auch 
die Schranke für Arigo. Die Aenderung lässt sich auch ohne- 
dies jetzt nicht länger durchführen. So spricht denn jetzt der 
Mönch von seinem «Kloster» (2630), Ser Ciappellet von dem 
«Orden», dem dieser angehört (2633), Ser Ciappellets Freunde 
hören das Gespräch zwischen diesem und dem «Münche» 
(275), nach dessen Tode schicken sie nach den «München», 
die den Leichnam holen (27,8). ^^^ ^^^^ ^^^ ^'^ vorher- 
gegangene Beichte wieder erwähnt wird, heisst es wieder 
I 55 il Santo frate, che confessato avea 27^0 Der heilige 
man sein peichtvater vernomen het, wie Serciapellet... 
tode was . . . Prior und Mönche halten dann ein Capitel ab 
(272^), von dem Beichtvater heisst es aber wieder I 54 



I 51 Disse il frate: figliuol . . . 
I 52 Veggendo il frate . . . 

I 52 poi, dopo questo, gli disse , . . 
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blosz: moströ 2722 [der gute peichtiger und heilige man] 
fürleget vnd sprach ... Die Mönche bereiten dem Toten 
eine solenne Totenfeier (2727-31), ^^^ Mönch-Beichtvater hält 
die Trauerrede I 54 ä santo frate, che confessato Vavea 21^^ 
der heylig man sein peichtiger . . . Also auch da, wo 
die Zugehörigkeit des Beichtvaters zu dem Mönchen kaum 
mehr zu verdecken ist, nennt ihn Arigo, wo er in Be- 
ziehung zur Beichte erscheint, niemals « Mönch >, sondern 
stets der «heilige Mann> u. dgl. Halten wir hierzu noch, 
dass Arigo in andern Novellen durchgängig und anstandslos 
die Bezeichnungen «bruder», «münch» etc. braucht (II 47 
don Feiice . . . frate Pucdo 18422 Münch Felix . . . prüder 
Pucczo; 1865 prüder Pucczo etc. pass.; II 164 frate Alberto 
2562, Münch Alberto = 2586. SöQß etc. etc.; III 157 Frate 
CipoUa 39935 Münch Zwifell etc. pass.), so ergibt sich, glaube 
ich, ganz schlagend, dass Arigo bestrebt war, hier die 
Beichtthätigkeit nicht in den Händen eines Ordensbruders 
zu lassen. Ob ihm das aber nach unsern Begriffen völlig 
gelang, diese Frage ist billig zu verneinen, es war dies 
aber der ganzen Anlage der Novelle nach von vornherein 
nicht möglich. Das Gelingen interessirt uns aber auch hier 
gar nicht, uns kommt es nur darauf an, was Arigo er- 
strebte, und das vorhandene Bestreben zeigt die Fülle obiger 
Stellen deutlich genug. Man möge aber nicht einwenden, 
dass der Beichtvater ja eigentlich in der Novelle als der 
Betrogene erscheint, der eigentlich Betrogene ist das Kloster, 
der Beichtvater als solcher leidet an seiner Würde keine 
Einbusse, und seine Gutgläubigkeit kann ihn nicht herunter- 
setzen. Boccaccio selbst entschuldigt ihn: I 52 diede- 
gli (d. h. dem Sterbenden) la sua benedizione, avendcle per 
santissimo twmo, si come cdui cht piefiamente credeva esser 
vero cid che sm* Ciappelletto avea detto, E chi sarebbe colui, 
che nol credesse, veggendo un uomo in caso di morte 
dir cosl? 26^4 . . . fürwar alles daz gelaubet, daz er im 
gesagt het. Aber wer weer der gewesen, der nit 
gelaubt hat einem an dem tod pette? Und empfangen 
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diese Aenderuagen dann nicht durch die oben besprochenen 
Vorgänge helles Licht? Der Beginn der Decameroneüber- 
setzung wäre dann nicht lange nach jenen Ereignissen, 
also nicht lange nach 1451 (oder 1452 s. S. 212), an- 
zusetzen, und wiederum würde hierdurch die üebersetzung 
des Decamerone älter als diejenige des FdV erscheinen. 

Gerade die entgegengesetzten Beobachtungen, die aber 
das eben Ausgeführte nur bestätigen, machen wir bei einer 
andern Novelle (Tag III Nov. 4). Auch hier handelt es sich 
um eine Beichte, die ein Ordensgeistlicher abnimmt, aber 
während oben der Beichtiger von Boccaccio selbst in 
Schutz genommen wird, dient hier die ganze Erzählung 
gerade zur Verspottung des Mönches selbst. So übertölpelt 
zu werden (ohne es zu wissen, wird der Mönch durch die 
Beichte zum Kuppler) geschieht, so heisst es ausdrück- 
lich, einem solchen Mönche recht, und an dieser Geschichte 
«ein iglicher leye soll gefallen haben» (176 jj, denn II 34 
£8si (d. h. i religiosi, die Mönche) il piü stdtmimi e uomini 
di ntdove maniere e costumi si credono, piü che gli altri in 
cgni cosa votiere e sapere, dove esst di gran lunga sono da 
rndto meno, ^ cotne quegli che per vätä d'animo non avendo 
argomento cotne gli altri uomini, di civanzarsi si rifuggono 
dorn aver possano da mangiar, cotne äporco. 176^5 dann sie 
(d. h. die münche) alweg mere meynen ze wissen vnd pesser 
sein dann ander leute; in zu versten geben mer ze künen, 
vnd ferrer do von sein dann die leyen. Zu geleicher weyse 
als die verzagten thon vonn kleinem gemüte in keinerley 
sich behelflfen mügen als ander manne. Darumb sie fliehen 
an die hende, do sie zu essen finden als mit vrlaube der 
Schwein wonheit ist. > Also ganz anders wie in 1, 1 schärfste 
Worte hier über die Mönche, die Beichtväter sein wollen, 
und noch besonders wird der Frate hier als ein <^Umdo e 
grosso uomo (II 35) 177^3 «ein grober schlechter man», 
II 42 als il frate monUme 181g, der münche der ein holcz 
pock waz, bezeichnet. Was thut nun Arigo? Sollte er 
diese Gelegenheit für sich nicht ausnutzen? In der lieber- 
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Schrift ist noch, wie in I 1 der ^solenne frate' ein «hoch- 
gelerter weiser man» (I762), dann aber verliert er ansicht- 
lich der Liebenswürdigkeiten, die Boccaccio hierüber die 
Mönche ausschüttet, augenscheinlich die Lust, in gleichem 
Sinne weiterzufahren. Und so erscheint denn auch bei Arigo 
in der ganzen weiteren Erzählung nicht nur derMönch als 
der Beichtvater (der münch 177,2, HS^g. I7832. 1799o- 
17920 etc.; 179^2 münche vnd peichtiger [so nie in I, 1!]), 
sondern Arigo hängt auch, wovon Boccaccio, da er 
keine Ordenszugehörigkeit angibt, nichts weiss, diesen 
thörichten Mönch sogar noch den damals in Nürnberg 
zahlreichen (vgl. Nürnb. Chron. III, 174,,) Franziskanern 
(Barfüssern) an die Kutte ! II 34 bloss : ad un so- 
lenne religmo 176,3 ®^^ weisen hochgelerten meister der 
heiligen geschrift, [ein münche parfuszer orden] mit 
listikeit überwant vnd betröge; II 35 usava moUo con un 
religioso 177,2 ^^^ einem münch [in sant Francischen 
kirchen]. So sehen wir hier in einem umgekehrten Ver- 
fahren die gleiche Abneigung Arigos gegen die Ordens- 
geistlichkeit, wie wir sie auch bei Leubing kennen, und 
deren Grund wir wissen. 

An noch einer Stelle aber kann man wohl einen 
Schluss auf Thatsächliches machen. In der vierten Novelle 
des dritten Tages will Mönch Felix dem Laienbruder Puczo, 
um mit dessen Frau buhlen zu können, einen neuen Weg 
angeben, der rascher als der von Puczo eingeschlagene 
dazu führe, heilig und selig zu werden. Allerdings sei dieser 
Weg viel schwieriger und nehme durch die vielen not- 
wendigen Bussübungen den nach Heiligkeit lüsternen Laien- 
bruder, namentlich zur Nachtzeit, gänzlich in Anspruch. 
Nur ihm, dem Puczo, will Felix diesen Weg verraten, 
werde es bekannt, so könne es der Ordensgeistlichkeit, 
zumal den Bettelorden, grossen Schaden bringen, und 
Puczo lebt ja nach den Regeln der Franziskaner (II 47 
di quegli di san Francesco ISöj ein leben füret als der stülp- 
ruder gewonheit ist nach des heiligen Francischen Orden). 



— 219 — 

Der Papst und die Cardinäle kennen diesen Weg, sie wollen 
aber, dass er geheim bleibe. II 49 la qmU ü papa e gli aUri 
stioi maggior prelati, che la sanno e mano, non Dogliono, che 
ella si mostri; percwcM Vordine chericato^ che ü piü di 
Umosine vive, incontanente sarebbe disfatto, st come queUo al 
qtuüe piü i secolari nd con Umosine ni con altro aUenderebbono. 
Also Felix redet hier dem Puezo etwas vor von einer 
Art strengerer Observanz innerhalb der Bettelorden, deren 
sieh auch unser Franziskanerlaienbruder befleissigen soll. 
Arigo übersetzt I8612 « . . du das gar durch lange weg 
suchest, wo es gar ein kurczer ist; Als [uns] dann unser 
heiliger vater der pabst mit seinen öbristen prelaten [in 
einem neuen decrett gemachet vnd geschriben hat 
vnd] in alleine daz wissen vnd kunt ist, vnd wollen nicht, 
daz man ein solches yemant sage vnd das darumb dann alle 
Orden der geistligkeit der mern teyle des almusen leben; 
Die alle verdorben wem vnd nit mere leben möchten, noch 
mit dem almusen begäbet würden.» Arigo fügt also die aus- 
drückliche Erwähnung eines «neuen päpstlichen Decrets » hinzu. 
Von vornherein war ich der Ansicht, dass hier irgend welche 
Beziehung verborgen sein müsse. Und es ergab sich in der 
That folgendes. Im Jahre 1446 wollte der Guardian der 
Nürnberger Barfüsser im Anschluss an die von Bernhardin von 
Siena in Italien ausgegangene Reform des Franziskanerordens 
auch in seinem Kloster die strengere Observanz einführen. 
Der Nürnberger Rat erklärte jedoch nach Besprechungen 
mit dem Augustinerprior und dem Pfarrer Leubing, sich mit 
der Sache nicht befassen zu wollen. Darauf begab sich der 
Guardian nach"" Rom und brachte wirklich etliche Bullen, die 
Reformierung des Klosters betreffend, mit zurück, die dem 
Rate vorgelesen wurden (Loose S. 49). Nun setzten sich 
zwei Ratspersonen mit den Pfarrern Künhofer und Leubing 
wiederum ins Benehmen, und nach vielem Hin und Her vollzog 
sich dann in der That die Einführung der Observanz im 
Nürnberger Franziskanerkloster im Jahre 1448. Dieser Vor- 
gang war freilich wichtig genug, um Leubing, der ja 
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s. Zt. an ihm stark mitbeteiligt war, bei jener Decamerone- 
stelle wieder ins Gedächtnis zu kommen und ihm jene An- 
spielung in die Feder zu geben. — 

Auch von Leubings kanzelredneriseher Thätigkeit, die er 
bei besonderen Gelegenheiten ausübte, wissen wir, z. B. aus 
dem Jahre 1458, als er gegen die böhmischen Ketzer eine 
scharfe Predigt hielt. Allmählich aber entstanden Misshellig- 
keiten zwischen Leubing und der Stadt, und schliesslich 
brachten es die Intriguen eines alten Feindes, des Doctor Johann 
Lochner, dahin, dass Leubing 1463 — gezwungen oder frei- 
willig ist unbekannt — sein Pfarramt aufgab. Lochner ward 
sein Nachfolger. Bald nach seinem Weggange aus Nürnberg 
finden wir Leubing dann in Meissen, woselbst ihm durch 
die Verwendung der ihm von früher gewogenen sächsischen 
Kurfürsten das Dekanat des Hochstiftes, das ihm der Papst 
1463 verliehen hatte, auch wirklich zugesprochen wurde. 
Dass er das Amt als solches übernahm, ist sehr zweifelhaft. 
Dort in Meissen verbrachte er dann auch seine letzten 
Lebensjahre. Das getrübte Verhältnis zwischen Nürnberg 
und Leubing hat sich aber in der Folge wieder geklärt, 
1465 stellt ihm der Rat einen ehrenvollen Empfehlungsbrief 
aus und erteilt ihm zugleich Wohnungsbewilligung für 
einige Zeit. Noch 1467 sendet er den Kaplan Nicolaus 
Coler zu ihm, um in einer wichtigen Sache seinen schrift- 
lichen Rat zu erbitten (Nürnb. Kreisarch. Briefb. Nr. 32 
bl. 135^; Loose S. 62). All dies zeigt, dass auch noch 
nach seinem Abgang als Pfarrer von St. Sebald Leubing zu 
Nürnberg Beziehungen unterhielt. Im Jahre 1470 (29. Jan.) 
trat er sogar wieder mit Ansprüchen auf seine alte Pfarre 
St. Sebald hervor (Mitt. d. Ver. f. Gesch. v. Nürnberg XI, 90). 
Auch der alte Kampf mit Lochner spielt noch weiter. 

Bei seinen Berufsgenossen besass Leubing augenschein- 
lich ausser Lochner noch viele andere Feinde^ nicht zum 
letzten wegen seiner Pfründenjägerei, die er ebenso ungeniert 
wie die andern, nur vielleicht mit grösserem Erfolge betrieb 
(Loose 38. 39. 47), und die schon seine Zeitgenossen 
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geisselten. In einem Brief an Magister Paulus Fries 1472 
erzählt der Würzburger Domherr Baltbasar v. d. Kere (cod. 
lat. Mon. 224), in einem Meissner Kloster sei einem Mönch 
der verstorbene Heinrich Leubing als feuriges Gespenst er- 
schienen. Er habe erzählt, dass er wegen seiner Schand- 
thaten auf ewig verdammt sei, denn <fuit pluribtis in hene- 
ficiis curatis et non curatis papa consenciente: sed dem ratum 
non habuit. Ve omnibm beneficiatis^ (vgl. auch Herrmann, 
A. V. Eyb S. 239). Ja, schliesslich brachten es die In- 
triguen seines langjährigen Gegners Lochner dahin, dass der 
alternde Mann unterm 19. Febr. 1472 von Sixtus V. mit 
dem Banne belegt ward (ßitcs iniquitatis H. Leubing divinis 
se immiscuit et in irregularitatem incurrit etc. Cod. dipl. 
Sax. reg. II, 213). Lochner ward Leubings Nachfolger in 
dessen Pfründen und Aemtern, die ihm eine Bulle vom 19. Febr. 
1472 verleiht. Aber schon unterm 28. Juni erlangt Leubing 
unter dem Beistand der sächsischen Fürsten den Widerruf 
seiner Bannbulle (a. a. 0. II, 217), und unterm 19. Juli die 
Wiederverleihung seiner Aemter. Gleich hiernach (8. Augast 
1472) ist Leubing gestorben. Das Kloster Altzeil tritt seine 
Erbschaft an, der Nürnberger Rat schreibt hierüber noch an 
den Abt, so dass also die Beziehungen L.'s zu Nürnberg noch 
bei seinem Tode nicht ganz erloschen waren. Ein Mann der 
damaligen kirchlichen Reaction ist Leubing nicht gewesen. 
Pastor, Gesch. d. Päpste II, 118 spricht sogar mit ent- 
schiedener Verzerrung seines Bildes (z. J. 1460) von ihm 
als dem «abgefeimten Heinrich Leubing, der begierig die 
Gelegenheit ergriff, dem Papste Opposition zu machen». 
Vielleicht hat die Furcht, den Gegnern eine willkommene 
Handhabe zu verstärkten Angriffen zu bieten, ihn zurück- 
gehalten, der Decameroneübersetzung seinen Namen zu 
geben. Denn er war (Loose 34) «nicht der Mann, in 
einer selbstsüchtigen, an Idealen armen Zeit, in einer Zeit 
tiefen politischen Verfalls und siegreicher kirchlicher Reaction 
entschlossen und kühn für die idealen Güter seines Volkes 
einzutreten». Somit ergäbe sich aus Leubings Charakter 
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noch die besondere Begründung seiner Anonymität. Und 
dazu stimmt auch das letzte: Leubing stirbt 1472, der 
ülmer Druck des Decamerone ist ins Jahr 1473 zu setzen. 
Das Werk ward also gedruckt, sowie der Uebersetzer dahin 

gegangen war. 

Einzelne Fragen werden natürlich noch einer weiteren 
Untersuchung bedürfen, so die Frage nach der Persönlichkeit, 
an welche die Uebersetzung des FdV gerichtet war, nach 
den Beziehungen Leubings zu Nürnberg nach seinem Abgange 
von dort usw. Auch mögen sich vielleicht noch weitere von 
Leubing eigenhändig herrührende Schriftstücke finden. Alles 
in Allem aber glaube ich doch schon auf Grund der vorher- 
gegangenen gesamten Feststellungen die bestimmte Ansicht 
aussprechen zu können: Der Arigo des Decamerone und 
des Fiore di virtü war — Heinrich Leubing. 
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ANHANG. 

Eingelegte Handschrift des Heidelberger Exemplars. 

Platt XX (Dec. ed. Keller 46^.^ ff.): . . . er von 
im selbs weg gangen were, darum er zu tisch ez (!) geen 
verzoche, dann weg ze iagen in nicht wol getün dauchte, 
Do nü primaso dz ein brott gessen hette vnd des abte 
nicht komen sach noch dem andern brot in den bussem 
greyff, dz dem apt bald gesaget ward, der von neuem het 
besehen lassen, ob primaso weg were. Do er nü dz ander 
brot auch gessen hett vnd des abt nit komen sach das drytt 
brot zu sinen henden nam, das auch dem apt zewissen kam. 
Der mit jm selbs bedencken warde vnd sprach : was neuen 
ding es vff dissen dag dz nur gesin mag, dz mir myn 
gemüt also betrübet heltt vnd mich widder dissen armen 
in guttikeit (!!), der totlich fint ich alle myn tage geweszen 
pin heltet vnd das meine einem iglichem arme vnd rieh 
were des begeret hat der guttikyt (!) zu leyde ich mit 
geteylt habe auch spilern puben vnd raszlern vor äugen zu 
manch molen gesehen hab vnd mir als ietzund solche bösze 
gedanck nie zu fielen als vmb des armen willen mir vff 
dissen dag zugestanden ist, ffurware [platt XX^] du falsche 
gyttikeyt du solt mich nicht vmb sunst oder eins armen 
[bl. 20^ im gedr. Ex.] mannes willen so gachling angesprungen 
sin. Furwar dz soll wz grosse gescheffl sin, der mich 
also ein zunichter man duncket vnd im des mynen nicht 
vergunen. Zuband nach solchen sinen gedancken fragen 
liesse, wer er doch were. Do fand er dz es primaso wz 
vnd komen wz alleyn sin hertikeyt (!) zusehen, noch dem 
er zu parisy vernomen het, den der abt vor langen zytten 
jn vnd sin lobliche kunst erkant vnd durch mange erber 
person vernomen het, sich des das er geton het, sere schämet. 
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williclichen bereyt was primaso zu eren vnd in aller schmachet 
ergetzen vnd die jm mit gäbe widder keren. Vnd do man 
gessen hett der abt primaso schuflf nach siner wirdikeit 
herlich kleiden, rosz vnd gelt gab, zu jm sprach, zuryten 
oder by jm zu bliben zu jm stunde, des primaso jm den 
danck saget des dann solich gäbe wirdig was vnd widder 
gen parisy von dann er zufuss gangen was zu rosse ge- 
rytten käme. Do her chane bergamino rede vnd histori 
vernomen hett des abte erste geitikeit, doch widder alle 
sin natür vnd darnach sin grosse miltikeyt in primaso ge- 
prucht [bl. XX*^ Sp. 1]. Er als der ein wisz man wz, 
wol verstanden het, was bergamino mit sinen fabeln von 
primaso meynen woltt, lachent zu jm sprach: Bergamino, 
du hast mir genug wol din meynung und not zu versteen 
und zu erkennen geben. Do by din tugent vnd myn geitikeyt, 
do von furware myn gemüt nie mere betrübet wardt dann 
ytzund, aber ich soll solcher boszen vntugent iren weg 
geben vnd als sie vnwirdig ist, von mir gen lassen vnd zu 
band bergamino wirt schüfe bezalen vnd im die dreue kleide 
wider losset, dz waren die dreu prott, die primaso an des 
abte disch gessen hette. Nach dem jn herlich mit eynem 
riehen kleid begobet, dar zu golt gelt rosz vnd harnasch, 
rytterlich von im wiset. 

Platt XXIJa Sp. 2 (Dec. 50.^1—5029): Meinster albert 
artzte von boloni zuchticlichen ein schone frauwen straffet 
vnd beschämet, die jm dz meynet zu thun. 

Frauwe elisa jres sagen geschwigen ist vnd der konigin 
letze nü (!) (Dec. : letzte müe) ging. Die frolich anhub vnd 
sprach: Ir erberen jungen frauwen glich als die luchtende 
Stern des hiemels schone vnd ornament sin, also auch jn 
dem angende des meyen in dem grünen acker die schonen 
blumlin des ackers ornament sin also auch das kurtze 
zuchtig reden der frauwen ornament vnd ere ist dann lang 
reden den frauwen nit zu steet (wie wol sich zu zytten 
begibt u. s. f. 

Platt XXIIlla Sp. 2 (Dec. 5335—549) : Hie hat die erst 
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tagreisz eyn ende, hebt sich an die ander vnder dem gewalt 
vnd regiment der konigin philomena, do die zuchtig gesel- 
schaffl sagen wirt von den personen den grosz vnglück 
vnsalige widderwertikeyt zugestanden ist vnd nach langer 
trubsal vnd drurikeit sich doch zu guten seligen ende ge- 
fuget hatt. 

Nvn die sunne mit jrem schin vns den neuwen dag 
bracht hatt, die voglin die jn dem grünen wald haben an 
gehaben zu singen, des vns vnsere oren gezugnisz geben 
vnd die konigin mit iren frauwen vnd jungen mannen ufT- 
gestanden waz in dem schonen garten den kulen täüwe vnd 
grün grassz mit senfften drytten über schrytten betten u. s. w. 
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